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CARO LI MUSITAN 
berühmten Doctoris Philof. und Medicine, 
Om ara d * denen „7 eher >> 





Jahemann Acder Worinnen die Msn Br 


 Erzeugungd det Si 


auch nocb Ioen eur curieufg Eulen — 


Deren die eine de Semineder Männer 9* ik 
ber, die andere aber von dein Menſtruo handelt; 


Act nad) denen Principiis der neue 
% | | Doctorum Medicinz abgefaſſet. 


Aus dem Eoteinikben überfeget 








Beipgig, 


bey Zohann Friedrich Braun, 1715. 
Andere Au age, 
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Geehrter Leſer. 

Aum daß der Menſch in den klaͤ 
lichen Suͤnden⸗Fall gerathe: 
—VFJ war / ſo ſahe er auch feine wor 
60 RR hin vollfommene gute Geſund 
FI heit in hochſter Zerrürtung, fir 
temahl alles / was er thate / aſſe und trunckt 
ihm lauter ſchaͤdliche Kranckheiten drohet, 
Diefen jaͤmmerlichen Zuftand hat Adam 
nebentt feiner verführifchen Frau Eva au 
alleundiede ihre Nachfommen in beftänd 
ar Wahrung fortgepflanget / bergeiiul 
206 fo bald ein Kind in Mutterleibe en 
Pfangen wird / fo gleich ift es auch in ein 
faft unnenbare Menge allerhand Zufän 
und Krankheiten gleichfam verwideit/ we 
ches eine leider ! fo befannte Sache/dagd 
rn Beweiß cinicder an feinem eigenen Le 
be zur Gnuͤge empfinden : Jedoch ift nid 
- Zu leugnen’ daß immer ein Nenſch vor de 
andern’ und ein Gefchlecht vor den ander 
u mebrern "randbeiten beladen, Ki 
\ 2 D 





— 





Vorrede. 


Vornehmlich aber hat dieſes Ungeſund⸗/ und 
Kranckheits⸗ Ubel das arme Frauenzim⸗ 


mer gar mercklich betroffen indem dieſe 


Menihlichen Ereaturen mit fo vielerley 
und häuffigen Zufallen belaſtet daß jener 
Weiſe nicht unbiltig gefaget : Er dancke 


Gott / daß er ihm Fein Weibesbild 


babe lafien gebohren werden. Da 
nun das liebe Srauenzimmer fo mancher 
ley Zufällen unterworffen ; 10 haben fich 
zwar jederzeit folche Medici gefunden / die 


ihren Fieiß vornehmlich dahin erſtrecket / 


wie fie dergleichen Beſchwerden hinlaͤng⸗ 


lich unterſuchen / und darzu auch behoͤrigen 


Kath und Huͤlffe ſinden möchten. Um 
aber die alten, und auch die nachhergefolg—⸗ 
ten dermahlen zu übergehen: fo hat in die⸗ 
fen Generibus Mörborum der Herr Mufita- 
mus in gegenwaͤrtigem Werde, einen gar 
ungemeinen Fleiß und Erfahrung angewen⸗ 


det welches verdienet daß es fich ieder / der 


in der Medicin was Sohdes thun will, bes 
xrannt mache. Weil aber folches in Latei⸗ 
niſcher Sprache abgefaſſet; den der ge 
jchrte Herr Autor hat / da er andern Natio- 
nen mit feiner vortrefflichen Scienz auch ger⸗ 
ne dienen wolte, in Feiner andern faraben 
| | . 07 


WVoorrede. 


koͤnnen; gleichwohl mit Kranckheiten und 

Zufaͤllen geplagten Leuten zu heiffen/ die 
allgemeine Menfchliche Pflicht erforderten ; 
213 hat man indeffen befracht/ und dann 
um der Würdigfeit des Auroris willen / ſich 
entichloffen/ diefen Tradar von den Wei⸗ 


ber s Kranckheiten in die Teutſche Spra⸗ 
che zu überfegen. Die fonderbahre Selehrs 
ſamkeit / fo in felben altenthalben hervor 
leuchtet/wird zur Gnuͤge erwieſen / daß der 
Berfaffer nicht aus derjenigen Sorte ſey / 
| Die fich bloß mit Urin: befchauen/ Aderlaf 
- ten, PBurgiren/ [welches zwar auff gewiſſe 
\ Maſſe und zu gewiſſen Zeiten _alle jenen 
: Dusgen bat] und dergleichen behelffen/oder 
v einen Schubfack voll Recepte mit fih herum 
— ſchleypen / und wenn ſie zu einem Patienten 
.kommen / auff ein Gerath + wohl hinein 
ar eiffen/ ‚und dagerfte/ fo fie ertappen / dem 
ns. Kranden verſchreiben / GOtt gebe; e8 ſchi⸗ 
.r Fe fidhzu der Krandheit oder nicht: Son⸗ 
sc dern das gange Werd wird von felbften 
sn beſagen / daß diefer hauptgelehrte Mann 
ae die vorgenommenen: Materien fo gruͤnd⸗ 
7  Nidyv folide, und Adele tractiret ald Faum- 
at iemahls einer vor ihm gethan / daher bil⸗ 
pn : Miu wuͤnſchen / daß zum Beſten vieler 
row ae 
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Voorrede. 
tauſend armen preßhafften Menſchen / deſ⸗ 
ſen uͤbrige annoch nicht uͤberſetzte Schriff⸗ 
ten ebenfalls in teutſche Sprache gebracht 
wuͤrden. Indeſſen lebe Er wohl / geehr⸗ 
ter Leſer, und bleibe geneigt. 
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Bud: 
Bon denen Frunhenen der 
Weiber · 
Erſte Frageee 
Von deme Saamen. 


Ir Saame wird überhaupt alſo 
genennet von fäen, gleichfam als 
eine Sagt, Denn gleichwie der 
andern belebten Geſchoͤpffe ihr er / 
wenn er in ein fruchtbar Erdreich 











| geworffen wird: Planen und Fruͤchte her⸗ 


vor bringet: alſo koͤmmt aus dem menſch⸗ 
lichen Saamen / wenn er in den Acker einer 
Bauen ausgeſtreuet worden, auch wie⸗ 
detum ein Menſch hervor / indem ein Menſch / 
wenn er den: Beyſchlaff verrichtet / nichis 


urders thut, als pflantzen / welches wir zu⸗ 


veich von. jenem Philoſopho gelehret wer⸗ 
A den, 


BE OR Zu 2 
Bender als bey Verrichtung des Berichlaffs 
er befraget ward, was er mache / zur Antwort 
gab: Er pflantze Menſchen. Von dieſem 
Soamen nun / und woher felbiger entſtehe / wol⸗ 
len wir in gegenwaͤrtigen handeln. | 


Erſter Abfan. 
Was der Saame fen? 


DRBuue die von dem Weſen eines Din⸗ 
geshandeln wollen / ſollen vorhero erſtlich 
wiſſen / was der Nahme deſſelben heiſſe. Da 
wir nun von der Beſchaffenheit des Saamens 
zu reden geſonnen / ſo werden wir nicht un⸗ 
recht thun / wenn wir in dem Eingange gegen⸗ 
waͤrtigen Abſatzes und erſtlich bey der Anleis 
tung diefed Wortes etwas aufhalten. Diefems 
nach wird der Saame / wie bereit erwehnet / 
und man indgemein dafür haͤlt von Saͤen 
genennet/ deffen Wortes Verſtand männig« 
lich befannt iſt daß es nehmlich der Anfang 
zu Hervorbringung eined Dinges fey. Im 
Grriechiſchen heiffet «8 y,@-, woher gonoer- 
heatommt ; welches bey denen Lateinern 
einen von ſich ſelbſt entfiehenden Fluß bes 
Saamens anzeige. Es wird auch meieu« 
genennet/von welchem die weiſſern Theile eines 
Leibes / die Fein Blur in ſichhaben / SBermasica 
| bie 
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are 





> AC3 > ZEN 
Die Gaamichten/ heiffen, weil man olaubetz: 
Daß ſie bloß von dem Saamen entſtuͤnden / und 
Die dickeſten Theile deſſelben foldye bildeten, 
Man nennet es auch eine Erzeugung Genius) 
welches Wortes der Hippocrates fich an gar, 
vielen Orten bedienet/ iedoch iſt dieſe von dem’ 
nen unterſchieden. Denn dieſes erſtre⸗ 

et ſich viel weiter / als jenes weil es in einem 
weiten Verſtande genommen aud) von des 
nen Pflantzen gefaget wird. Die Erzeugung 
(Zenitura) hingegen kommt nur alleine des 
nen Thieren / und zwar denen vollfommenen 
zu. Ob nun gleich wenn man genau vonder 
Sache reden wills. diefer Linterjchied zwiſchen 
—— beyden Worten zu bepbachten iſt/ 
wÄtgen die Dodores der Medicin ſolche 
doch mit einander zu confundiren. 
Was aber zwiſchen dem Saamen und der Er⸗ 
aeugung eigentlich für ein Uinteefcheid fey, kan 
man am beiten ausdenen Worten des Arilto- 
telis erfehen / date ſaget: Die Erzeugung iſt 
derjenige flußige Auswurff, welcher dem 
Ihm zugehörigen Befchlechte im Erzeu⸗ 
paris ft: Det Saame hingegen iſt 
kuige Enpfan ne / welches von beys 
derien Geſchlechte herfommen mug. &o 
Welnun die. Mater oder Eigenfchafft des Saas 
wmins anlanget / fu muß — ſich nur —— 
— "Ma 0 dern 
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cm wa8 fo wohl von denen Alteny ald neuen, 
vor verfchiedene/ und voneinander abgehende 
Biſchreibungen gegeben werden. Wir wol⸗ 
len aber hier nur die vornehmſten beybringen / 
und ſelbe etwas genauer unterſuchen. * 

Unm nun am erſten der philoſophorumihre 
Meynungen zin berühren ſo wollen bieszoie, 
Kach Ahleitimg des Zeronis, "als Urhebers ih⸗ 
„yet ge&te,daß des Saamens oder der Erzeu⸗ 
„gung vornehmſter Theil / der zugleich nebſt 

„einer etwas dicken Materie won einet Manns⸗ 
Perſon gehet/ ein Stuͤckgen und Abbruch der 
RE nn ee 

Sp eben diefer Meynung iſt auch der Zpien- 
rus gewdefen wenn erfaget:, Es ſey der Sam 
meein von dem Leibe und der Seelen ent. 
lehnter Theil, weßwegen auch der ‚allzu: 
wiele Gebrauch der Liebe der Geſundheit 
schade. Dieſes fcheinet ber Epicurüs, gleichr 


a 


wie faft alle das andere 7 bem Deimeriso abges 
borget zu haben, der/ wie bey dem Plinio zu bei 
finden/ die Liebes⸗Luſt gantz und gar verworf⸗ 
fen, weil in ſolcher ein Menſch gegen ben an⸗ 
dern ſich ſelbſt verderbe. Sothane Gedan⸗ 
cken haben auch der Terrullianus und Gregorius 
Nyfenus gehabt; wie diefes aus denen von ihr 
nen hinterlafienen Briefen zu erfehen.. Denn 


„der erſtere fpricht: Sehen wirnicht/ Daß bey 
| Di | Boll 











BRe oxmgu ng NTET, da 
— Eau und ek zu⸗ 
hich ein, 59 





A einer 1 ( ek 
ei t hervor 
ne fchließt demnach e 





| bien —A — — unbelebte Sad hi 
„da Vermögen fi au. bewegen und gro 
* „iu werden: 


alſo wiffen wir / daßdie/. fon 
ahnen ernehret werden nicht nur wach⸗ 


Mub demnach ſo wohl der 
e ſein Weſen einer⸗ 
Ur prung 

nun —2 Gedancken vortreffiiche 
Männer zu Urhebern haben, ſo muͤſſen fie doch 
denjenigen ver daͤchti vorkommen / die deßfalls 
eines beſſern unterrichtet ſeyn. Denn die Sees 
empfangen wir gang nicht son unfern. ls 
tern / ſondern fie wird unmittelbahrer weiſe von 

GOit geſchaffen. 
Unter denen Alten hat auch der Hippocra- 


h — ſich zuch von einem Ort zum an⸗ 
* en / 


wim Buch vonder — den rate 
| to 


BO 
„alfo gelchrieben / daß er ſey / eingar anfehnlich 
„Theil desjenigen gantzen Safftes / oder Feuch⸗ 

„tigkeit / der ſich allenthalben in einem Coͤrper 
"befindet. Bi N 
Dieſe des Hippocratis Belchreibung wird 
von einigen daher verworffen/ indem flefagen/ 
bdaß fie nicht durchgängig tauge/ weil fie bes 
haußte, als ob der Saame von den Lebens⸗ 
Saffte entſtehe / welches doch nicht von allen 
angenommen / ſondern gar ſehr daruͤber geſtrit⸗ 
ten wird. Alleine dieſe Widerlegung thut 
nichts zur Sache / weil gemeldte Beſchreibung 
nur ſo viel ſagen will / daß der Saame das beſte 
und dickſte Theil des Blutes / nicht aber des 
gantzen Leibes ſey, indem die uͤbrigen Feuchtig⸗ 
keiten in ihren eigenen, von dem Blute gantz 
abgeſonderten Behältniffen ſich befinden das 
hero er auch um jenes von diefem zu unters 
„ſcheiden / ausdrüdlich darzu feger: Derſel⸗ 
„bigen Feuchtigkeit, die ſich in dem gantzen 
„Leibe befindet. | | 
gIſt es demnach beffer/ wenn man faget/ daB 
dieſe des Hippocratis gegebene Definition 
um desiwillen der Sache nicht gemäß ſey / 
was fie ſich weiter erſtrecket / als dasjenige, 
weil fiebefchreibenwill. Denn fo man die di⸗ 
ckeſten Theile des Gebluͤtes auch bey einem 
noch nicht erwachſenen Menſchen darunter 


Sn 
ben wolte, fo muͤſte fie auffelben gleichfalldap- 
pliciret werden. | 
Hiernechft machet der Ariftoteles, dem eini⸗ 
ge der Neuern folgen/ im erften Buche von 
der Erzeugung der Thiere/im 18. Capitel / von 
dem Saamen einen ſolchen Entwurff/ daß er 


des beften Nahrung ; Safftes nügbarer 
R | | 


urff ſey. 
Der Grund dieſer Beſchreibung wird aus 
einer znugſamen Erzehlung aller Theile herge⸗ 
leitet, und von dem Ariſtotele ſelber / durch 
beygebrachten Beweiß ausgefuͤhret / wenn er 
ſaget: Alles dasjenige / was ſich in dem 
menſchlichen Leibe befindet / iſt eutweder 
ein natuͤrlicher oder unnatuͤrlicher Theil 
deſſelben / und beſtehet entweder aus zu⸗ 
ſammen geſetzten Saͤfften / oder es iſt ein 

Auswurff davon / oder giebt ihm eine Nah⸗ 
rung. Nun iſt aber der Saame / natuͤrli⸗ 
cher Weiſe zu reden / kein Theil deſſelben / 
nemlich / daß jener ohne dieſem nicht beſtehen 
koͤnte / indem wenn er von einem Leibe genom⸗ 
men wird, dieſer dennoch beſtehen Fan. 

Noch weniger ifter deſſen ein aufferordents 
licher Theil, indem in einem mohleingerichteten 
Eörper fich nichts auſſer / oder widernatuͤrli⸗ 
ches befinden kan / denn was wider die Natur 
Luft, iſt nur in nn Leibern are 

a4 





ls) 9 FR 
da man hingegen in einem gefunden viel Und 
fräfftigen Saamen antrifft. Ferner iſt es fein 
unnatuͤrlicher Theil auch deßwegen, weil er in 
allen vollkommenen und wohl proportionirten 
Leibern angetroffen wird. — 
Noch weniger iſt er ein Zuſammenfluß der 
Saͤffte / denn ſelbige werden nur allein in. den 
allerhitzigſten Fiebern auffgeloͤſet / und pfleget 
die hefftige Hitze ſolche ſonder aller Empfin⸗ 
dung von ſich zu treiben / dergleichen auch in 
denen / wegeneines innerlichen Feuers mit ſteter 
Kranckheit behaffteten Leibern geſchicht / wel⸗ 
che Heraustreibung allemahl hoͤchſt gefährlich 
iſt / weil ſie gerne den Tod nach ſich ziehet. Der 
Saame hingegen. wird auch in denen hitzig— 
ften Fiebern nicht heraus getrieben, / und wenn 
es auch geſchicht / ſo iſt allemahl eine angeneh⸗ 
me Empfindlichkeit darbey, die dann und wann 
‚ihren Nutzen hat / wie wir anderswo anzeigen 
werden. "Ausangeführten Urſachen demnach 
wird der menſchliche Saame fein ſafftiges We 
ſen ſeyn koͤnnen. er rt vun 
Endlich ift er auch fein aliment oder Nah⸗ 
‚zung, weil dasjenige was naͤhret / aufferhalb 
:zubefinden; Der Saome-aberiift binnen. uns 
ſerm Leibe. Wenn er auch gleich ein aliment 
waͤre / ſo koͤnnte ſich doch ſolches nicht durch 
alle Theile des Leibes erſtrecken. Alſo — 
23 a | nach⸗ 
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ind voachdem wir alle Theileg — ein 
einn u Exeremene oder Auswurff ſeyn / wie er denn 


in ucdhals ein ſolcher herqus getrieben werden 
ten muß. Und weil er nicht nur gur Erzeugung 
;  fehrdienlichr ſondern zugleich die maͤnnlichen 
der Fraͤffte befoͤrdern hilfft / ſomuß —— 
ders deßwillen eine nutzbare Sache nennen. 
eget mechlt/ daer von dem uͤbrigen Blute —* —* 
sfins met / indem der uͤberleye Nahrungs⸗Safft 
Hin  : zur Erzeugung des Saamens ſich in die Hoden 
teter hinab ſencket / ſo ſolget daraus billig / dab eraus 
woel⸗ ¶ dem letztern Alimente, nemlich dem Blute / ent⸗ 
yelih -fiche, undalſo zwar ein Auswurf von * 
Der iedoch ein ſehr nuͤtzlicher ſey. 
hitzig⸗ Es hat aber foohi de8Arißptelis ſeine 118 
wenn bene. Beſchreibung / als auch die Gedancken, 
zerchs welche einige neue Lehrer daruͤber fuͤhren/ vin 
warm Dielen keine rechte Richtigkeit. Und zwar erſt⸗ 
‚eigen lich fo fcheinet der Saame von den Monatlichen 
mach Fluſſe nicht unterſchie den zu ſeyn / welchen mon 
3Werun ſo mehr einen Auswurff nennen kan / wei 
| eralle Dionathevon dex Natur heraus getrie 
Jah benwird. Hiernechſt / und da oben geſagt war 
erhalb den / daß er ſehr nuͤtlich ſey ſo wirfft dieſes di 
num © Beichaffenheit eines Excrements übern hauf 
‚ment fer, indem eiN.Exeremen: oder Yuswurff/äl 
Ä durch ein Excrement, feinen Nutzen hat! wie Diele: 
ae Ariſtoteles im 2. Buche / von ie“ 
md ©. As 


| > KeioE > TEN 
der Thiere Cap. 4. felberlchret/ allmoein Ex- 
crement dasjenige heiflet/ / was annoch unzu⸗ 
bereitet / und irrdiſch iſt / alſo erſt noch ge⸗ 
xreiniget werden muß: der Saame hingegen 
iſt bereits voͤllig zugerichtet/ voller Safft und 
Geiſter / wie dieß fuͤr andern Zacutus Luſitanus 
angemercket / und es aus dem Ariſtotele ſelber 
hergeleitet hat. Hiernechſt iſt nach der gemei⸗ 
‚nen Meynung der Medicorum, und wie Ga- 
lenus im 2. Buch vom Unterſcheid der Fie⸗ 
ber im letzten Capitel haben will / ein Excre- 
ment ein ſolches entweder feiner Groͤſſe / 
‚oder feiner. Beſchaffenheit wegen. Der 
Saame aber fan Fein Excrement der Groͤſſe 
“halber genennet werden, weilin einem gefuns 
den Leib nicht mehr vorhanden ald nöthigift/ 
welcher ftets in feinem Behältniffen vermahret 
wird / wenn auch gleich deffen bißweilen übers 
fluͤßig wäre, fo treibt die Natur das unnöthis 
ge undzur Zeugung undienliche durch felbft 
serurfachte Befledungen(Pollutiones) wieder 
von fih. Noch weniger ifter ein Excrement 
der Beichaffenheit wegen/ weil er weder et 
008 verfaultes/ noch fonften ein anderes vers 
derbtes Weſen iſt denn fonft würde er zur 
Erzeugung nicht dienen. Und ob er gleich biß⸗ 
; weilen verderbetwird, fo ruͤhret folches doch 
mehr von einer im Leibe a = 
er % ei 
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deit her/ als daß feine Eigen ſchafſt folches ers 
fordern ſolte. Derohalben wenn ein Saame 
gleich nicht durchgaͤngig a ein folcherift/ ſo 
kan er doch auf gewiſſe Maſſe noch alfo genen 
"net werden / indem er wuͤrcklich fein Excrement 
oder Auswurffiſt. Be: 
Zunm andern hincket dieſe Beſchreibung auich 
nwoch in vielen andern Dingen mehr / imdem dar⸗ 
innen nicht alle und iede Theile des menſchlichen 
Leibes gnuͤglich beniemet werden. Denn aus 
der Anatomie wiſſen wir ſo viel / daß es Theile 
giebet / die andere zuſammen halten, (arter con⸗ 
zinentes) oder die von andern zuſammen gehals 
ten werden / (concentæ) und denn ſolche / die die 
andern gleichſam anfallen. Ob nun wohl der 
Saame fein feſter oder zuſammenhaltender 
Theil des deibes iſt fo wird man doch nicht 
leugnen koͤnnen / daß er etwas von denen feuch⸗ 
ten und geiſtigen Theilen an ſich habe / weil er 
aus dem Blute entſtehet / deßwegen er auch 
fluͤßig und voller Geiſter iſt, und dieſerhalben 
in ſeinem eigenem Behaͤltniſſen auffbehalten 
werden muß. Es wird aber der Saame cin 
Theil genennet / nicht nur des feuchten’ fon; 
dern auch des nährenden Leibes, ob diefes fich 
gleich nicht auf dem gangen Coͤrper erſtrecket / 
fondern nur die Hoden famt deren Zugehoͤrniſ⸗ 
ſen angehet/ allwo der Saame —— 
wid; 











Saw hen Nerangracäl 
wird Denn vieler ihrer Meinung nach / giebt 
Bot On und —* g Stuͤcken 
PATER die, behörige Rahrunggg. Obaber 
‚endlich wohl geſaget wird / daß der Saame vo 
‚dem Blute an emiln, Materie ns 
ſtehe / ſo kan er d eich kwohl für einen 
Auswurff —— ‚gehals 
„ten werden/gleich wie des Blut feinExcrement 
des Nahr⸗Safftes (Chr zu nennen, ob gleich / 
wie insgemein vorgegeben wird 4,68 von dieſem 
herkommen ſoll / denn ſonſt wuͤrde folgen muͤſ⸗ 
ha Ar Wenſch ſelber Lin Auswurff des 
Viautes ſe · 
Noch andert pflegen den Saamen alſo zu 
beſchreiben / daß er. ein, Wexckzeug eines 
wuͤrcklich belebten Weſens ſey / fo von ei⸗ 
nem andern dergleichen Weſen herkom⸗ 
Aa damit es ſeines gleichen erzeugen 
* onne. ern eur han . 
Dieſe behaupten’ daß das Leben aus dem 
Saamen entſtehe / wiewohl nicht unmittelbah⸗ 
rer Weiſe. Sie leugnen demnach / daß ſelbi⸗ 
ger belebet ſey / ob ſie gleich nicht zu widerſpre⸗ 
chen begehren / daß ein von der Belebungs⸗ 
Krafft mitgetheiltes Vermoͤgen darinnen ſte⸗ 
cke / von welchem ſo wohl die Bildung des Lei⸗ 
bes / als auch das Leben ſelber des erzeugten 
Dinges herkomme. Sothaner Dane 
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find Far Sehe Aus y Alberiud Magnwe ; \ Hd ans 
dere -Peripatätiei zugethan / welche gelehret / 
daß das erzeugende Weſen ben Saamen war 
witzutheilen pflege / ieboch ſey keine Seele da⸗ 
bey / ſondern es werdejenem nur ein gewiß Ver⸗ 
moͤgen gegeben / vermittelſt deſſen / wenn auch 
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das erzeugende Weſen erſtorben der Saame 
Dem erze uglen dennoch einLeben mittheilen koͤn⸗ 


ne / iedoch ſo daß der Saame zwar an ſich ſel⸗ 
* * Lt —* J er we a 
en) fo exzeuge er ſplches / wiewohl nicht von 
Fo if Brian ek 
zeügenden Weich erhaltene Bermügen. Denn? 
fagen fie / gleichwie wir ſehen/ daß das fo wir 
von uns wegwerffen nicht von ſich ſelber bewe⸗ 
get wird) ſondern jolched/vermüge der von dem 
Wurffe ih gegebenen Bewegung gefchicht/ 
obgleich drefermitjeneminfofernenicht wieder 
vereiniget wird; ingleichen ein Hammer / der 
doch anfichfelber nicht Kunftifähtg ift/dennuch 
mitfelben etwas Fünftliches gearbeitet werden 
Fan ) und zwarnicht Durch fein / fondern des 
Kuͤnſtlers / der ihn brauchet/ Er Kraͤffte; alſo 
Tourre auch von einem unbelebten Saamen den⸗ 
noch, vermoͤge des von dem Belebten erhalte⸗ 
nen Vermoͤgens / wiederum etwas Belebtes 
erzeuget werden 


Weil 
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- Weltte aber wohl gemercket, daß diel unge⸗ 
reimtes Zeug daraus entſtehen wuͤrde / wenn 
fie den Saamen qlleine vor ein Werckzeug aus 
geben/ fohaben fie. einen Linterfchied erdacht / 
zwiſchen einen. ſolchen Werckzeug / ſo entwe⸗ 
der mit jenen in Verwandniß ſtehe / oder da⸗ 
von abgeſondert ſey. Sie vermeynen dabey / 
daß die Nothwendigkeit dieſer Eintheilung 
aus der Ordnung der Dinge / und denen ver⸗ 
ſchiedenen Wuͤrckungen / die in der Natur ge⸗ 
fchehen ‚hergeleitet werden fünnen. Denn eis 
nige Dinge gefchehen durch Beyhuͤlffe eines 
andern /andere aber / ald wie bie vor ſich belebs 
ten, brauchten eines folchen Beyftandesnicht: 
Wiederum andre / dievon geringerer Würde 
wären / hätten Feine ſolche Vollkommenheit / 
iedoch thäten fie ihre Berrichung ohne anderer 
Beyhuͤlffe. Diefemnady lehren fie weiter, 
daß die abgefonderten Werkzeuge mit ei 
nem fothanen Vermoͤgen würdeten/ das all 
ſtets bliebe uuddas ihnen von der ſich felbft bes 
wegenden Kraft mitgetheilet worden. Die 
im Verwandniß ſtehenden Werckzeuge 
hingegen nehmen das Vermoͤgen etwas zu 
ihun / nur nach und nach an / dahero ſie auch 
nur eine von dem Haupt bewegenden Theile 
abſtammende Würdung hätten. F 


Die 
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— TDie Eigenſchafft eines abgeſonderten 
Werckzeugs erklaͤhren fie durch ein politiſch 
Exempel. Denn / ſagen ſie / gleichwie ein 
Koͤnig in ſeinen abgelegenen Landen zwar * 
ſo regieret / als ob er gegenwaͤrtig waͤre / 
geſchicht doch dieſes durch die von: ihm herruͤh⸗ 
rende Gewalt, welche er: feinen Geſetzen und 
Bedienten beyleget; Privat-Perfohnenaper/ . 
und die aufjer Dienften leben ‚Fönnenein Ding 
nicht anders / als durch ſich ſelber thun. 


Sie bringen aucd ochein Gleſchnis beh / 


mit welchen fie ihre Meynung beſtaͤrcken wol⸗ 
len / nemlich die durch Kunſt bereiteten Machi- 

unen / als da ſeynd die ſich ſelbſt Bewegenden / 
und die Uhrwercke in welchen verfchiedene Raͤ⸗ 
der / auch in Abweſen des Kuͤnſtlers / ſich ſelbſt 
herum treiben, da ihnen aber von dieſem das. 
Bermögen darzu vorhero habe erftlich gegeben: 
werden muͤſſen 


en. ar WW TF 
Der in Verwandniß ſtehenden Werckzeu⸗ 
gen Beſchaffenheit hingegen erklaͤren ſie durch 
eine Saͤge / weiche ob ſie ſchon auf der Erden 
lieget / doch ſo ſchon zubereitet iſt / daß ſie eine 
ordentliche Bewegung zum ſchneiden anneh⸗ 
men koͤnne; iedoch ſey es deswegen kein ſolch 
Infirument, das ſich eher zu bewegen vermoͤch⸗ 
te/ biß es von dem Kuͤnſtler darzu gerichtet / 
und zum ſchneiden angewendet werde. * 
e 
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ds äbgefondekte Wenczeugegebe/ bemellen fie 
ferner durch die Dinge/ die man von fich weg⸗ 
zuwerffen pfleget / indem ein weggeſchmiſſener 
Stein dennoch beweget werden koͤnne / obgleich 
der) ſo ſoſches gethan / alſobalden ſterbe : ©; 
1: Alfo behaupten ſie / daß es mit dem Sam 
men eben eine ſothanige Biwandniß auch habe / 
und lehren! daß die Thiere durch den von ſich 
geworffenen Samen zeugen koͤnten / indem 
die ihm eingeptägte Krafft beſtaͤndig darinnen 
verbliebe / damit er wuͤrchen/ und folches wor 
ſich ohne einen fernern wuͤrcklichen Einfluß 
thun koͤnne. rn NINE oh in 
Es mag aber-diefe Migningglächnuchfe 
ſtchoͤn geſchmuͤcket und bekleidet werden / ſo 
weiſet es ſich doch / daß ſie gantz falſch / und weit 
von der Warheit entfernet fen/denn bey ariſto 
reles ſelber erzehlet im 7. Buch der Metaphyſ. 








cap. 9. text. 31. den Saamen unter die von 


ſich ſelbſt bewegenden Dinge, Nun gehoͤ⸗ 
zen aber dieſe gantz nicht unter die veranlaſſeten 
Caaſe infirumeitaler) ſondern ſich ſelbſt bewe⸗ 
genden(ꝓincipales) Dinge. So muͤſſen auch alle 
in eigentlichen Verſtande genommene Werck⸗ 
zeuge / «mit. dem brincipal · Weſen vereiniget 
werden / indem fie an und vor ſich ſelber Fein 
Vermoͤgen haben / wenn ihn en ſolches nicht 
von dem wuͤrckenden Theile gegeben — 
| a 
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Was man aber insgemein von denen abge 
fonderten Werckzeugen vorzubringen pfleget/ 
iſt wenn: es nicht wohlerfläret mird/r alles 
falſch und erdichtet. Zwar koͤnte der Same 
ein abgefondert Werckzeug genennet werder 
ſo ferne er nemlich mit dem erzeugenden Theile 
nicht als aus einer unvermeidlichen Nothwen⸗ 
Digkeit vermiſchet / ſondern von demſelben un⸗ 
ſerſchieden wird / denn ſo denn empfaͤnget er von 
der Erzeugungs⸗Krafft eben das Bermögen, 
ja eben die Seele, die jene beh ſich hat. Weil 
ſie aber leugnen, ‚daß der Saame belebet ſey / 
ſo iſt alle ihre Muͤhe umſonſt / wenn ſie ihn vor 
ein abgeſondertes Werckzeug ausgeben: Denn 
ob er gleich / weil er als ein Werckzeug ſelbſt 
wicht wuͤrcket / daher von der Wuͤrckung abge⸗ 
ſonderrwirden fünte/ eben als wie ein Pinſel 
s:ohne dem Mahler/ eine Säge ſonder dem 
“ Schmidt/ und der Federkiel vhne dem Schrei⸗ 
ber ſeyn fan. Zedoch / da bey feiner Verrich⸗ 
tung ein Werckzeug zu befinden iſt / das duxch 
ein ihm beywohnendes Vermoͤgen etwas thue / 
denn {u dann waͤre es die vornehmſte wuͤrcken⸗ 
de Urſache ſelber / und fein Werckzeug /) indem 
ſelbiges bey dem Gebrauch vor Eh Fein Ver⸗ 
mögen hat) ſondern folches muß von dem wuͤr⸗ 
cenden Theile herkommen / und es von die ſem 
rigieret werden; ala Na ein gr 


BD 
ſondert Werdjeug an und vor fich nichts vers 


ten, 

Dieſemnach / muß man wohl unterſcheiden / 
unter der erſten oder vorhergehenden Wuͤr⸗ 
ung eines Inſtruments, und der die nach ſol⸗ 
cher folget / (inter uctum primum © ſecundum) daß 
es ſeiner erſten Verricht / oder Wuͤrckung nach 
ein ſolches fen, iſt ſchon genung / wen es fo zuge⸗ 
rrichtet / daß es einiger maſſen etwas thun kan. 
Ein Hammer iſt ſeiner Haͤrte / Schwere / und 
Geſtalt nach geſchickt / die Ertzte zu zertheilen / 
und ihnen eine gewiſſe Form zu geben / allein die 
ſes geſchicht acatu primo, oder weil er deßfals 
alſo zubereitet. Alleine ob er gleich auf eine ſol⸗ 
che Art verfertiget / ſo wird er doch von ſich ſelb⸗ 
ften niemahln einiges Ertzt zertheilen / oder breit 
Ran an fondern die Gegenwart des Mei 
ſters der ihn beweget und führet / muß vorallen 
Dingenda ſeyn / und fo dann iftder Hammer 
. a&u fecundo, oder der nachfolgenden Wuͤr⸗ 
ckung halber ein Werckzeug. Gleichermaſſen 
verhaͤlt es ſich auch mit der eingeflantzten 
Waͤrme / deren die Natur zur Verdauung 
ſich bedienet: ſelbige aber vermag vor ſich die⸗ 
ſes nicht zu thun / fo ferne die Seele / die dir 
Haupt Urſache iſt / nicht zugleich mit huͤlfflich 
Hand anleget. Denn die Beſchaffenheit €! 
nes Werckzeugs erfodert, daß es uͤber fein = 
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mogen etwas thue / und edelere Wuͤrckungen 
hervor bringe / als er ſelber iſt / ſo ferne es nehm⸗ 
Lich von der Haupt⸗Urſache beweget und gefuͤh⸗ 
xetwird / welche / wenn fie ſolches thut / dem 
Werckzeuge deßwegen nicht em Vermoͤgen ein⸗ 
druͤcket / wodurch es dasjenige / ſo nur dem 
wuͤrckenden Theile gebuͤhret / verrichten koͤnte. 
Und gleichwie ein Kuͤnſtler die intrumente 
eben nicht ſelber —6 muß, Tohdern ſie 
entweder vonder Natur oder durch die Kunſt 
aubereit erhält / ſich auch derſelben alſo bedie⸗ 
net / wie ſie die Natur oder Kunſt verfertiget 
hat / gleichwie dieſes an einer Saͤge gantz deut⸗ 
lich erhellet/ die der Zimmermann’von dem 
—— nenn : Alſo gehet auch 
das aus der Politiqueentichtite Epempel eines 
Koniges / der in den entlegenen Provintzien 
Durch feine Befehle und Bedienten herrſchei⸗ 
als ein morale in der Phyſica gantz nicht any 


‚in Betracht / daß die Unter⸗Richter vielmehr 


Bebienten des oberſten Richters; als deſſen 
Werckʒeuge ſeyn / weil ihre Verrichtungen gar 
nicht durch eine gleichſam mitgetheilte Phyfi- 
caliſche Wuͤrckung herrühren.:: Noch weni⸗ 
ger koͤnnen die im eigentlichen Verſtande ge⸗ 
nom̃enen Werckzeuge der wuͤrckenden Haupt⸗ 
Urſache einigen Neben⸗Dienſt leiſten / daß ſie 
Aſo eben das verrichten mochten / was jene 

a EEE 2. Wu nur 
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nur thun kan / ob mangleich jagen wolte/ Daß 
Piches aus einem mitgetheilten und übertrages 
nen Vermögen geſchehe; fondern fie find nur 
Mitsoder NebensUrfachen (eorcen/) die/ 
‚wenn der Künftler nicht darzu kaͤme / wor ſich 
auch nichts thun koͤnten / dergeftalt/ daß, / wenn 
die Haupt, Bewegung wegfäfit, fie gleichfalls 
filleliegenmüffen.  : | 
So viel aber das vom Stoffen, und wegge⸗ 
worffenen Dingen hergenommene Exempel bes 
„trifft, fo beweifet ſoiches ein denen Werckzeu⸗ 
„gen eingeprägtes Bermögen noch nicht. Denn 
 eBifteineannad) gangunausgemachte/und un⸗ 
‚ter. denen Philofophis fehr geftrittene Sache / 
auf was Artdie Bewegung der weggeworffe⸗ 
‚nen Dinge geſchehe. Jedoch ſcheinet der 
Wahrheit am gemaͤſſeſten daß-gedachte Ber 
wegung vielmehr vonder Lufft / oder deren Bes 
ſchaffenheit herruͤhre / als daß ſolches durch die 
‚der weggeworffenen Sache eingedruͤckte Bes 
walt geichehen folte: Die. Urſache deffen iſt / 
weil bißher noch niemand recht erklaͤren loͤnnen / 
worinnen die von dem Beweger eingedruckte 
Gewalt eigentlich beſtehe und wie zum Exem⸗ 
‚ pel durch Verwegung des Arnd felbige verur⸗ 
ſachet werden fönne/ingleichen, daß fieitst bald 
. mittelbaheer/ bald unmittelbahrer Weiſe bey 
einer Sache fich befinde/und wie fie fich ſo balde 
| wies 
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wiederum verliehren fünne, Und gewiß es 
find ben dieſer Meynung fo viel Abfurdicäten 
anzutreffen/ / daß man ſie zur Behauptung der 


einem abgeſonderten Werckzeug mitgetheilten | 


Wirkung gang nicht behalten fan. i 
Endlich die fich felbft bewegenden Machi- 
nen anlangend/fo feynd felbige durch Kunft zu⸗ 
bereitet, welche ihnen einiges Vermögen fich 
non jelbiten zu bewegen / gang nicht mitgetheis 
Iet, als welches alleine von der Natur herruͤh⸗ 
ret / fondern die fämtliche Bewegung: entfichet 
beyallen dergleichen Machinen von der ange 
wendeten Kunſt / dieaber weit anders beſchaf⸗ 
fen’ als was fich von ſelbſten beweget. 
Zwar giebt es uͤber obige noch welche/ die die 
Eigenfhafft eines abgefonderten Werckzeugs 
annoch mit tinem andern Exempel zu erflären 


ſich bemuͤhen / nehmlich mit einem gliienden Eis 
En, welches Werck anzuͤndet. Denn ſagen 
fte/ die Hitze des Eiſens bringe ein Feuer / als 


ein Werckzeug / vermoͤge der von jenem erhal⸗ 
tenen Krafft zu wege / weil jenes / das Feuer / 
das Eiſen erhitzet habe / dahero es alſo weiter 
nicht als ein vereinbahrtes / ſondern abgeſon⸗ 
dertes Werckzeug wuͤrcke / indem dasjenige 
Feuer / ſo das Eiſen heiß gemachet / bereits wie; 
der ausgelöſchet ſeyn koͤnne. Alleine es iſt aus—⸗ 
gewacht / daß ein gluͤendes Eiſen das Werck 
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Nicht durch die von dem ſchon wieder erlofcher 
nen Feuer erhaltene Krafft anzunde/fondern es 
Khut ſolches das im Eifen vorhandene Feuer ſel⸗ 
ver / als welches ſich durch alle deffen Theile 
ausgebreitethat. So iſt auch die Hitze Fein 
Werckzeug des Feuers / wie dieſe unſere Mey⸗ 
Aung/ daß die Hitze von dem Feuer alleine auf 
einige Grade unterſchieden ſey / wie in unſerer 
Pyrotechnia Sophica mehres bewieſen. 
Dieſemnach ſeynd es bloffe Worte / die Feine 
Phyſiealiſche Wahrheit bey ſich haben / wenn 
gefaget wird / daß die vornehmſte wuͤrckende 
Urfache ihre Verrichtungen durch eine abgelei⸗ 
tete Krafft mittheile / ſondern die eigentliche 
Bewandniß / warum ein Werckzeug etwas 
thut, beſtehet / wie gedacht / darinnen / daß es 
eine edelere Wuͤrckung hervor bringet / als es 
ſelber iſt / und die nicht ihme, ſondern dem 
Kuͤnſtler gleich kommet. Und dieſes fan bey al⸗ 
Jen inſtrumenten zur durchgaͤngigen Urſach 
angegeben werden: Dahero man ſelbige auch 
nicht eintheilen kan / in ſolche, die in einer Ver 

wandniß ſtehen / (conjuncta) daß fie nehmlich 
vermoͤge einer mitgetheiltenKrafft,die fich.nad 
und nach in ſie hinein begebez wuͤrcketen / un 
denn in diejenigen / die von der prima car 
ſa abgeſondert ſeyn / deren Verrichtunge 
durch eine beſchehene Mittheilung in ihne 

glleie 


— EI 
gleichſam verborgen lege. Denn iedes Werd⸗ 
zeugs Eigenſchafft iſt dieſe, daß es durch eine 
Don der Haupt⸗ Urſache immer nach und nach 
empfangene Bewegungs s Krafft fein Amt zu 
verrichten pflege, fo bald aber diefe erhaltene 
Bewegungs: Krafft auffhöret/ fo höret auch 
alle Berrichtung eines Werckzeugs auf: wenn 
28 aber durch eine ihm ſtets beywohnende Be⸗ 
wegungs⸗Krafft etwas thut / ſo iſts fein Werck⸗ 
zeug mehr / ſondern ein von ſich ſelbſt wuͤrcken⸗ 
des Ding. Es vermag auch nichts uͤber ſeine 
Kraͤffte zu ver richten, als worinnen das eigent⸗ 
liche Weſen eines Werckzeugs beſtehet. Mit 
kurtzen / dasjenige fo etwas thut/ deſſen Erfolg 

mit der ihm ſeinen Weſen nach beywohnenden 
Ktraſſt ͤberein kommt / iſt die Bewegungs⸗Ur⸗ 
ſache ſelber / und kein Werckzeug / wie denn in 
der gantzen Welt nicht eine ſolche Wuͤrckung 
gefunden wird / die das ihrige durch eine ihr 
ſtets beywohnenden Krafft als ein Werckzeug 
verrichten ſolte / oder / welche durch ein ihr mit⸗ 
getheiltes / beſtaͤndig verbleibendes Vermoͤgen 
etwas wuͤrcke und alſo ihr Weſen wo anders 
herhabe / ſondern was ſie thut / das thut ſie als 
einson ſelbſten beſtehendes Dina. 

Dieſemnach fan der Saame der won einer 
Mlantze oder Thiere meggelaffen werden vers 
Wöge feiner ihm beywohnenden Krafft / ober 

B 4 gleich 
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gleich von nichts weiter bewürdet wird/ den 
Leib einer Pflanze oder Thieres hervor brin⸗ 
gen / indemer fein Werckzeug iſt / auch nicht 
alſo wuͤrcket / ſondern eine ſich ſelbſt bewegende 
Sache / und daher als eine ſolche das Seinige 
verrichtet. Das ihm beywohnende Vermoͤ⸗ 
gen aber / kan nirgends anders / als von der dem 

Saamen einverleibten Seele herkommen. 
Nach unſern Lehr⸗Saͤtzen alſo beſchreiben 
wir den Saamen, daß er ſey / ein gewiſſer 
Geiſt, deme eine ſich ausdehnende Seele 
und Vermögen (rirus plsfica) einverleibet / 
die den Abdruck des Haupt⸗Weſens Adea 
Korporis orgavici) von dem fie herruͤhret / in 
ſich haͤlt; dahero ſie auch hinwiederum 
ein ander ſolch Weſen zu wege bringen: 
muß, ſo dem eritern gleich / oder die daß; 
mittheilbahre Vermögen hat, eins der er⸗ 
zeugeuden Sache gleichkommende Geſtalt 

zu verſchaffen. | 

Svulcher Geſtalt beftchet der Saame aus 
— Stuͤcken / nemlich aus derſelben dicken 
feuchten Materie, foinsgemein der Leib des 
Saamensgenennetwird/ und uns fo gleich in 
die Augen faͤllet und dann aus einen fehr zar⸗ 
ten Weſen / welches / weil wir es mit dem aufs 
ferlichen Sinnen nichtzu begreiffen vermögen, 
ſo muß man es bloß mit der Vernunfft zu faſſen 
J ſuchen. 


(235) 
Achen. Wir werden aber beweiſen/ daß in 
dem letztern alle Bildungs Kraft und Wuͤr⸗ 
ckung ſtecke. Denn das dickere Theil’ ſo man 
nit Augen ſiehet / iſt nichts anders / als tin Ge⸗ 
faſſe oder Behaͤltniß des andern fo gar zarten 
Weſens / das denen Philofephis-bißher ſo viel 
vergebene Bemühungen gemacht, indem ſie die 

Schalen für den Kernergriffen haben. 
Dieſes dicke Theil nun des Saamens wird 
von niemanden in Zweiffel gezogen / weil es 
ſichtbar gnug iſt? der andere hingegen indem 
die Eczeugungs⸗Ktafft lieget / iſt mehrern Be⸗ 
ſchwerlichkeiten unterworffen. Denn weil 
ſelbiger auch, denen ſchaͤrffſten Augen verbor⸗ 
gen zu ſeyn ſcheinet / ſo beſchweren ſich faſt alle 
Autores uͤber die vortrefflichen Worte DedAri- 
ſtotelis, welche ex lib.2.von Erzeug. der Thiexe 
cap. 3. vorbringet / wenn er ſpricht: In 
iedes ſeinen Saamen befindet ſich etwas, 
welches macht / daß ſelbiger fruchtbar ſey / 
ſo insgemein eine Waͤrme pfleget genennet 
zu werden / wiewohl dieſes kein Feuer iſt / 
noch ſonſten ein anders demſelben gleich⸗ 
temmendes Vermoͤgen, ſondern ein 
Geiſt / der in dem Saamen / und dem 
ſchaumichten Theile enthalten wird / deſſen 
Weſen und Eigenſchafft mit derjenigen / 
ſo die Sterne. haben / überein koͤmmet. 
B5— Wir 





u BI) 
Wir koͤnnen aber aus diefen des Ariftotelis 
Worten gang nichts heraus bringensfo zur Er⸗ 
kaͤnntniß und Erflärung des Weſens des Saa⸗ 
mens dienlihiwäre: Denn der Grundder vom 
Ariftotele hervorgebrachten Urſache beruhet 
alleine in dem Unterſchiede des himmliſchen und 
arrdiichen Feuers. Doch wir unfers Orts 
halten dafür, daß das von der Sonnen erregte 

Teuer mit dem fo auseinem Stahl, oder Kiefel 

u. gefchlagen wird einerley Befchaffens 
HYeithade. 

- Der Paracelfüs meinetdie Krafft und Wuͤr⸗ 
dung des Saamens beftche in der Mumia, wie 
‚er es nennet / oder dem Lebens Balfam und 
dem Schwefel / welcher fichdurch den Leib ei⸗ 
nes Thieres erſtrecke / und von dem alles herruͤh⸗ 
re, Er ſaget darbey / daß deſſen Weſen faſt 
„geiſtlich ſey und werde ſelbiger in dem feuch⸗ 

„ten dicken Theile des Saamens / als gleichſam 

„in einem bequemen Gefaͤſſe fo lange enthalten, 
„biß er in dem weiblichen Leibe feine Wuͤrckung 

„antreten Fünne. J 
Zur genauern Unterſuchung ſothanen Gei⸗ 
fies lehren wir / daß in der Natur, oder dem 
Weſen der Dinge eine gewiſſe innerliche Krafft 
verborgen, von der durchgaͤngig ſo wohl alle 
und iede Bewegungen der Leiber herruͤhren / als 
“Die auch infonderbeitigde Verrichtung ber J 
tuͤrli⸗ 
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türlichen Dinge dirigiret/ und die mit jenem 
ſtets in Gemeinſchafft lebet. 
Dieſer Satz ſcheinet zwar denen Scholafti- 
cis aufferordentlich zu ſeyn / dieweil er ihnen 
neu iſt / doch hat es das Anſehen, daß felbigen 


fo wohl die alten als neuen Philofophi mögen... 


gerochen haben/die in Erforſchung der natürlis 
Ken Dingenicht auf eine bloffeEinbildung dee 
Phantafie gehen gleichwie einige Schölaftici 
thun / ſondern deßfalls demLichte der Vernunfft 
nachfolgen. * — 
Und zwar erſtlich fo behauptet Zlaro in ſei⸗ 
nem Timao einen allgemeinen Geiſt / der die 
ange Belt belebe / in allen und ieden Leis 
ern, gleichwie die Seele in iedem abſon⸗ 


derlich die Ober⸗Herrſchafft habe / und 


„dieſelberegiere. Alle andere Abdruͤcke nun 
„Oder Theile son dieſem Geiſte waͤren nichts 
zanders/ ‘als gleichſam abſonderliche Wuͤr⸗ 
„ckungen fo vielerley Leiber, von denen und dem 
„allgemeinen Geiſte durchgehends alle Bewe⸗ 
„gungen / ſie moͤchten nun entweder zur Erhal⸗ 


„tung und Vollendung des ſaͤmtlichen We⸗ 


„ſens / oder iedes Leibes inſonderheit abzielen / 
„urſpruͤnglich / als Nachbildungen der groͤſſern 


„»Welt / und iedes derſelben Theile herruͤhre⸗ 


So⸗ 


— 


u — — 
Sothanen Geiſt ſcheinet auch der Ariftore* 
les unter dem Worte Natur angedeutet zu 
haben / dahero die Erzeugung iedes Coͤrpers / 
vor Wuͤrckungen der Natur ausgiebet / und ſie 
zu dem alleinigen Anfange aller übrigen mas 
chet, dahero befchreibt er.lib, 2. von Erzeu 
gung der Thiere cap. 2. felbige auch, daß. | 
PODIe Urſache der Ruhe und Bewegung 
effen  darinnen fie ſich befindet, ale zum 
Erimpel indem Weſen der Sterne / und in 
den Saamen der Thiere ꝛ cꝛc. 
Eben dieſes Weſen hat der. Hippoerates bie 
eingepflangte. Warme ( ealidum innatum) 
‚genennet/ welches er in dem Leibe.alg einen An⸗ 
Fang aller belebten Bewegungen betrachtet. 
Daher redet er 1. aphor. 14. darvon alfo: Die 
‚Dinge die wachſen / haben ſehr viel einge⸗ 
pflantzte Wärmebeyfihic, | 
Galienus behauptet dergleichen auch ſowohl 
in Sesungdiefes aphoyiſ als auch im Buche 
vom Erzittern Erlähmung und vom Hertz⸗ 
brechen/ingleichen an andern Orten mehr/ wo 
er hin und wieder den Geiſt / oder die Bewe⸗ 
gungs⸗Krafft / im Hergen / in der Leber und 
‚„im Gehirne hinſetzet / und felbigen zur Urſache 
Hdes gantzen Lebens machet. 
Die Liebhaber der Spagyriſchen Kunſt har 
ben ſelbiger dieſes gleichfalls unter verſchiede⸗ 
nen 
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nen Nahmen deygeleget. Daherd hat «8 
Lullius das fuͤnffte Befen genennet/ indem ce 

weynet / als ob Ale Leiber auswier weicntlichen 
Gtuͤcken beſtuͤnden und darbey wohl geſehen / 
daß das Leben, Weſen und Bewegung ſo tr 
Hm zueignet, ein von denen naͤhrenden Din⸗ 
gen ganz was unterſchiedenes ſey / daher man 
Edas fuͤnffte Weſen / als gleichſam ein ande⸗ 

res von denen obigen vieren / benahmſet. 
Paracelfüs heiſſet / nebſt andern Spagyricis, 
eztinen Schwefel; Hebmonrius ein mit Saas 
‚men verſehenes Weſen / und in denen belebs 
‚ten Coͤrpern giebt erigm den Nahmen des Ar- 
eb, oder der allgemeinen Wels Seele. Pe- 
trus Johann "Faber nennet es den Geiſt der 
Welt: noch verſchiedene andere von dehen 
Neumbehaupten durch Trieb des Verſtan⸗ 
des, ebenfallsin allen Leibern einen füthanen 
Geſt alß hauptſaͤchlichen Urheber aller Bes 
wigungen. ee 
Hieraus nun erhellet / daß obgleich alle diefe 
Philofophi ſich verſchiedener Nahmen und 
Mittel bedienen, durch welche ſie dieſen in der 
Natur vorhandenen Geiſt anmercken wollen / 
ſoſcheinen fie doch alle mit einander in dem zus 
fommen zu treffen / daß er gar nichts Cörperlis 
hes an ſich haben koͤnne / ob fie gleich zugeben, 
doßerinallen Leibern / ja inder ganken — 

al 


u. (20) 
As eine aligemeine Bewegung vorhanden fey: 
Diefes alfo voraus bedungen, fo ift nunmeheo, 
damit diefer Sag von denen Scholafticis nicht 
als was neues verfchret werde/ aus dem Lichte 
der Natur / zu erweiſen noͤthig. 

Daß der gemachte Schluß aus dem Lichte 
der Natur darzuthun ſey: Denn man hat be⸗ 
obachtet / daß die in denen Geſchoͤpffen der Nas 
tur vorhandene verfchiedene Wuͤrckungen von 
deren inwendigem herruͤhren wiewohl dasjes 
nige/ darvon fie herkommen / mit den aͤuſſer li⸗ 
chen Sinnen nicht wahrgenom̃en werden kan: 

Alſo muß es nothwendig von der Eigenſchafft 
des Geiſtes entſtehen / denn alles / was in der 
Welt verhanden / beſtehet entweder auseinem ; 
Leibe / und faͤllet in das Geſichte / oder iſt alſo 
nicht beſchaffen / ſondern Geiſtriſch, und muß 
vielmehr mit denen Gedancken crfaffet werden. 
Nun ſchlieſſet aber ein ſothan incorporifche® 
Weſen alles was materialiſch iſt, aus; fo muß... 
es nothwendig von der Eigenſchafft des Gei⸗ 
ſtes ſen. — oo 

Diefes wird daher bewieſen/ weildasjenige/ / 
fo in denen feibern die Bewegung verurfachet, 
felbige dermaffen burchgehet/ und durchdrin⸗ 

get / daß es ungehindert biß in dero Innerſtes 
hinein gelanget, md fein Amt mit der groͤſten 

Geſchwindigkeit vexrichtet. Nun iſt aber der 
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Weil einer folchen Eigenfchafft, daß er nehm 
lich vun feinem leiblichen Dinge vermagauffges 
halten zuwerden; alſo folget / daß eine derglei⸗ 
chen Bewegung von dem Seifteherrühre, - - 
Hieraus kan verſtanden werden, was Plato 

t  ImTimzohaben wolle, wenn er ſaget: Die 
Welt habe eine in das Geſicht fallende Ges 
baolt und Leib ſolches heiſſe diefichtbare und 
CLorperliche Welt; Die Wuͤrckungen aber 
» folder ruͤhreten von einem mit denen 
» innen zu erfafienden Welen her: Denn 
erſcheinet von dieſem Seifte zu reden, ‚welcher 
Die Haupt⸗Wuͤrckung in der. Natur iſt / 
yon dem die gange Welt / und ieder darin⸗ 
nen vorhabenden Coͤrper ſein Leben und Be⸗ 
ı -wegung her hat. — 
Daher ſtehet leichte zu ermeſſen / daß ie mehr 
bie materialiſchen Leiber von der Eigenfchafft 
bes Geiſtes Theil nehmen / deſto mehr vermoͤ⸗ 
gen ſie auch zu würden. Denn da aller Leiber 
ihre Bewegung von dem innerlichen Theile her⸗ 
ruͤhret, fo folget / daß ie mehr fie von dem Geiſte 
yarticipiren / deſto hurtiger und geſchickter pfle, 

anfieauhzufenn. — 
— Damit aber die LScholaſtici nicht ſagen 

muiͤchten / als ob wir vergebens und ſonder 
Grund einen ſothanen Geiſt / als die Hauptæ⸗ 
Wuͤrckung, hehaupteten / indem wir nicht = Ä 
' ar 
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melden / auf was Art die Natur | oder Weil 
ſelben empfangen / und er annoch darinnen ſich 
aufhalte / zugleich auch wie ſowohl aller Leiber 
ihre Bewegung überhaupt ‚von ihm herruͤhre / 

als vined ieden inſonderheit feine daher ihren 

Urſprunge habe: BE — 

Soo ſagen wir / daß ein ſolcher Geiſt / wie er 


F annoch in der Matur Welt) vorhanden, und 


von dem als der Haupt⸗Wuͤrckung / alle Erzeu⸗ 
gungen / Erhaltungen und Bewegungen des 
Eörperlichen Weſens natuͤrlicher Weiſe her⸗ 
kommen / nichts anders ſey / als derfelbtge Ab⸗ 
druck (1dea) welchen im Afange der Er; 
ſchaffung aller fichtbartichen- Dinge, der 
‚Schöpfer bey ſich abgefaſſet (es ſey nun / 
daß / wie einige vorgeben / dieſes der Geiſt 
"Des Herrn geweſen;) Denn in denen Ge⸗ 
dancken des Erichaffers der Welt, hat noth⸗ 
wendig ein Entwurfff richt nuraller Gefchöpffe 
-überhaupt/ als auch iedes darinnen enthalte: 
"nen Gefchöpffes inſonderheit vorhergehen 
muͤſſen, weil er fonften dasjenige nicht wuͤrde 
haben hervorbringen fönnen, wovon er vorher 
Feinen Begriffgehabt. -Diefemnach befande 
ſich erſtlich in dem Gemuͤthe des Schöpffers 
eine Vorſtellung der gantzen Welt / und ieder 
in ſelbiger vorhandenen Theileabfonderlich/ehe 
alle und rede Coͤrper / ihrer behoͤrigen Erforde⸗ 
rung 
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rung nach, erfchaffen werden kunten. Di 
Idee oder Abdruck nun / damit er auſſer dem 
Goͤttlichen Wefen einen Auffenthalt faͤnde / 
muſte nothwendig etwas (Sahjetum) haben / 
darinnen er verfaſſet wuͤrde / damit er als der 
eigentliche und bewegende Anfang iedes Din⸗ 
ges / aus ſelbigem dasjenige wieder hervorbraͤch⸗ 
terwornon vorhero der Schoͤpffer ſich eine Vor⸗ 
ſtellung genacht hatte. Gedachtes Weſen 
(Susjedam) aber, muſte von allem Abdrucke 
frey und gantz ſchlecht / unbefleckt / hell und 
durchſcheinend ſeyn / damit der darein einzudruͤ⸗ 
ckende Ertwürff,von andern Entwuͤrffen, Sles 
den Zufammenbereitungen/ Schatten, Mies 
derſtrahlungen / und dunckeln bey dem vorha: 
benden Wercke nicht verderbet wuͤrde / weßhal⸗ 
ben GOtt auch am erſten Tage der Schoͤpf⸗ 
fung das Licht hervorgebracht / wie denn aus 


dem erſten Capitel des erften Buch Mofiszu, | 


etiehen daß das Licht am allererften erfchaffen 
worden. Denn ehe der Allmachtige die uͤbri⸗ 
gen Geſchoͤpffe und verweiendlihe Eörper 
Muffe, fo bereitete er erſt das Licht welches 
sat fein abjonderliches Geſchoͤpff iftdamitee 
nemlic) in ſelbem entwuͤrffe alles was er zu ers 
ſchaffen ſich vorgenommen hatte; 
Denn es wird nichts in der Welt feyn in des 
Me ſo Aſchiedene chieſteten ausgedruͤcket / ſo 
| | man⸗ 
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mancherley Geſichts⸗Veraͤnderungen anzu⸗ 
treffen / und ſo vielerley Abwechſelungen Bergarı 
ben zu befinden waͤren / als eben das lichte / ſin⸗ 
temahl bekannt / daß nur ſelbiges dieſe beſon⸗ 
dern Gaben habe / daß es aus ſeinem gantz einfa⸗ 
chen Weſen durch ſo vielerley Wiederſtrahlun⸗ 
gen / Verſchattirungen und Zuſammenfaſſun⸗ 
gen der Strahlen dermaſſen mannigfeltige Ars 
then oder. Seftalten erzeugen koͤnne. Diefes 
aber fan man fich folgender Maſſen am beiten 
sorftelln: J 
Man ſchlieſſe einen in ein Gemach ein, wel⸗ 
ches aller Orten ſo feſte vermachet / daß das 
Licht nicht anders als durch ein Loͤchelgen fo die 
Groͤſſe einer Haſel⸗Nuß habe / hineintringen 
koͤnne / hauſſen aber laſſe man ſelbigem gleich 
gegen verſchiedene Coͤrper die von der Sop⸗ 
nen oder einem andern Lichte wohl erleuchtet / 
ſich vorſtellen / inwendig hingegen muß ein 
weiß Papier angemachet werden / ſo werden ſich 
auf ſelben alle vor der Thuͤr vorhandene Din⸗ 
ge mit ihren Farben / iedoch verkehret, zei⸗ 
gen: ie weiter auch das Papier von dem gelaſ⸗ 
ſenen Loͤchelgen entfernet / deſto beſſer wird es 
ſich præſentiren. Und ſo ferne ſothane Bilder 
recht helle / und wohl unterſchieden ſich erzei⸗ 
gen follen/fo mache man an den Loche ein hol ge⸗ 
ſchliffen Brillen Glaß an/fo denn wirdauf dem 
1 & weiffen 
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weiſſen Papiere alles ganz eigentlich zu erfens 
nen ſeyn. J | 

Aus dieſem Experimente tun Fan man bea 


weiſen / daß das Vermögen eine Sache zu ent⸗ 


werffen / oder zu geſtalten alleine dem Licht zu⸗ 
Fehe. Und in dieſem Lichte hat GOTT einen 


Abdruck von alle dem,fo er hervorbringen wols 
te/ gemachtl, welchen wir den Geift, vder die 
allgemeine Wuͤrckungs⸗Krafft nennen, nd 
woher alle&rzeugungen/ Erhaltung und Mürs 
dungen der irrdifchen Dinge herfommen/ von 
demauch alles liſt, lebet / undfeine Bewegung 
empfaͤnget. — 
Dieſer Geiſt erfuͤllet die gantze Welt / und 
beweget alle darinnen vorhandene Corper nach 


derjenigen Maſſe / welche das Weſen oder die 


Beſchaffenheit eines ieden erfordert / dergeſtalt / 
Daß er Der allgemeine Beweger aller Geſchoͤpffe 
fen,die Artenaber der verfchiebenen Bewegun⸗ 
genfommen von denen mancherleyLeibern her, 
die er als in felbeinbegriffen/beweget/ und von 
felben hinwiederum beweget- wird / nicht aa 


ders / als wie die Sinnen in denen Leibern der 


Thiere beweget werden / und-felbige hinwie⸗ 
derum jene/ ihrer Eigenfchafft nach / bewe⸗ 


Me. eh ee 2 | 
„Der Beweißthum diefed Satzes wird aus 
bißher gefagten gang Har. . Deyn meil die 

| | 2 nn 1.17 


"“ 


| 9669 = 
hauptwürdendellrfache alle und ieden Bere? 
u gungen ein Geiſt iſt / und aberinder gangen 

tatur verfchicdene Bewegungen und Wuͤr⸗ 
ck ungen vorhanden / ſo viel nehmlich Leider dar⸗ 
innen anzutreffen; ſo muß man folglich ſagen / 
daß es ſcheine / als ob die verſchiedenen Bewe⸗ 
gungen der Coͤrper von deren mancherley Ge⸗ 
ftalten und Erforderniß herruͤhren. Dahero 
auch der Post /6. 6. feiner Kneidum alfo dich⸗ 
1 A ee RS 
Om Anfange ward der Himmeldie Er⸗ 
de und weiten Felder geichaften hier: 
naͤchſt der hellsglängende Mond: ne‘ 
«5 benft denen Geſtirnen. Diefe erhält 
2 derinmwendig vorhandene Geift/ und 
die durch dieſes gangeRund fich erfiter 
> ende BWürdung, die mit diefem groß 
ſen Leibe vereinbapret. 

Gleichwie man nun eines ieden erſchaffenen 
Dinges Abſtammung von GOTT/ vermöge 
der im Anfange diefer Welt beſchehenen Schaf⸗ 
fung herleitet / indem iedes Geſchoͤpffe / nach⸗ 
dem von dem Erſchaffer gemachten Entwurffe 
ſein eigen Leben gehabt; Alſo hat der Aller⸗ 
höchfte ſelben Entrourff, oder Geiſt, allen fich 
fortpflantzenden und verweſendlichen Leibern 
eingepräget/ in denen er / der gemachten — 
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nung nach / mitfortwächfet/ underzielet wird / 
indem alles mit dem Segen der Fruchtbarkeit 
erfuͤllet worden / daß iedes ein ihm aͤhnliches 
hiawiederum hervorbringen ſolle / nachdem der 
Allerhoͤchſte vorhero alle irrdiſche Dinge er⸗ 
ſchaffen hatte welche Hervorbringung nicht 
anders beſchaffen / als wie ein Licht von dem 
andern entſtehet / und gezeuget wird. 


Bißher geſagets erwahret ſich auch aus der 
Schrifft ſelber, und zwar aus dem ı.&apitel 
des erſten Buchs Moſis. Denn es wird 
datinnen geſagt, daß der Allerhoͤchſte allen er⸗ 
ſchaffenen Corpern das Vermögen ſich fortzu⸗ 
pflantzen oder zu beſamen iedwedem nach ſeiner 
Arth gegeben habe / vermittelſt deſſen fie 
wachſen / und auf dem Erdboden ſich vermehren 
ſolten / indem iedwedes ein ihm gleichkommen / 
des hervorbrachte. Dieſe eines ieden Dinges 
uͤbereinſtimmende Aehnlichkeit fan nirgends 
anders herruͤhren / als von der Gleichheit des 

erzeugenden Entwurffs/ (des producenti. | 


Sothan erzeugender Entwurff aller Dinge 
iſt gar wohl aus’ dem Lichte der Natur zu ber 
greiffen / wenn man betrachtet, wieein iedwe⸗ 
der Leib von denen Geſchoͤpffen abſonderlich ges 
geuget werde/ da fih denn beweilet, daß jedes 
von dem ihm Dean Aleearlge nach / 
| 3 


ur. 


—— 3 GI) 3a 
zur Hervorbringung eines abfonderlichen 
Saamens ſich bemuͤhe / aus welchem keine an⸗ 
Bere Geſtalt entſtehet / als die / derjenigen gleich 
falle von der ein fothaniger Saame erzeuget 
worden: Gleichwie aber dieſer Saame darzu 
verordnet / daß er die mancherley Arten der 
Dinge erhalte; Alſo kan er das Vermoͤgen ein 
ſelbigem gleichfallendes Weſen hervorzubrin⸗ 
gen von nirgends anders her haben’ als von 
Dem fo ihn erziehlet hat. Ä 
Soolcher Seift oder Abdruck iftallen und ig 
den Leibern gemein gewelen/ (fe mögen nun bes 
feelt/ oder ohne felbige/ und nur vegetabilia, 
unvollfommen/ oder Mineralien feyn/ wie⸗ 
wohldeßfalls nach Befchaffenheit der Leiber, 
und der daran geordneten Werckzeuge (organ) 
ein Unterfchied erfcheinet/ fintemahlalles was 
belebt iſt / auf gewiſſe Maffeeinen organiſchen / 
vder mitbehoͤrigen Werckzeugen verſehenen 
Leib haben muß. Dahero wenn der Thiere 
ihre alſo eingerichtet waͤren / als wie ſelbige Dig 
Menſchen haben / ſo würden fie von dieſen / was 
die Stimme und mehr andern Verrichtungen / 
nicht aber die Rede anlanget / nichts unterſchie⸗ 
den ſeyn. Itzt beſagtes wird durch den ehrnen 
Ochſen beſtaͤrcket von dem Valerius Maximu 
1ib, 9, cap.2. fo von der Grauſamkeit handelt / 
gedencket / daß ſelben Perillus — > 
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funden habe / aus welchem das Geſchrey des 
darinnen Verſchloſſenen / ſo das untergeleg⸗ 
te Feuer verurſachte dem Bruͤllen eines 
lebendigen Ochſens gantz gleich fiele damit: 
nehmlich/ wenn er nach Arth der gemarterten 
Menſchen winſelte und klagte / das grauſame 
Gemuͤthe des Tyranniſchen Phylaridis daburch 
vicht zum Mitleyden beweget würde, Wenn 
man nun hingegen einen menſchlichen Coͤrper 
von Ertzt auf ſolche Art behoͤrig zurichtete / und 
ein Thier in ſelben verfehlöffe/fo wide es durch 
ſein Heulen gleicher Geſtalt eine menſchliche 
Stimme von ſich geben. 

Die Thiere ſeynd allerdings mit einigem 
Verſtande / Gedaͤchtniß / Beurtheilung und 
Erkoaͤnntniß der Sachen verfeheny vermittelſt 
Deren ſie als gleichfamhalb:vernünfftig/ das 
Ihre verrichten / ob man ſchon dieſes nicht bey 
allen und jeden uͤberein antrifft. Denn nach⸗ 
Dem ſothane Halb⸗Vernuͤnfftigkeit in einigen 
vortrefflicher und lebhaffter in andern hingen 
gen ſchlaͤffriger iſt / wie nehmlich die darzu be⸗ 
hörigen Werckzeuge mehr oder weniger be⸗ 
ſchaffen: alſo differiren desfalls welche von 
andern was einen ſcharffen oder ſtumpffen Ver⸗ 
ſtand, Gedaͤchtniß und Gelehrigkeit anlanget. 
Doch entſtehet dieſes bey denen Thieren nicht 
ſowohl von —— and dab ie 
4a ige 


bige wohl eingerichtet / und zu denen noͤthigen 
Verrichtungen gnuͤglich angeſchicket ſeyn / 
wenn nicht etwas anderes vorhanden waͤre / 
das ſie antriebe, dieſes auf eine ſolche / und je⸗ 
nes wieder auf eine andere Arth zuwerrichten / 
auſſer dem ſie ſonſt nichts thun wuͤrden. So⸗ 
thaner Trieb oder Wuͤrckung ruͤhret mittel⸗ 
bahrer Weiſe von der innerlich durch die Na⸗ 
tur alſo geordneten Theile ingleichen auch von 
dem ſo ihnen vorkoͤmmt her / (#6 ohhectir) un 
mitteibahrer Weiſe aber iſt die Lprjache deſſen 
dasjenige / ſo das. vorfummende (byecta) zu 
entſcheiden weiß, und die geordneten Theile 
zu ihren verſchiedenen Verrichtungen anleitet / 
welches gedachte Theile vorher ſelber erſtlich 
alſo gefuͤget / und fie zu dieſem oder jenem zu 
bereitethat. Dieſes iſt derjenige Geiſt / wel⸗ 
cher / wenn er von dem dickern des Saamens 
ſich abgeſondert / in ein ander Weſen wieder ein⸗ 
ziehet / und ſelbiges auf verſchiedene Weiſe alſo 

zurichtet / daß es auſſer verſchiedene andere / auch 
die von denen Thieren erzehlte edlen und “Ber 
wunderungs⸗ wuͤrdige Verrichtungen ausüben 


muß. — ee 
Von der Elephantenihrer Verſchlagenheit 
und Geſchwindigkeit werden ſolche Dinge er⸗ 
zehlet / daß ſie faſt unglaublich fallen ſolten / 
wenn fie nicht giaubwuͤrdige Männer zu * 
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Urheber hätten. - Einen Hund fehen wir/daß 
er mittonderbahrem Fleiſſe das Haus bewache / 
und wenn der Eigenthums⸗Herr / oder anderer 
ihm/ oder ſelbigem bekannte hinein gehen, fo 
empfaͤngt er ſie mit groſſen Freuden / wedelt 
wit dem Schwantze / und bezeiget durch andere 
Liebkoſungen mehr / daß es ein guter Freund 
und Bekannter ſey: Wo er ihn aber nicht ken⸗ 
net! bellet er ihn an, fähret Zaͤhn⸗bloͤckend auf 
ihnloß / will ihn auch nicht hinein laſſen / biß 
der Herr ihm erſt zu verſtehen giebt / daß es eben⸗ 
falls ein guter Freund fen; Zu dem / ob er gleich 
die gantze Nacht zu ſchlaffen ſcheinet / ſo wirder 
dennoch darbey auch wachend ſeyn / zugleich 
mit traumen und in ſelbigem bellen. Liber diß 
iſ kein getreuer Thier als ein Hund / wo fein 
Herr hingehet / da folget er ihm nach / verſte⸗ 
het ſeine Befehle / und lebet ſelbigen gemaͤß / 

bewahret ihn fleißig / iſt vor ihm in aller Gefahr 
berit, / ja er ſtreitet ſo gar mit Gefahr ſeines e⸗ 
benswider den Tod / und welches vornemlich 
zubewundern / ſo erweiſet er ſich da am froͤlich⸗ 
fen wenn der Herr mit ihm die Arbeit und 
Sergen theilet. Wenn er ihn ruffet / fo ſtellet 
ttichein und ob ihn ſein Herr im Zorne gleich 
veſchlagen / ſo iſt er doch / fo bald er ihn ruffet / 
geih wieder bey ihm / und ſonder Andencken 
dr empfangenen Schlaͤge/ voller Frenden. 
— Es Nicht 
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Nicht weniger äufert ſich daß er bey Jagen eis 
nen Verſtand gebrauche. Denn wenn eram 
einen Ort kommit / wo drey Wege zuſammen 
ſtoſſen / und er auf zweyen durch ſeinen Geruch 
befunden, daßdas Thier da nicht durchgegan⸗ 
gen / ſo ſchluͤſſet er alfo: Entweder muß es 
dieſen / oder jenen / oder den dritten betre⸗ 
ten haben: Auf dieſem iſt es nicht gegan⸗ 
gen, auf dem andern auch nicht / alſo muß 
es der letztere ſeyn. Ferner / wer weiß nicht / 
was die Affen vorzunehmen / und wie ſie denen 
Menſchen nachzuahmen pflegen? Daß ein 
Papegoy koͤnne reden lernen / iſt eine gantz be⸗ 
fkannte Sache / dergleichen wir ben denen El⸗ 
ſtern auch ſehen. Fliegen nicht die Kranniche 
in einer gewiſſen Ordnung / und pflegen eini⸗ 
ge auf Schildwacht auszuſtellen? Von der 
Ameiſſen Klugheit und Fleiſſe dermalen nichts 
zu gedencken. Se wollen wir auch die kuͤnſt⸗ 
liche Arth nicht beruͤhren / mit welcher die Vo⸗ 
gel ihre Neſter zu bauen / die Spinnen ihr Ge⸗ 
webe zu würden, die Bienen Die Stoͤcke anzu⸗ 
legen / und Honig einzuſammlen pflegen / ſamt 
andern unzehligen dergleichen Dingen mehr / 
dermahlen nicht zu beruͤhren. 

Hiernechſt giebt es unter denen Menſchen 
einige, die mit einem ſehr ſchlechten Verſtande 
verſehen / daß man faſt ſagen moͤchte / es * 

treffe 


/ 


Ba 
treffe felbige auch ein mäßiger Berftand der 
Thiere / den fie täglich in ihren Verrichtungen 
fehenlaffen. - Hieraus folget gar klar / daß bey 
Denen Thieren durch die Segenflände Fein ins 
nerlicher Trieb verurfachet werden fünne/ ſo 
—— ſie nicht zu unterſcheiden vermoͤgen / ob ſel⸗ 
ige gut oder boͤſe ſeyn. Koͤnnen ſie aber die⸗ 
ſes thun / ſo folget nothwendig / daß ihnen etwas 
beywohne / ſo dergleichen zu verrichten faͤhig / 
welches von dem / was ihnen vorkommt, gar 
unterſchieden ſey. 
Hierzu kommt noch / daß denen Menſchen 
der behoͤrige Unterricht / Auszier⸗ und Ubung 
des Verſtandes gantz unentbehrlich falle / wenn 
ſie anders auf den hoͤchſten Grad der Voll⸗ 
kowmmenheit gelangen wollen. Dieſes erwah⸗ 
ret ſich bey denen / die in ihrer Kindheit entwe⸗ 


der aus Unbarmhertzigkeit ihrer Muͤtter, oder | 


wegen Feindes Gefahr, oder einesandern Zur 
falles halber, in einen Wald ausgefeiset! ale 
da von wilden Thieren ernähret/ und aufferzos 
genworden/ auch unter felbigen lange Zeit ihr 
Leben zugebracht haben. Wenn ſolche Leute 
nachmahls von ungefähr gefangen werden / ſo 
findet ſich daß fie einen gantz viehiſchen Ver⸗ 
ſtand und Lebens; Wirt haben / die von der 
menfchlichen unddiefer Ihrem Verftande gantz 
unterſchieden; dahero fie von Denen Beftien 
| weis 
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weiter nicht / als der aͤuſſerlichen Geſtalt nach 


dilferiren/dergleichen Erempel bey dem Plinio, 
Phil, Camerario, Jacob Cars und andern mehr 


auzutreffen. 


Aus dieſem aber folget nicht / wie unſere Ad. 
verfarii datwiber/einwenden möchten/ fo ferne 


denen Thieren einiger Berftand und Erfäntniß 
der Dinge beywohne, fo müften fie auch. eine 


Seele / und dieſe / wieder Menfchen ihre, um 


ſterblich ſeyn. Nun geben wir zwar zu/ daß 


fi: eine dendiende und empfindende Seele has 
ben; Alleine deßwegen behaupten wir nicht/ 


daß ſolche / gleich der Menfchen ihres unfterbs 
lich ſeyn muͤſſe. Denn der ſehr groffe Unter⸗ 


ſchied und Urſprung dieſer Seelen zeigen deße 
falls gantz und gar das Wiederfpielan. 


Denn ſo vieliſt befannt/ daß am fehlten 


Tage der Schöpffung / unſer HErr GOTT 
vermüge feiner unterhabenden Erſchaffung / ala 
len und ieden Gefchöpffen des Erd, Kreyfes ein 
Weſen eingepräget, und ihnen das Vermoͤgen 
gegeben habe/ durch welches fie zu Hervorbrin⸗ 
gung ihres gleichen angeteiget würden ; sven 
er-aber nach dem fechiten Tage auffer unferer 
Seelen / noch ein mehres hätte hervor bringen 
wollen, fo würde dieſes eben fo viel geweſen 
ſeyn / als wenner Wunder gefchaffen hatte. 


Nun findet fich nicht/ dag be ia 
| o 
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folch Vermögen gegebeh / dadurchereinenane 
Derneine Seele mittheilen koͤnte / weil deren 
Einpflantzung ſich GOtt alleine vorbehalten; 
es auch dem Goͤttlichen Weſen nicht gemaͤß 
ſeyn wuͤrde / wenn dieſes auſſer ihm von einem 
andern geſchehen ſolte / wie dieſes im erſten 
Buch Moſis cap.ı.Elärlich zu befinden, da es 
alfo lautet : Laßt ung Menfchen machen / 
ein Bild das ung gleidy ſey. Alſo ſchuff 
Gott der⸗ HERR den Menfchen aus eis 
nem Erden: Klofje/ und bließ ihmeinen le⸗ 

bendigen Odem (oder eine Seele ein / 
und der Menſch ward eine lebendige See 
ke. Und GOTT ſchuff den Menſchen zu 
feinem Ehenbilde, zum Ebenbilde GO £- 
TES ſchuff er ein Männlein und Weib⸗ 
kein. Und Johanne am ı. welche weder aus 
dem Blute / goch aus dem Willen des 
Fleiſches, noch aus den Willen eines 
Mannes / ſondern von GOtt entſprungen. 
Daß aber. die Seele des Menſchen ein Geiſt 
und unſterblich ſey / glauben wir wegen der Ge⸗ 


wißheit unſers untruͤgbahren Catholiſchen | 


Glaubens / vor gang -unfehlbar/ als indem uns 


fer Berftand willig beruhet. Und obwirgleih 


diefesdurch die Bernunfft und gute Beweiß⸗ 

Gründe zur Gnuͤge befeftigen koͤnnen / fo wol⸗ 

Imwir felbiges einigem Gezaͤncke zu a 3 
Ä ein. 
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fen ung doch nicht erfühnen.: Denn wir befens 
nenfrey/daß die Seele des Menſchen ein Geiſt 


und unfterblicy/auch feinen Krandheiten uns 
terworffen ſey. — 
Alleine hier reden wir von demſelben Geiſte / 
welcher den Trieb in und verrichtet / wie ppo⸗ 


crasesfaget/oder von dem Arcbao wie ihn Her 


‘montias heiffet/ won dem Leben iedes Br: 


und derempfindenden Seele (denn alles di 
muß man ſich als einerley (Synonyma) vote 


ftelien / damit keine Vermiſchung vorgehe) Die 


veraͤndert werden kan / die vergehet / ſterblich / 
Kranckheiten undLeidenſchafften unterworffen 
iſt, und welche ſo wohl bey denen Thieren als 
denen Menſchen durch den maͤnnlichen Saa⸗ 


men / nach Anleitung des Goͤttlichen Segens 


fortgepflantzet wird. Denn GOtt hat feinen 


Segen darein geleget / wenn er ſpricht: Wach⸗ 


ſet / feyd fruchtbar und mehret euch / und 


fuͤllet die Erde. Dieſe lebet indem Menſchen 
ſo lange / als die unſterbliche Seele da iſt / weil 


beyde zum Weſen des menſchlichen Lebens un⸗ 
entbehrlich fallen. | 
Austüchtigen Gründen, und der-täglichen 


Erfahrung behaupten wir’ daß denen Thieren 
etwas fo dermenfchlichen Seele aͤhnlich ber 


wohne / doch muß man zugleich zugeben / daß 


 felbigeöfterplich fey. · Wi wollen dieſes nu 





BUND & 
miteinem gar befannten Erempel brftätigen, 
indem die Thiere bißweilen auch rafend werden/ 
sie dergleichendenen an Affen / Hunden / oder 
andern an innerlicher Hite erfrandten Thies . 
ren zu erſehen / da doch die Raſerey feinen ans 
dern als ſolche Thiere befaͤllt, die eines von dem 
andern zu unterſcheiden wiſſen / denn das nas 
vuͤrliche Vermoͤgen und Unvermoͤgen ſeynd in 
einerley Subjedto zus befinden, Denn wenn 
der Menſch raſet / fo erſtrecket ſolches fich nicht 
zugleich auf die unſterbliche Seele / ſondern 
nur bloß auf die innerlichen Sinnen / die er mit 
denen Thieren gemein hat / welche entweder gu⸗ 
tes oder boͤſes verrichten nachdem die Werck—⸗ 
zeuge darzu gut oder boͤſe eingerichtet ſeyn / und 
wie das innerliche Empfinden beſchaffen, wel⸗ 
ches die denckende Seele heißt. Alfoipflegen 
auch die Thiere bloß denen innerlichen Sinnen 
nach zu raſen / gantz aber nicht / daß eine andere 
Seele mit ſolcher angegriffen werde. 

Aus dem nun / was wir bißher geſaget / er⸗ 
ſcheinet deutlich / daß alles / was ein Leben hat 
vermittelſt des Saamens / gezeuget werde / 
wachſe und ſich vermehre / und dag im ſelbigem 
oder deſſen dickern Theile / ein Geiſt oder Seele 
verborgen liege / welche von dem Zeugenden 
auf den Erzeugten fortgepflantzet wird. Die⸗ 
ſes / damit sa verſtaͤndlicher werde, md 

| | irch 
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durch die Arthen der belebten Dinge abſonder⸗ 
lich erfiären. Dieſe ſeynd zweyer ey nehm⸗ 
lich die Pflantzen / und denn die Thiere / wel⸗ 
che zugleich in ihrer Beſaamung unterſchieden 
ſeyn. Denn einige belebte Dinge haben ein 
gewiß Geſchlecht / andere hingegen ermangeln 
deffen. Unter die erſten gehören die Pflantzen / 
deren Fortzeugung darinne beſtehet / dag fie 
Saamen bringen / welches ein von der erzeu⸗ 
genden Sache alſo verfertigter und eingerichte⸗ 
ter Leib / daß / wenn er zu ſeiner Vollkommen⸗ 
heit gelanget / von dem erzeugenden abgeſon⸗ 
dert werde / und vor ſich beſtehen kan / und wird 
von dieſem ihm eine Wachſungs⸗Krafft (oder 
Seele] mitgetheilet. u 
Bey dem Saamen der Pflanzen aber iſt 
zweyerley anzumercken / erſtlich deſſen Vermeh⸗ 
rung / dadie Wachſungs⸗Krafft gleichſam ſehr 
häuffige Kinder erzielt wie dieſes bey dem Tuͤr⸗ 
ckiſchen Korne / Hieſen / Taback / zu erſehen / und 
zwar diß alles vermüge des inliegenden Goͤttli⸗ 
chen Segens: Seyd fruchtbar und mehret 
euch: Alſo viel hat dieſer Goͤttliche Ausſpruch 
vermocht. Das andere beſtehet darinnen / 
daß der Pflantzen ihr Saame aus zwey Stuͤ⸗ 
cken beftehe / [gleichwie wir dieſes von dem 
menſchlichen auch geſagt haben, ) das ‚eine 
iſt deſſen vornehmſtes Theil / fo unge Sr 
| Saas 
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Saame heiſt / und indiefem ſtecket die Erzeu 

gungs-Seele / welches eigentlich der Werck⸗ 
meifter des Wahsthums und Lebens der 
Pflantzen ift. Dieſer innerliche Werckmei—⸗ 
ſter faſſet den Abdruck und Entwurff der gan 
gen Pflantze in ſich / dahero es kommt / daß dee 
Saame auch auſſer der Erden / wenn er von et⸗ 
was befeuchtet und erwaͤrmet wird / auszu⸗ 
wachſen und Wurtzeln zu ah anfängt, wor⸗ 


rauf die eriten’Biättergen folgen / ieduch Fan 


Die gange Pflange nicht erzeuger werden’ fo fer⸗ 
ne fie nicht von der Erden ald aus und 
Schlauche durch die eriten Zäferlein ihre Nah⸗ 

rung bekommt. Hiernechſt hat der Saame 
auch eine ſtarcke Ader / aus welcher die erſte 
Ausſproſſung der Pflantzen gezeuget wird, 
Dieſe Ader iſt nicht durchgehends beſeelet / 
ſondern nur daſſelbige Stuͤckgen / ſo das Hertz 
der Pflantzen heiſet / welches / fü es verder⸗ 
bet wird / vermag der Saame nichts hervor zu 
bringen. Dahero ſagt man, daß die Ameiſ⸗ 
ſen wenn ſie ſehen / daß die von ihnen zuſam⸗ 
men geſchleppten Koͤrnleinzu keimen anfan⸗ 
gen, ſelbiges Theilgen zubenagen beginnen; 
ſo ferne hingegen dieſes gut bleibet / fo wird der 
Saame dennoch ausſproſſen / ob gleich das 
übrige alles gefreſſen waͤre / wie dieſes an denen 
Bohmnen und andern —— —— | 


BGH) 
ten zwerfehen. Das uͤbrige der gedachten ſtar⸗ 
den Ader iſt ebenfalld nicht vergebeng ges 


macht / ſondern dienet denen zarten Pflaͤntzgen 


ſtatt der Nahrung. 


Hieruͤber iſt noch zu mercken / daß die aͤuſere 


Rinde, welche um die Saamen⸗Ader gehet / 
ihr gleichſam zu einem Harniſch oder Decke die⸗ 


net / wodurch der innwendig liegende Saame | 


wieder alle äuferliche Anfälle verwahret wird, 
Diefe äuferliche Rinde kom̃t mit der&yer ihren 
Rinden und Schalen fchr wohl überein, Denn 
weildie Saamen der Pflangennichtwie andes 
rer. das Leben fortpflangenber Thiereihrer/ in 
einem weiblichen Leib kommen / fondern offt⸗ 
malslange aufferhalb der Erden / die ihnen flatt 
der Gebaͤhr⸗Mutter iſt / liegen müffen ; fo muß 
dieſe äuferliche Rinde das innerliche widen ale 
fen Unfall verwahren/ damit nehmlich felbige8 
richt von auſſen her beleidiget werde / che es 
entweder zugrünen anfängt/ oder bereits dar⸗ 
innen begriffen ift. 

Auf was Arth aber die Pflanzen aus den 
Saamen hervor kommen / Fan man nicht nur 
gar wohl begreiffen / ſondern auch aus der Ver⸗ 
nunfft leichte erweiſen. Denn in iedem Pflan⸗ 
tzen⸗Saamen iſt ein klein Sprößlein gar deut⸗ 
lich zu erkennen / welches die kuͤnfftige Geſtalt 
des Gewaͤchſes völlig aufweiſet / wie ſolches in 


denen 


— — — — — 
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benen Mandelferren/ Püffen, ohren’ Binis 
en zu befinden / welche fo man fie von einander 
und in zwey Theile zerſchneidet vornchralidy - 
wenn dieſes zu der Zeit geichicht/ da ſte ſo voller 
Safft ſeyn fo wird man Darinnen gar eigentlich 
u Zweiglein / oder Sprößgen wahrnehmen 
unen. 
Wenn alſo der Saamen in die Erde geworf⸗ 
fen worden / ſo faͤngt er durch Trieb der innerli⸗ 
chen Wuͤrckung anzu gruͤnen / und gehet ein 
Theil davon unterwaͤrts / um Wurtzel zu faſſen / 





der andere ſteigt uͤber ſich / aus welchem das | z 


übrige der Pflanzen gebildet wird. Um dag 
Hans junge zarte Pflaͤntzlein ift das übrige vom 
dem Saamen⸗Korne zu befinden, / woraus ein 
Rohrgen in jene gehet / wodurch der Nahrungs⸗ 
afft dem zarten Auffſproßlinge ſo lange zu⸗ 
flieſſet big er voͤllig gewachſen und Kraͤffte be⸗ 
formen, von ſelbſten den Nahrungs⸗Safft 
ausder Erben an ſich zu ziehen / und ſich in feine 
behoͤrige Gröffe auszubreiten. — 
Ob nun wohl dieſe in der Natur nachahmen⸗ 
dt Hervorkommung der Pflantzen aus dein 
defienwir oben gedacht/ einiger maſſen verſtan⸗ 
den werden fan,’ fo bleibet doch deren Erzeua 
Süng uns unbekannt, wo man nicht dag in⸗ 
nerlid wurckende zugleich mit enfoecket · Denn· 
ahl vorhererwehnten ar 
* 2 
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in dem Saamen ein Geiſt verborgen liege⸗ 
durch welchen er zur Hervorbringung eines ihm 
gleichen Weſens getrieben wird / ſo vorhero 
ebenfalls erſt erzeuget worden. Alleine was 
dasjenige ſey / welches den Saamen zur Her⸗ 
vorbringung antreibet / und daß aus dem Saa⸗ 
men wieder eine völlige Geſtalt werde / daſſelbe 
iſt denen Scholaſtiſchen Peripateticis annoch 
Inbekannt / doch wiſſen es diejenigen / die durch 
das Licht der Natur geleitet, fich um deſſen 

Fannmiß befümmern / gleichwie die neuer | 
zu thun pflegen / die nicht anders / als allmaͤh⸗ 
Jich von Betrachtung der Sinnen zu denen 
—— —— ſchreiten. Die⸗ 
ſemnach ſagen wir / daß das, von dem alle Ge⸗ 
falten hauptfächlich gebildet werden / und das / 
welches iedes in der Natur hervorbringet / 
nichts anders fen / als cine denen innerlichen 
Saamen der Leiber eingeprägte Bergung 
nachdem. nehmlich iedes feiner Seftalt und 
Saamen nach hervorgebracht werden ſoll / 
welche Bewegung wir.mit einem eigenen Wor⸗ 
te eine Gaͤhrung (farmensum) zu nennen 


pllegen, . m: 2 — 

Diefer Sag braucht feinen andern Beweiß/ 
als den ſelbſtigen Angenſchein / aus dem ſattſam 
erhellet/ was in der Natur die Gaͤhrung fen. 

Denn alle: Bewegung ift dem isoeslien 

— eis 





EI 
Geiſte der Coͤrper / oder deren innerlichen Lich⸗ 
te alſo einverleibet, daß er der ihm beywohnen⸗ 
den Krafft nach / wuͤrcke / welcher / wenn er bes 
weget und angetrieben worden / ſeine Verrich⸗ 
tungen anzutreten pfleget/ und die unterhaben⸗ 
de Materie, mit der in der gantzen Welt fein 
Spiel zutreiben pfleget, dem bey ſich fuͤhren⸗ 
den Abdrucke nach / entwuͤrfft / bildet und aus⸗ 
arbeitet / dahero in ſelbiger fo vielerley Geſtal⸗ 
ten ausgedrucket zu befinden. Alſo geſchicht 
es unmittelbarer Weiſe / und von ſich ſelbſten, 
wenn aus dem Saamen einer Pflantze wieder 
eine Pflantze hervor koͤmmt, deren Er⸗ 
zeugung aus dem im Saamen verborgenligen⸗ 
den Geiſte heruͤhret / der dem bey ſich fuͤhren⸗ 
den Abdrucke nad) eine Pflantze hervor bringet. 
Alſo wird vor ſich aus einem Ey ein jung Kuͤch⸗ 
lein indembder in jenem vorhandene Geift die 


Geſtalt des letztern erzielet. 


Es finden ſich aber bey dem Hervorwachſen 


der Planen fo wohl erwegende «aufz exei- 


zanıes), als auch veranlaſſende (occahonales) 
Urfachen. Soldye ſeynd / wenneine Pflange 


vwicht vor ſich und unmittelbahrer Weile entſte⸗ 


het/ ſondern mittelbahr vermöge gewiſſer Ur⸗ 
ſachen / wenn ſelbige die innerliche Beſaamung 


der Dinge treiben und zu einem Hexvorſproß⸗ 
ſen oder Erzeugen bewegen / wie dieſes ben der. 
| — 9 Waͤr⸗ 
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en einer Eyer außbriitendenJBenne zu 177 
finden/ die da veranlaſſet daß das Küchlein 
aus dem Eye hervor fommen muß) gleichwie 
ſolches bey iedery nad) jeiner behörigen Maſſe 
eingerichteten und erregenden Waͤrme zu be⸗ 
finden. Denn wenn die aͤuſſerliche Waͤrme 
zu dem inwendig im Ey verſchloſſen liegenden / 
und ſo zu ſagen ſchlaffenden Geiſte hindurch 
dringet / ſo weckt ſie ihn auf / daß er ſein Amt 
verrichten / und ein Kuͤchlein erzeugen ſolle. 
Eben auf ſothane Art wuͤrckt das Licht und 
| Hitze der Sonnen vornehmlich i im Fruͤhlinge / 
wenn fie den innern Geiſt der Saamen« 
und Baͤume erreget / daß er die Fortpflantzung 
ren da er den Winter über als eritorben ; 
elegen ‘ 
"€ giebt welche Lente/die fich in die Elemente 
dermaff en nertieffet , daß fie fonft von nichts 
als von felbigen wiſſen/ dahero unterſtehen fie 
ſich / aus Vermiſchung derſelben nicht nur die 
Thiere und Pflantzen / ſondern auch alles andere 
herzuleiten. Alleine wir ſagen / vermoͤge uns 
ſerer Lehr⸗Daͤtze / daß die Erde zu Erzeugung 
der Pflantzen eben das, als wie ein anderer 
Leib beytrage/ inden das Waſſer den Nah⸗ 
rungss Safft hergiebet / die Lufft aber darzu 
diäene / daß ſie ohne Hinderniß zu ihrer bißheris 
gen or ar fünne; dag nn 
ins 
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hingegen hat bey Zufammenfügung der Plans 


tzen nichts zu thun / weilesder Todder Dinge 


iſt. Alles dieſes wird aus der von dem Acl- 


monıo in feinen Traclar Complex. arque mil, 


Element, figm. genannt, S. 30. m. 08. beyges 


brachten ſtructur gantz klar / worinnen er aus 


genſcheinlich beweiſet / daß nicht nur Die vrge- 
zabılia (GGelebten Dinge ) fordern auch alle 


andere Eörper aus zweyerley Anfange/ als 
den Wefen und der Beivegung/ oder der 
materie, und der innerlichen verborgen lie⸗ 
genden Krafft beſtuͤnden / oder daß deſſen Ans 
fang aus dem Waſſer das Weſen aber aus dem 


innerlichen Geiſte oder der innerlichen Krafft 


erruͤhre. 


Daraus behaupten wir / daß keine Pflantze 


ſonder einem Saamen hervorkommen koͤnne. 
Weil aber die innere Krafft / oder der Haupt⸗ 


Urſprung inwendig ſtecket / und mit dem Ge⸗ 


ſichte nicht erfaſſet werden Fan; fo haben die 


unserftändigen Phitofophi gelehret/ daß viel 
P langen aufdenen Wiefen, Feldern/undand 


derwaͤrts von freyen Stüden, ohne Saamen 
wachſen koͤnnten. Allein / daß welche von 
freyen Stücken hervor kommen / ruͤhret aus eis 
nerley Urſachen her. Denn daß in einem am 
ſich ſelber unfruchtbaren Erdreich der Saame 
Snandermertd begeben: werden Boa In 
Das: 


in 





m I nn — — — 


| S 56) 
ſtaͤrcket ſich daraus * nach gefallenen Re. 
gen’ befchehener Uberſchwemmung / durch die: 
Winde / ‚oder durch die Vogel felbiger dahin 
getragen worden, ber. nachhero.allda eingewurs 
gelt und auffgewachien, Der: allerhöchfte. 
Scöpffer hat ieden Corper diefer fichtbahren 
Welt alfa geſchaffen / daß ihme durch dag; 
iii Wort Aat, und den darnach heſche⸗ 
enen Seegen / ſ ſein eigenes Weſen einverleihet 
worden, wie er denn auch der Erden, die vor⸗ 
hero wuͤſte und leer war / nachdem er ſie mit 
Saamen angefuͤllet / das Vermdgen zu JZeugen / 
und dieſes zu vermehren mitgetheilet / damit 
nehmlich ſelbige, nach denen zu ieder Fortpflan⸗ 
gung beflimmten Zeiten angefuͤllet würde , wie 
diefesim 1: Buch Moſis am: ı.Cap. zu be⸗ 
finden’ allwo es alſo heiſſet; Die Erde brins 
ge hervor Kraut und Straf, das ſich bes 
faame / und: fruchtbahre. Bäume / deren: 
‚jeder. feine. Art: nach richte trage, und, 
deſſen Sanme bey ihm ſeibſt auf. Erden. 
ſey.uUnd die Erde brachte hervor. Kraut- 
und Graß/ dar: ſich beſaamete / und, 
Baͤume die Frucht trugen / und iedes 
hatte ſeinen eigenen Saamen 
bey ſich. 


Anderer Abfau. \ 






On demjenigen / woraus der Saame bes 
ſtehet / fuͤhren die Philoſophi nicht einer⸗ 
ley Meynung und zwar: 
Erſtlich ſtehet der Gans in. denen gantz 


ungereimten Gedancken / als ob des Saamens 
vyoꝛnehmſteaterio ein wohl durchkochtes Blut 
ſeh. Diefes/ ſaget er / beweiſen die groſſen / biß 


— — —— — — 


zu den Hoden reichenden Blut⸗Adern, die ge⸗ 
wihlich weit groͤſſer ſeyn und mehr Blut in ſich 
faſſen / als denen. Hoden zu ihren Nutriment 
noͤthig iſ. Es wird dieſes alich durch die ans 

dern Adern bekraͤfftiget, die das uͤbrige Blut ſo 
die Hoden nicht brauchen / noch zur Erzeugung 
woͤthig iſt / in den Untern + Leib hinab ſchicken. 
Endlich bezeiget die Erfahrung / indem bey 
uͤbernommener Liebes Luſt / offters Blut ar 
Bott des Saamens heraus gedruͤcket wird / zu 






nen gan unverwerfflichen Beweiſe / daß ſel⸗ 


higes zu Saamen hätte werben ſollen / welches 
ger noch ein zarter Anfang darzu geweſen / im: 
doden aber vollends waͤre ausgearbeitet 
rien, —— | 


_ Akine Galenus und ſeine Machfolger.ber 
fügen ſich / wen ſie glauben / Daß das Dide 
,-,. Ds des 


_.. BE _ 

des Saamens aus dem Liberfluffe des wohlzu⸗ 
‚bereiteten Beblüthes entſtehe und dag es fa 
danninein weiffesund dickeres Weſen zufams 
men gerinne/ undverwandelt werde, fie auch 
dieſes von daher beweiſen wollen, weil die fo 
ſich in der Liebe Äbernommen gehabt/ dennoch 
einen Saamen/ob er gleich blutig gewefen, von 
fich gegeben. Wir hingegen/ die wir uns auf 
- gang gewiffe Anmerkungen und Erkundigun⸗ 
gen verlaffen duͤrffen behaupten vielmehr/ daß 
das Dice des Saamens aus feinem röthliche 
ten Blute / ſo ineine weiffegenchtigfeit verwan⸗ 
delt werde / beſtehe / ſondern daß es ſo / wie es an 

ſich ſelber iſt / aus ſeinen eigenen Gefaͤſſen her⸗ 
vor komme/ auch in ſeine eigene Behaͤltniſſe wie⸗ 
der verſchloſſen werde / von dar ſpringt es zur 
Zeit des Beyſchlaffes heraus / nimmt auch nie⸗ 
maln eine blutige Farbe an. So es ſich aber 
ein oder andermahl begeben / daß ein roͤthlicher 
Saamen heraus gefloſſen / fo glauben wir viel⸗ 
mehr; daß dieſes wegen Eröffnung einer groß. 
fen Puls:oder andern &der/ ald aus Mangel 
Des Saamens gefchehen fey. Denn es iſt weit 
wahrſcheinlicher / daß die hefftige Liebes⸗⸗Hitze 
endbdlich nachlaſſe / und das maͤnnliche Glied fer⸗ 
ner nicht ſtehe, wenn nehmlich fein Saame in 
dem Leibe mehr vorhanden. 


So 
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So wird er auch nicht von dem Blute ers 


zeuget / wie man bißhero ingemein ırrig dafuͤr 


gehalten hat / indem die fetten Leuteviel Nahe 


zung haben, und doch beyihnen wenig Blut zu. 
befinden iſt wie diefes aus den ſchwachen Puls. 
und andern Adern zuerfehen; die Hagern bins 
gegen haben deffen einen Liberfluß, | 
Viel der Alten haben dafuͤr gehalten / daß 
der Saame von einen aus dem Gehirn entſte— 
henden / und. aus dem Ruͤckrads⸗Marcke abs 
teieffenden Saffte gezeuget werde Dahıro 
fpriht der Hippocrates im: Buch von der. 
Erzeugung: Der Saame laͤßt ſich aus 
dem Gehirn in die Lenden und dein Nüd; 
rads⸗Marck hinab / won’ dar gehet er in; 
de Nieren / und fo dann ferner in die So 
den, Ehen alfo redet auch Alaro im Timeo; 
Der Saame fey ein Abflußdes Ruͤckrads⸗ 
td8/ und der Acmeon, er fey ein- Theil 
vondem Gehirne. Doch hat man mit dent: - 
Anatomifchen Meffer noch eine fonderlichen 
Bege finden fonnen/die von dem Gehirne oder 
dem Marcke des Ruͤckrads zu denen. Hoden hin⸗ 
giengen / dahero hatauch denen Mennungen 
* Autorum niemand zu folgen begeh⸗ 


Gliſemius, Wbartonns md. | Eharleron ſchrei⸗ | 
ben der Saame beftcheaug einem von 
. | ® S C 


um 
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Ehylo herruͤhrenden etwas dicken Saffe / der 
von dem mittlern Darme in das Gehirne ſtei⸗ 
ge / und von dar durch die Spann⸗Adern zu den 
Hoden gebracht werde / indem dieſer Spann⸗ 
Adern oder Nerven gar viele und weite zu de⸗ 
nen Hoden und in den Untern⸗Leib hinab gien⸗ 


nen. 
Alleine dieſer Meynung ſtehet die Erfah⸗ 
rung entgegen / ſintemahl der Augenſchein leh⸗ 
ret / daß nur ſehr wenige und duͤnne Spann⸗ 
Adern dahin gehen. — weiß die Natur 
von dieſem chyloſiſchen Saffte gantz nichts / 
wie wir dieſes in unſerer Medieinifchyen Waage 
ſchale (ruina Medica) mit vielen Gründen und 
Beweißthuͤmern dargethan haben. 
Andere, als Clemens Nyloes. und. Hieronymus: 
Barbarus meinen / der Saame werde auß einee 
wäfferrichten Feuchtigfeit / oder aus, einem 
Molcken gezeuget. Sie bemeifen aber diefes. 
Vorgeben mit fo ſchwachen Gründen / daß fie 
nicht einmahl verdienen widerleget zu werden. 
Endlich halten einige vor den Urſprung des 
Saamens den Nahrungs Saft’ von dem alle 
Theile des Menſchlichen Leibes ihren Unterhalt 
empfiengen. Unter dieſem Nahrungs⸗Safft 
aber verſtehen ſie dasjenige leimichte weiſſe 
Weſen, welches in dem Blute zu befinden / deſ⸗ 
fen Klebrigkeit / oder zaͤſerlichte —— 
ie 


| © (&:) 5 


die Urfache ſey / daß e8 fich denen andern Thel⸗ | 


len entgegen ftellen fünne. ——— 
Doch die Meynungiiſt viel zu gemein / ruhet 


auch auf gar ſchwachen Gruͤnden. Denn die⸗ 


fer Nahrungs » Safft ift diejenige ſchleimichte 
Materie der Galeniffen/ die aus einem annoch 
unzubereiteten Chylo entitehen ſoll, der ein uns 
durchkochtes Blut ſey / daß eine mehrere Ko: 


hung nöthig habe / ehe es zu Blute werde, 


Hierbey ſolten ſie beweiſen / auf was Arth dies 


ſer leimichte und zaͤſerichte Safft verduͤnnet 


werde / daß er Durch die zarten Loͤchergen (poro⸗) 


der Puls⸗ und andern Adern hindurch gehen / 


und wiederum in einem Leim verwandelt wer⸗ 


den koͤnne / damit er iedem Theil des Leibes ſei⸗ 


veNahrung geben / und auch in einen Saamen 
verwandelt werden koͤnne? Ingleichen fo die 


Saamichten Theile von diefem Saffte ihren 


Unterhalt haben woher denn diejenigen / die 
man die Blutigen nennet, den ihren empfan⸗ 


gen ob von dieſem Saffte, oder dem Blute fels 
ber? Ferner / warum diefer Nahrungs⸗Safft 
von dem Blute nicht etwas angeferbet werbe ?. 
Doch von diefem Saffte haben wir umſtaͤndli⸗ 
cherin Befchreibung von des Magens feinen. 


errichtungen (de actione ventriculi ) ge⸗ 
ndelt. an | 


Unfere Meynung ober gehet dahin / daß das 
Ä ® Dicke 
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„Die des Saamens aus Demjenigen Nutri> 
„ment beftche/ welches von denen Speiſen 
„bereits abgeföndert/ und fich indie Zäferlein 
„des Magensund Eingerveides hinab geſen⸗ 
„cket hat. Diefes beweifet fich fü wohl durch 
bie Zufammenfügungen, wormit der mittlere 
Darm(mefenterium )durch die in denenLenden 
befindlichen Gelencke an das Ruͤckrads⸗Marck 
angehaͤnget wird / als auch aus der Verbindung 
des Netzes (diaphragma) mit gedachten Ruͤck⸗ 
rads⸗Marcke / ſo vermittelſt der Gelencke im 
Ruͤcken geſchicht / wodurch gedachtes Nutri⸗ 
ment in das Ruͤckrads⸗Marck(Spinalis medu'- 

laq)und in das Weſen des GehirnesiSubftantia 
cerebri) hinein dringet / allda zubereitet / und 
in etwas verwandelt wird / welches einer weiſ⸗ 
ſen ſaamichten Gaͤhrigkeit aͤhnlichet. Die 
ſes haben die Alten einen Thau / auch eine 

Verwechſelung genannt / und wird ſolches 
durch Hülffe der faamichten Faͤſerlein Durch 
den gantzen Leib ausgebreitet und vertheilet, 
Denn ein mienfchlicher Corper beſtehet aus lau⸗ 
tern von dein Gehirn und Ruͤckraden herunter 
gehenden Faͤſerlein / durch welche wir erhalten 
werden, indem das / daraus wir zuſammen des 
ſetzt uns auch den Unterhalt geben muß; Dies 
ſes zarten, weiſſen und zehen Safftes nun beſter 
ad reinſter Theil / wird yon dem andern * 

| Ä on⸗ 
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ſondert, und zur Erhaltung des wvohnenden 
Geiſtes in die Saamen⸗Gefaͤſſe verwahret/alls 
wo erſo lange aufbehalten bleibet / biß er aus 
ſolchen heraus gedruͤcket werden ſoll / auſſer dent 
was in die Hoden (Tefticuli) hinab gehet / wie 
mandiefeö bey verſchiedenen wahrnehmen fan/ 
welche / wenn fie der Liebe pflegen / eben auch dag 
didere Theil auswerffen. Dieſes dickere Theil 
nun / welches aus dem Nutrimente entſtehet⸗ 
Tonnen wir / nach unſern Lehr⸗Saͤtzen fuͤglich 
einen tauhen Saamen (faruam Semen) nens 
nen / weil Fein Geiſt darinnen / und von deſ⸗ 
fen Arteben dasjenige iſt / fo in den naͤchtlichen 
Befleckungen (Pollutionesnodurn&), wegge⸗ 
ſen wird. | : 

Aus dieſes dickern Theile allzuhaͤuffiger 
inweglaſſung entſtehet das Schwinden dee 
Ruͤckrads / welches aus ber Vereinigung des 
Gehirns und Ruͤckrads⸗Marck ſeinẽ Urſprung 
her hat. Denn wenn das Gehirn durch allzu⸗ 
vielen Beyſchlaff geſchwaͤchet wird / fo ſencket 

von dieſem zarten / weiſſen / leimichten und 
noch nicht zur Gnuͤge gereinigten dickern Thei⸗ 
leaus dem Gehirne ſo viel in das Ruͤckrads⸗ 


Dark hinab / von dar es in die gefcimächten 


Saamen⸗Gefaͤſſe rinnet. Daher rühret es/ 
daß bey nächtlichen Befleckungen, ſonder Ders 
gaugung ſo viel Sgamen von uns N 

| = ⸗ 
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Dieſes dickere Saamen Theil fo in den 
Saamen⸗Gefaͤſſen behoͤrig auffgehaben wird / 
iſt voller ſaltzigten Theilgen / dahero/wenn man 
es koſtet / es auch gantz gefalgen ſchmecket. Datı 
aus ſchlieſen wir / daß eben dieſe ſaltzigten 
Theilgen zu der Veneri anreitzen / und gedach⸗ 
tes dickere Theil fruchtbar machen. Daher 
wurden bey denen Ægyptiern die Hunde / ſo 
nicht laͤuffiſch wahren mit gewuͤrtzten und ein⸗ 
geſaltzenen Speiſen bdarzu gemacht. Und dch 
wegen nennete man die / die der Liebe und Ver 
neri fehrergeben / Salaces, Unkeuſche / oder 
gleichſam Durchſaltzene. Eben aus dieſen 
Urſachen haben die Poeten die Venus atıd 
dem Soltze entfprungen gedichtet. Nicht we⸗ 
niger beweiſen wir hieraus, daß die dicken und 
fetten Leiber / die allzu viele fett und ſchweff⸗ 
lichte Feuchtigkeiten haben / wenig Saamen 
zeugen, und zu der. Liebe gantz ungeſchickt ſeyn. 
Die Hagern hingegen ‚die mehr aus falgigten 
Feuchtigkeiten beftchen/ deſſen fattfam erzew 
gen, und wenn folcher in Uberfluß vorhanden’ 
ſo verurfachet er bey ihnen eine Kuͤtzelung und 
Begierde/ derowegen fieauch zur Liebe weit ge 
ſchickter und geneigter fich befinden. | 
Hierbey lehrer die Erfahrung/daß die Frucht⸗ 
barkeit des dickern Theils des Saamens nicht 
nur von denen ſaltzigten Theilen entſtehe / = 


nn 
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dern eben dieſe Erfahrung und die Bernunfft 
beweifet/ das die Erde felber von dem Saltze 
befruchtbaret werde. Denn manfichet daß. 
felbige/ wenn fie fo zu ſagen ihres falsigten - 
Saamen⸗Weſens beraubet iſt weder einige _ 
Frucht, noch Kraut / janicht einmahl dag ge⸗ 
ringſte Graͤßgen hervorbringen koͤnne / wie * 
die gebuͤrgigten und ſteilen Oerter entweder 
gantz und gar unfruchtbar ſeyn / oder ſo ja eini⸗ 
ges Kraut oder Graß darauf waͤchſet / ſo ver⸗ 
welcket es doch bald wieder / indem mit dem 
herabſchieſſenden Waſſer dad Salz zugleich 
mit fortgeführetwirdi- Hingegen wo es This 
leegiebet/ da gruͤnet alles weit beſſer und die 
Kräuter wachſen dafelbft in allem Liberfluffe, 
weil das fich allda verſammlete Waſſer das 
Saltz nicht weggeſpuͤlet / fondern ſolches vielz 
mehr haͤuffig zu befinden iſt / ſintemahl das 
herabfallende Waſſer ſelbiges mit ſich fuͤhret / 
F laͤſſet / und aus der gantzen Erde an ſich 
jiehet. “ | — 

Dieſemnach ſtecket der Saame / ſo die Erde 
bey ſich hat in dem Saltze, weßhalben auch die 
Felder um Feiner andern Urſache willen geduͤn⸗ 
get und die Stoppein darauf verbrannt wer | 
den / als daß man ſie dadurch fruchtbar machen 
will / weil in ſelbigem viel Galtz zu befinden, 
und der Miſt und Aſche Rn nn 
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kaliben ſich haben. Dieſes beweiſet ſich zu 
‚gleich daher / indem die Herd⸗Aſche / ſonderlich 
die von Eichenen Holtze / wann ſie auf die Felder 
geſtreuet wird / dieſelben viel fruchtbarer mar 
chet / als wenn ſie bloß mit Kuͤhmiſt geduͤnget 
werden / bleiben auch länger tragbar , weil fie 
alsdann ein mehrers Salg befommen. Und 
fo man die Felder mit Menſchen⸗Koth / der in 
den heimlichen Gemaͤchern geſammlet wird / 
oder mit Tauben⸗oder Huͤner⸗Miſt duͤnget / ſo 
werden ſie doppelt fruchtbahrer ſeyn, als wenn 
ſolches mit Kuͤh⸗ oder Pferde» Mift geſchicht / 
oder ſie zwey biß dreymahl damit waͤren geduͤn⸗ | 
get worden / weil in jenem zweymahl fo viel 
Salsvorhanden. Wenn man aud) die Ge⸗ 
währe und Kräuter mit Regen⸗Waſſer begieß 
fet/ ſo werden fie weit mehr tragen als wenn es 
mit andern gemeinen Waſſer geſchicht / indem 
jenes viel fluͤchtiges Sal (Salvolatile) in 
fich hat fo von des Sonnen: Hite geläutert/ 
undnebenft denen wäfferichten Dünften wohl 
gereiniget worden. Alſo fiehen die Fiſche in 
einem Weyher / Teiche und Fiſch⸗Behalter viel 
beffer/ und beſaamen fich mehr wenn es regnet / 
old anderwerts. Dieſemnach iſt das Saltz 
nicht nur der Pflantzen / fondern auch der &hiere 
vornehmſte Materie, ja gleichfam ein Zunder 
ihres Lebens und Kräfte. Wir = 
| un 
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dafın/ daB wir zur Onüge erwiefen/ daß die 
Fruchtbarkeit eines ieden belebten Dinges von 
dem Saltze entſtehe / und aus dem Saltze erzeu⸗ 
get werde / dahero es auch niemanden fremde 
vorkommen darff, wenn in dem dickern Saa⸗ 
men⸗Theile weit mehr ſaltzigte als ſchwefflichte 
— anzutreffen ſeyn. 


Dritter Abſatz. 


Ob die Anslaſſung des Saamems 
den gantzen Leibe angehe? | 


2! der Saame aus dem gantzen Reibe entz 
fpringe/ oder nur aus einem gewiſſen hier’ 
zu beſtimmten Theile deffelben? darvon finden 
ſich verſchiede Meinungen / und haben die Al⸗ 
ten daran zu zweiffeln gar teiftige — an⸗ 
gefuͤhret 





Die erſtere Meinung wird dem nppoeran | 
zugejchrieben/ im Buche vom heiligen euer 
(de morbo facro)wperbehauptet: Daß der 
Saame von dem ganken Leib gezeuget 
werde / und iedes deſſelben Theil darzu 
etwas beytrage. Ferner im Buche von der 
Erzeugung ſpricht erꝛ Der Saame ſey 
ein. gar anſehnlicher Theil derjenigen. all⸗ 
EHE N die fich in‘ dem 
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gantzen Leibe befindet: Dahero bleibt er bes 
ben/ daß der Saame von gantzen Leibe aus 
deſſen ſtarcken und weichen Theilen/ und aus 
dem in felben durchgängigvorhandenen humi- 
do,abgefondert werde. | 5 
Sothanes des Hippocratis Borgeben be 
weiſen deſſen Nachfolger alſo / erſtlich: Wenn 
man der Liebe gepflogen / fo wird der gantzeLeib 
darvon matt / obgleich nur ein wenig Saamen 
weggelaſſen worden / und ein Hengſt / wenn er 
nur einmahl geſprungen, verliehret dadurch ſo 
viel Kraͤffte / daß er ſolche kaum in etzlichen Ta⸗ 
gen / auch bey reichlichen Futter / kaum wieder 
erlangen kan / iſt alſo ſolches ein ſtarcker Be⸗ 
weiß / daß die Auslaſſung des Saamens den 
gantzen Leib angeyhe.. | 
Allein erwehnte durchgängige Mattigkeit 
kommt daher / weil bey Ausübung der Liebe, 
das Blut / nebenft dem Nahrungs⸗Safft / we⸗ 
gen der hefftigen Bewegung / durch eine unbe 
greiffliche Durchwehung haͤuffiger zerſtreuet 
wird / wenn alſo jenes / und auch ein gut Theil 
des Bluts dadurch reſolviret worden / ſo kan 
nicht fehlen / daß nicht auch zugleich viele Le⸗ 
bens-Seiftermit weggehen folten, | 
Daher fichet man / daß die feichten Leiber der 
Liebe allem ahl weitleichter pflegen koͤnnen / und 
munterer nach folsher ſeyn / als andere. = 
| ent⸗ 
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entftchet auch nachdem Beyſchlaffe ein ziernlis 
cher Hunger / weil die. abgegangenen Kräffte 
wieder ergaͤntzet ſeyn muͤſſen. Diefes ift vie 
Ueſache warum der Gebrauch der Liebe die 
Leutevoneinigen Kranckheiten befreyet / welche 
insgemein die ſeyn / die man die Kalten und 
Feuchten zu nennen pfleget wie beym Hippo- 
crate lib. 6. Epid. Sect. 5. zur ſehen / ber denen 
fleuſchichten und feuchten Leibern den Bey⸗ 
ſchlaff recommandiret / den hagern aber unters 
ſaget; denn indem er eine Waͤrme verurſachet / 
ſo macht er jene dadurch geſuͤnder / dieſe hinges 
——— und faͤllt ihnen ſchaͤde 


Zum andern iſt die Frucht denen Eltern 
geich und Fan doch man nicht ſagen / woher eis 
ne folche Gleichheit herrühre,es ſey denn / daß 
wir zugeben’ daß der Samme von dem gangen 
Leibe entſtese / und die iedem Theile beſchehene 
Gntruͤckung bey der Frucht wie derum einen ſol⸗ 
hen Theil formire. Doch dieſe Urſache iſt 
ſehr ſchwach / indem die Gleichheit Feine Anzeis 
geiſt / noch einen Schluß macht daß der Saa⸗ 
mevon dem gantzen Leibe herkomme. Denn 
wenn einerley Haupt ⸗Urſache etwas zu wege 
bringet / ſo beinuͤhet fie ſich nur / ihr etwas aͤhn⸗ 
liches zu erzeugen / nicht aber / daß ſolches in al⸗ 
len und ieden Lineamenten —— — 
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er Glieder infonderheit gefchehe. / und wenn 
auch gleicheine. futhane Aehnlichkeit erfolget / 
ſo iſt ſolches mehr einer bey der Empfaͤngniß 
entſtandenen Ohngefaͤhrigkeit / als dem ge⸗ 
woͤhnlichen Geſetzen der Natur zuzuſchreiben. 
Uberdiß ſollen wir bey der ſo gar groſſen Man⸗ 
nigfaltigkeit der Menſchlichen Geſichter die 
ſonderbahre Vorſorge GOttes bewundern. 
Zu dem werden bißweilen Kinder gezeuget / die 
denen Eltern an der Stimme / Gange / Naͤgeln / 
Haaren / und dergleichen gang ähnlich ſeyn / 
welches unmoͤglich aus dem Saamen herruͤh⸗ 
ren und entſtehen fönnen. Dann und wann 
gleichen fie auch denen Groß: Batern/ und an⸗ 
dern Borfahren/ die doch mitihren Saamen 
nimmermehr etwas haben beytragen koͤnnen. 
Und woher geſchicht es / daß die Frucht ih— 
rer aͤuſerlichen Geſtalt nach balde dem Vater / 
meiſtens der Mutter / bißweilen auch einem 
Fremden aͤhnlich faͤllt? | 
Hiervon bat bereitöder-Hippocrates im 
Buch von der Erzeugung’ verſchiedene Urſa⸗ 
chen aufgegeichnet/ die von dem Unterſchied 
der Befchaffenheit und Menge des Mannes 
und der Frauen ihren Saamen / die untereinans 
ber vermifchet worden / hergenommen / welcher 
Meinung die meiſten beyfallen / wiewohl ſie ſol⸗ 
ches nicht alle auf einerley Arth erklaͤhren / bie 
A wir 


M 


— mM) — 
wir aber / weil ſie nicht gruͤndlich iſt/ nicht zu 
widerlegen begehren. Nach unſerm Lehr⸗ 
Saͤtzen ſagen wir / daß alles dieſes von der Mut⸗ 
ter ihrer Einbildung herruͤhre / indem eine 
ſchwangere Frau / wenn ſie wachet / ſich ohn 
Untetlaß entweder dieſes oder jenes vorſtellet / 
und ihre meiſte Gedancken auf die in ihrem 
Leibe ſich befindliche Frucht richtet. Wenn ſie 
ſich alſo viel einzubilden pfleget / ſo wird ſie ihre 
aͤuſſerliche Leibes⸗ Geſtalt allen andern vorzie⸗ 
hen / und ein folglich auch dem Kinde eindruͤ⸗ 
cken. Gefaͤllt ihr aber ihr Mann vor allen / 
und ſie ſtellet ſich denſelben in Gedancken oͤff⸗ 
ters vor / ſo wird das Kind dem Vater aͤhnlich 
werden. Hat ſie aber in einen Fremden ſich 
verliebet / und denſelben ſtets in ihrem Sinne / 
ſo wird ihre Frucht auch jenem aͤhnlichen. 

Dieſes zu — wollen wir eine Hiſtorie 
exzehlen / die uns allen bekannt iſt. Ein gewiß 
Frauenzimmer und Junggeſelle hatten einander 
lange inbruͤnſtig geliebet / auch fich zufammen 
verſprochen / der Vater aber gab die Tochter 
einem andern. Dieſe hingegen behielt das 
Andencken und die Geſtalt des erſtern dermaſ⸗ 
fen feſte in ihrem Sinne / daß fie ſelben ſich vor⸗ 
zuſtellen auch nicht unterlieſſe / wenn ſie mit ih⸗ 
rem Manne der Liebe pflegte. Sovielfiealfo - 
Kinder gebahr / die waren dem erſtern amante 
J Es am 
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am Gefichte undallen Leibes 2 Lieneamenten 
gansgleich. Diefes verurjachte/dag der Mann 
ſich offte vorſatzte die Frau als eine Chebreches 
rin umzubringen / prügelte auch feine leiblichen 
Kinder biß aufden Tod. Die Frau / die ehrlich 
und unſchuldig war / gerieth darüber in Vera 
zweiffelung/ verwieſe aber. doch den Manne fein 
Unternehmengar heftig. Als nunder Mann 
einmahl verreifet war/ erlangte ihr erſter Liebe 
ſter dadurch Ghelegenheit bey ihr zu ſchlaffen / 
wovon ſie einen Sohn zur Welt brachte / der ih⸗ 
rem Mann gantz aͤhnlich fiel / weil ſie waͤhren⸗ 
den Beyſchlaffs deſſen Geſtalt ſich ſtets impri-⸗ 
miret hatte. Dieſen nahm der Mann als ſeinen 
rechtmaͤßigen Sohn an / liebete ihn / und er 
wieſe ſich freundlich gegen ſelben / die andern 
hielt er bloß für Hur⸗Kinder. 

Daß demnach ſothane Gleichheit von der 
Beſchaffenheit und Menge des Mannes und 
Weibes ihres Saamens nicht herkomme / wie 
man insgemein dafuͤr haͤlt beweiſet ſich daher 
weil eine ſchwangere Frau / wenn ſie ſich einen 
Fremden ſtarck einbildet / der doch mit ihr nicht 
bekannt iſt / noch von ſeinem Saamen etwas 
beytragen / ein demſelben aͤhnliches Kind ge⸗ 
baͤhren kan. Ja es begiebt ſich / daß wenn 
Schwangere etwas ungeſtaltes ſehen / ihre Lei⸗ 

hes⸗Frucht demſelben gleich wird — 
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Die Einbildungs⸗Kraͤffte ſeynd gar wunder 
lich / ſonderlich bey Schwergehenden / die bey 
ſelhen Zubereitung der Frucht mit ſolcher Ge⸗ 
muͤths Unfaͤhigkeit und Begierde herrſchen / 
und jene verſtoͤhren / und verderben / daß wenn 
bey ſothaner Verwirrung und Hefftigkeit ſie 
dieſer oder jener zur eſſen taugen der Sache nicht 
theilhafftig werden / es ihnen dieſer halben ent⸗ 
weder unrichtig gehet / oder wenn ſie auch wi⸗ 
der ihren Willen und unvermerckt / eine Hand 
auf dieſen oder jenen Theil des Leibes legen / ſo 
werden fie ein Mahl; fo die verlangte Sache 
andemberührtenGhliede firrfteflet/ihrer Frucht 
einprägen. Welche alfo die Begierde zu Kivs 
ſchen gehabt / deren Kind wird auf dem von der 
Mutter angetaſteten Leibes⸗Theile ebenfalls 
eine Kirſche aufzuweiſen haben / Die jaͤhrlich zu 
eben der Zeit gruͤn/ hernach gelb, und denroth 
wird/ wenn die Kirſchen auf denen Bäumen 
dergleichen Farben anzunehmen pflegen. 
Wie dieſes aber zugehe. ſolches verdienet 
wohl; daß man es genauer unterſuche. Alſo 
ſagen wir / daß die Empfindlichkeiten / mit wel⸗ 
chen der Menſch überfallen wird / unden Mund 
des Magens zu entſtehen pflegen / von dar ſie 
ferner nach dem Hertzen gehen / bey denen Wei⸗ 
bern aber ſteigen ſie nach der Gebaͤhr⸗ Mutter . 
zu weil eine Frau natürlicher, Weiſe ihrer 
— E5Irucht 
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Frucht die Bewegung nebſt dem Leben giebet. 
Mas demnach bey einem Weibe vor Zufaͤlle 
um das Hertze herum fich ereignen, die ziehen 
ſich ſo gleich nach der Mutter hinunter / es mag 
in ſeibiger nun eineFrucht vorhanden feyn,oder 
nicht. Alle Erzeugung aber præſupponiret 
eine Einbildung/ oder Entwurff eines Dinges / 
"nach der fie ihre Zubereitung fortführet/ Daher 
fo wohl bey iedem Thiere/ ald auch denen Ge⸗ 
wächfen ein nach feiner Arth eingerichteten 
Entwurff enthalten. Ä | 
Dieſe Einbildung ſtecket indem Geiſte, wel⸗ 
cher die Frucht im Mutterleibe zubereitet / und 
der rg derfelben Werckzeuge iſt / das 
wuͤrcklich empfindende Licht (lux formalis 
ſenſitiva) ſo im Saamen enthalten / welches / 
gleichwie es von der Mutter ihrer Empfindung 
recgieret / und in dem Leibe auffbehalten wird / 
alſo wird durch eine gemachte Vorſtellung / 
oder gehabtes Verlangen in dem empfindenden 
Geifteder Mutter der Abdruck der begehrten 
Sache gebildet. Dieſer Geiſt iſt mit Erhalt⸗ 
und Zubereitung der Frucht beſchaͤfftiget / de⸗ 
rowegen druͤcket er die ihm eingepraͤgte Geſtalt 
eines begehrten Dinges auch hinwiederum der 
materie der Frucht ein. Eine ſchwangere 
Frau wuͤrcket an ihre Frucht nichts außeror⸗ 
dentliches / es ſey denn daß ihre Sinnen u 
— u er 
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der geſtoͤhret⸗ und zugleich ſelben ein Verlan⸗ 
gen nach etwas beygefuͤget werde. Solchem 
nach wuͤrcket eine ſchwangere durch ihre Einbil⸗ 
dungweit ſtaͤrcker weder ein Mann, noch eine 
andere Frauens⸗Perſon thun Fan. Zudem 
wird bey ſelbiger auch die Hand erfordert, als 
das Werckzeug aller andern/undalsein äufers 
lich Zeichen degjenigen Sliedes, worein gleich⸗ 
famein Entwurff geſchehen fol; denn die See⸗ 
lebedienet ſich ſtets gewiſſer Mittel, durch die 
der gemachte Abdruck ſeine Geſtalt und Weſen 
gewinnet. Derohalben muß man acht geben / 
ob es die rechte Hand ſey / denn wenn fie zur 
Zeit / da ihr eine Zerſtreu⸗ oder Empfindung der 
Sinnen wiedertahren/ etwan mit der Lincken 
ein Glied ihres Leibes beruͤhret hat / ſo wird 
dieſes der Frucht gantz nicht ſchaden. Woraus 
erſcheinet / daß gleichwie jene Hand ſtets ge⸗ 
braucht wird und man wit ſelbiger alles zu 
thun pfleget / alſo vermag ſie auch die in der Ein⸗ 
bildung formirten Dinge der Frucht beyzu⸗ 
bringen. Denn die allzuhefftige Begierde 
nach der verlangten Sache bringet deren Ab⸗ 
deuck nach der Gebaͤhr⸗Mutter / und zu der in 
felber bereits formirten Frucht / welche / weil 
fieüberaus zart iſt / ſo nimmt ſie / ihres weichen 
Leibgens halber / gar leichte au ſelbem Glie⸗ 
dedie Geſtalt desjenigens Dinges an / - Ä 
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PM utter währender Einbildungmit Ihrer rech⸗ 
ten Handberührer hat. Selbige iſt zwar an⸗ 
faͤnglich gar unkaͤnntlich / ſie waͤchſet aber mit 
der Frucht von Tag zu Tage iemehr und mehr / 
gleichwie / wenn man in die Rinden eines Kuͤrbs / 
Melone / oder anderer Frucht / mit einer Nadel 
oder Meſſerlein einige Buchſtaben, oder ein 
Bild einritzet ſolche mit der Frucht fortwach⸗ 
ſen. Iſt nun ſolches eine Frucht / Blume oder 
ander Gewaͤchſe geweſen, fo wird der darnach 
gebildete Fleck ſich eben fu verhalten als wenn 
er wuͤrcklich belebet waͤre / und jaͤhrlich zu denen 
beſtim̃ten Zeiten ſeine Farben verändern, welche 


Bewandniß es auch mit andern Mahlen hat. 


Drittens / die Kranckheiten mit denen die 
Eltern behafftet/ werden denen Kindern ange / 
erbet/und ihnen gleichfam als ein fidei commiſa 


mitgegeben/al® das Podagra, die fallende Sucht : 


Schwindſucht / undandere mehr/ das gewiß 
nicht gefchehen koͤnnte / wenn zu dem Saamen 
nicht diejenige Theile des Leibes mit contribuir⸗ 
ten / die mit ſothanen Zufaͤllen behafftet. 


 Diefes gefchichtnicht ftetsy it auchnichtfo 


ſchlechterdings wahr, daß der Eltern Kranck⸗ 
beiten aufdie Kinder vererbet würden, indem 
Dir Erfahrung lehret/ daß gefunde Eitern franz 
cke Kinder / und hingegen krancke Eltern gefuns 
de Kinder gezeuget · So es aber ja bie 
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daß dann umd warn die Eltern ihren Kindern 
Kranckheiten anhängen’ ſo beweiſt diefegdoc 
nicht / daß der Saame qus dem gantzen Leibe 
her entſtehe. Denn ſo dann werden derglei⸗ 
chen Kranckheiten dem Geiſte des Saamens 
einverleibet / die hernachmahls bey denen Kin 
dern allmähligmit erwachſen / deſſen Lebens⸗ 
Beiſter anſtecken / und ſich in eben diejenigen 
Theile des Leibes austheilen / und dergleichen 
Zufaͤlle erregen / denen die Eltern unterworffen 


en. 
FE Bierbtend ſehen wir / daß von gebrechlichen 
Eltern gebrechliche Kinder / als von lahmen/ 
lahme, von blinden / ‚blinde gezeuget werden; 
indem’ wenn etwan ein Augeoder Arm bey ih⸗ 
nen fehlet / ſo findet die Natur nicht / woher 
ſie dieſen Abgang des Auges oder Armes bey 
Denen Kindern erſetzen koͤnne Uberdiß trägt 
es ſich auch offt zu / daß Wunden / und andere 
aͤuſerliche Zeichen man denen Rindern einver⸗ 
leibet ſiehet zu einem offenbahren Beweiſe / 
daß der gantze Leib zu Erzeugung der Frucht 
das ſeine beytrage / damit er alles / was er an ſich 
habe / ſelbiges gleichſam durch eine Ableitung 
mittheilen koͤnne. — 

Dieſem Satze koͤnnen auch ungeſchickte 


Aertzte antworien / daß nemlich nicht alle ger 


byepliche Eltern wiederum — 
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zeugen muſſen / ſondern ed giebt deren viele, die 


gantz geſunde Kinder zur Welt bringen’ ders 
‚gleichen von Hindenden und Blinden ebenfalls 
zu fagen ift/ob es fich gleich bißweilen zuträget/ 
daß felbige auch alfo werden / welches doch viel⸗ 
mehr von ohngefehr / als aus einer Nothwen⸗ 
digkeit geſchicht. Dieſes ſcheinet zwar die be⸗ 
ſte Antwort zu ſeyn / alleine fie iſt gantz laͤcher⸗ 


9— weil ſie nicht auf den rechten Grund ge⸗ 


et. 

Alſo muß man ſehen / wie es zugehe / daß aus 
dem Saamen diejenigen Theile erſetzet werden / 
deren die Eitern lange vor der Erzeugung ch 
mangelt haben indem gleichwol nen ſelbigem 
Bein Bentrag des zubereitenden Geiſtes zu er⸗ 

Wir antworten demnady / daß folches fol⸗ 
gender Geſtalt geichehe/indem der Eltern Ima- 
gination felben Fehler erfeget/ die/ indem fie 

taͤglich Kinder, Knaben und erwachfene Leute 
‚ fehen/ diealle Glieder vollſtaͤndig haben/ ſo 
ſtellen fie ſich feſte vor / daß fie eben dergleichen 
Kinder zeugen fünnten, dahero drücken fie die 
Geſtalt der ermangelnden lieder dem Geiſte 
des Saameus nıcht anders ein / umd richten ihn 
fo zu / eben / als ob fig mit allen Gliederu verſor⸗ 
get waͤren / und zwar dieſes nicht nur einer Ein⸗ 


bildung / ſondern dem gantzen Weſen nad. 
Be | Denn 
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Denn mas eine ſtarcke Einbildung zu thun vers 
möge / daß fehen wir bey den ſchwangern Wei⸗ 
bern/die, weil fie fich bloß durch felbige wun- 
derliche Dinge vorſtellen / ihre Frucht hinwie⸗ 

derum wunderliche Geſtallten / Farben, Flecke / 
ja offt eine Sache ihrer gantzen Beſchafſenheit 
nach / einpraͤgen. Alſo ſeynd etliche mit Hoͤr⸗ 
nern gebohren worden / in dem die Mutter von 
einem gehoͤrnten Thiere erſchrecket worden. und 
deſſelben Horn ſich feſte eingebildet undder 
Frucht beygebracht gehabt, daß ſolcher da⸗ 
durch nicht etwan ein Mahl / oder die bloſſe Far⸗ 
be / ſondern ein rechtes Horn einverleibet wor⸗ 
den. Zu dem lehret die Erfahrung, daß fo fer⸗ 
ne eine Frau ohngefaͤhr von einem gehrechli⸗ 
chen Menſchen erſchrecket wird / und ſie ſelben 
Theil woran jener ein Gebrechen gehabt, ſich 
oͤffters und ſtarck einbildet / ſie ohnfehlbar ein 
gebrechliches Kind zur Welt bringe, obgleich 
beyderſeitb Eltern völlige Gliedmaſſen haͤtten. 
Hingegen fo fie ſich einen mit allen Gliedmaſſen 
verſehenen Menfchenöfftere vorftellet, fo wird 
fie auch einen folchen gebaͤhren / obgleich ſie / oder 
Mann an einem oder dem andern Theile 
mangelhafft wären. Kan alſo der Mann durch 
eine ſtarcke Einbildung die ihm ermangelnden 
Glieder dem Geiſte des Saamens fo wohlund 
leichter eindruͤcken / als hingegen die — 
| urch 
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durch die ihrige zu verſtimmlen / oder gar zu ver⸗ 
liehren vermag. Und weil dieſes bey denen 
Weibern die Erfahrung bekraͤfftiget / ſo wird 
jenes wegen der Maͤnner um fo gewiſſer ſeyn. 
Es iſt auch daran nicht zu zweiffeln / daß, fo fers 
ne die Eltern ſelber vielundofft an die ihnen er⸗ 
mangelnde Glieder gedencken / auch ſonſten 
dem Geiſte des Saamens die Abbildung der 
fehlenden Glieder nicht beygebracht wird / fie ſo 
dann ohnfehlbar gebrechliche Kinder zeugen 
werden. Dieſes beweiſet ſich vornemlich dar 
her, wenn die Eltern an einenem ſolchen Theile 
bes Leibes mandelhafft geweſen / von dem fit 
ſich keine vollige Vorſtellung haben machen 


koͤnnen / weil ſie ſelbigen an ſich nie vollklommen 


befunden / denn alsdenn werden die Kinder an 
ſolchen offte ach gebrechlich ſeya. So ferne 
ſie aber erſt nachhero / wenn ſie bereits lange ge⸗ 
lebet gehabt / die ſes oder jenes Glied eingebuͤſſet / 
ſo werden ſie deſſen Geſtalt dem Saamen und 


deſſen Geiſte völlig mit eindruͤcken / indem ſie 


ſolches vorherffters vor ſich gehabt / und ſei⸗ 
nen Gebrauch erkennen koͤnnen. 


Fuͤnfftens / die ſonderbahre Wolluft / welche | 


bey Weglaffung des Saamens verfpührel 
wird / empfindet der gantze Leib / alfo muß auch 
ſelbiger völlig mit dem Saamen zu thun haben. 


Die 


ruͤhret nicht daher / als 
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Die unvergleichliche Bergnügung/ weſche 
wir bey Weglaſſung des Saamens genieffen/ - 
16 ob darbey dergange 
Zeib zuthun habe / fondern fie wird defwegen 
andem gangen Leibe empfunden/ weil er durch 
einen ſolchen Theil weggehet / mit dem der gan⸗ 





tze Leib in genauer Verwandniß ſtehet / daͤher 
26 auch Fein Wunder / wenn dieſet völlig daran 
Theil nimmt. Zudem ſo iſt dieſe Vergnugung 
und Wolluſt auch nicht von ſich felbft/ inden 
ſie nicht im Anfange/ ſondern vielmehr beym 
Ende des Beyſchlaffes allenthalben und nicht 
zertheilet empfunden wird / fo fie aber von dem 
aus dem gantzen Leibe herbey flieſſenden Gais. 
wen herruͤhrete / ſo wuͤrde ſie erſtlich in einigen / 
and hernach in den andern Theilen des Leibes 
derſpuͤret werden. Hiernechſt / daß ſie uns ſo 
angenehm fällety rühretidaher/ weil ſie uns ge⸗ 
maͤß iſt / weil alle dem Menſchen gefüllige und 
natuͤrliche Dinge das groͤſte Vergnuͤgen bey 
ſich haben, Und daher kommt es auch ab 
alle Verliebte fo begierig Auf den Benfchlaff 


ſeyn; worvon der Poet ſaget: 


Per victum & coitum pugnant Arlimalia 


üZuxque ae 
Dder: Nach Eſſen —— und dem. 
Beyſchlaff tragen alle Thiere ein Berlans 
gen. Uberdiß iſt die groſſe Woluftfehende 
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thig / indem Menſchen undThiere dadurch fort: 


gepflantzet werden / derowegen man zwar aller 


andern Dinge ſatt und uͤbrigdruͤßig wird / des 


Beyſchlaffes aber gan nicht. | 


Die andere Meynung gehet dahin; daß ſie 
gen: Der Saame enſtehe aus dem Gehirne / 


als gleichſam feinem Brunnen / wie ſich alſo der 


Alcmzon vernehmen laͤſt. Und gewiß / dieſes 


ſcheinet von der Warheit eben nicht allzuweit 
entfernet zu ſeyn / wenn wir betrachten / was 
‚der Liebes⸗ Genuß denen Allzuverliebten vor 
Angelegenheit zuziehe/ indem felbiger das Ge⸗ 


hirne unb die daher entſpringenden Wuͤrckun⸗ 


| gen ihnennichtwenigverleget. Denn die Un⸗ 


equemlichkeiten die won der Liebes; Pflegung | 


herkommen / feynd diefe: Kopff: Schmersen, 


Schwaͤchung ded Gedaͤchtniſſes, ftumpffe 
Sinnen’ Schwindel/ fchlaffe Gliedmaſſen, 
ja waß das ſchlimſte iſt / ſo gedencket der Ar- 
noldus eines Juͤnglings / in deſſen Kopffe fein 
Gehirn gefunden worden / deſſen Urſache die 
Medici dem unmaͤßigen Liebes Gebsauch zw 
gefchrieben, Daher laͤſt fich ein Poet ab 
fo hören: — 

Eft Veneris fugienda tibi irnmoderata vo- 

luptas, 


Nam capiti, mentique nocet, (enfusquere- 


tundit, | 
Vir⸗ 


DE 
Virtutemque hebitat animalem, & cor⸗ 


Pebilitat nervös, inſrmaque corpöra'red= 


‘ . jr. at. .. der n 
Dber > Dan. müfle die unmaͤßige Liebes⸗ 
Luft flie hen indem felbige dem Kopffe und 
‚Berftande ſchade die Sinnen fdywäche, 
die Lebens⸗Veiſter vergeringere; die. Merz 
ven und den ‚gangen-Leib ſtumpff ma⸗ 


Doch dieſen allen ungeachtet / ſo weifet die 
Erfahrung/ daß ſothane Meynung falſch ſey/ 
indem man noch biß dieſe Stunde keine fonder⸗ 
liche Gänge finden koͤnnen / die von dem Ge⸗ 
hirne zu den Hoden hinab giengen, wie fleißig 
auch die Anatomici darnach geſuchet haben. 
Zu: dem beftehen die Sinnen ⸗ Verrichtun⸗ 
gen alleine in dem Gehirne / als ihrer eigentli⸗ 
een Werckſtaͤtte: Weil nun in dem Beyſchlaf⸗ 
fe viele Geiſter weggehen / ſo ziehen vorher be⸗ 
nannten Incommoditeten diejenigen ſich zu / 
die der Liebe allzu unmaͤßig pflegen. Auf das 
aber fo arnoldus gedencket / antworten wir: | 
das die Medici felber nicht gewuſt wagfie 
deßfalls geredet. a Et OA I EHEN 
Die dritte Meynung iſt des Platonis in ſei⸗ 
nem Timzo, allwo er behauptet / daß der Saa⸗ 
me aus dem Ruͤckrads⸗Marcke entſpritge. 
gi 832 Alleine 


be BES | -_ 
lleme diefe Meynung hat feinen ſattſamen 
mitder Wahrheit übereinftimmenden Grund / 
indem. man in der Anatomie nod) feine Gänge 
angetroffenydic von darzu den Hoden giengen. 
Dem aber / ſo zur Behauptung diefer Meinung: 
von denSchwinden des Ruͤckrackds angefuͤhret 
wird / ſetzen wir entgegen / daß das / ſo allda her⸗ 
aus gedruͤcket wird / gantz kein Saame / ſondern 
ur das Dicke des Saamens ſey / worinnen 
kein Saamen ⸗Geiſt enthalten. Uberdiß ſiehet 
man / daß auch viele Verſchnidtene mit dem 
Ruͤckrads⸗Schwinden geplaget werden. 
Die vierdte Meynung bringet Zermeliue um 
7. Buche von Erzeugung der Thiere bey / ma | 
dem er behauptet / daß der Saame nicht in de⸗ 
nen Hoden alleine gezeuget werde / ſondern viel⸗ 
mehr in allen Saamichten Theilen / doch nicht 
in denen blutigen. Der Grund ſothanen Vor⸗ 
gebens iſt dieſer: Alles wird durch dasjenige 
crrnaͤhret / aus dem es beſtehet, denn die Nah⸗ 
rung iſt dazu verordnet / daß es dasjenige erhal⸗ 
te / aus dem deſſen Theile beſtehen uud gebildet 
worden ſind / dahero ſie auch von dem ernaͤhret 
erden muͤſſen / daraus ſie geſchaffen. Nun 
ſind die ſaamichten Theile aus dem Saamen 
gemacht worden / alſo muͤſſen ſie auch von dem 
Saamen ihre Nahrung haben. Ein ieder 
Theilaber erzeuget dasjenige / fo zu feinem Un⸗ 
| | = ter⸗ 


terhalte dienet / dieſemnach müffen nothwendig 
alle ſaamichte Theile einen Saamen erzeugen / 
von dem ſie ernaͤhret werden. 

Alleine der Fe⸗neliue irret / wenn er meynet / 
daß der Saame in allen ſaamichten Theilen ge⸗ 
zeuget werde (es ſey denn / daß er nur das 
Dicke des Saamens verſtehe:) denn obgleich 
ſelbige aus dem Saamen ihren Urſprung ha⸗ 
ben / ſo zeugen ſie doch deßwegen nicht wieder 
Saamen / daß ſie davon ihre Nahrung haͤtten / 
ſondern ein iedes Theil bereitet ſich / ſeiner Be⸗ 
ſchaffenheit nach / feinen: eigenen Unterhalt / 
und nimmt ſelbigen aus demſelben Theilgen / 
das zu deſſen Ernehrung geſchickt iſt. Daher 
kommt es / daß in denen Marckigten / ſolches hin⸗ 
wiederum ein Marckiſt / in denen Beinigten⸗/ 
Bein / in Adrigten Adern / in denen Puls⸗Adrig⸗ 
ten, Puls⸗Adern / in Nervigten hinwiederum 

Nerven / in Knorplichten Knorbel / und ſo fort 
an / welches die hoͤchſte Weißheit alſo gar fuͤr⸗ 
ſichtig geordnet hat. Denn weil von daher der 
Mangel / Verderbniß und andre Gebrechen ei⸗ 
nes ieden Theiles erſetzet werden muͤſſen / fo koͤn⸗ 
nen ſie / als ein deßfalis noͤthiges Weſen / auch 
nicht ermangeln. Zu dem iſt dieſes nicht wahr, 
daß iedes von dem ſeinen Unterhalt habe’ von 
welchem es gezeuget worden / weil das Weſen 
der Nahrung und ——— nicht ” 
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Jen ſeyn duͤrffen / auſſer nur. in. gewiſſen Be⸗ 
ſchaffenheiten. Denn wenn des kerneliĩ 
Schluß zutreffen, ſolte / fo müfte folgen daß 
‚ein Bein auch wieder ein Bein / ein Haͤutlein 
‚gleichfalls ein Haͤutlein ꝛe. zu ſeiner Nahrung 
erfodere / da dad) bey iedem belebten Dinge 
‚ nicht dasienigeden Wuchs giebet/ woraus es 
gezeuget worden / ſondern vielmehr. dasıfo es era 
zeuget hat. 
Die fuͤnffte Meynung iſt des Auincennæ, wel⸗ 
‚cher. vorgegeben / daß der Saame aus dem Ges 
hirne / dem Hertzen / und der Leber / als dem vor⸗ 
nehmſten Theilen entſtehe. 
Bir halten aber dafür / daß ſothanes Vor⸗ 
geben viel zu hart und unwahr ſey / angeſehen 
weder vernuͤnfftig, noch ſonſt auf einige Art 
‚dargethan werden. kan / warum der Saame 
eben von dem Gehirne, dem Hertzen, und der 
Leber / und nicht auch von denen übrigen Theis 
len herkommen folle; indem felbige ia eben auch 
erzeuget werden muͤſſen. — | 
WVor die ſechſte Meynung ffreitet Ariftote- 
lesim 1, Buche von Erzeugung der Thiere 
am 4. Cap. der ſich eingebilvethat, der Saame 
werde zwar nicht vun dem gantzenLeibe zuberejs 
tet / auch nicht in denen Hoden erzeuget / ſondern 
der Ort ſeiner Gebuhrt waͤren diejenigen Ge⸗ 
faͤſſe / die ſich ohnfern denen Hodenbefaͤnden / als 
| —— 09% 
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worinnen felbiger auffbehalten würde, und die 
von denen Weinreben’ Zeiklein den Nahmen 
empfangen, Denn ſagt er / die Hoden thun 
bey Erzeugnng des Saamens weiter nichts / 
als daß · ſie mit ihrer Schwere die Saamen⸗ 
Gefaͤſſe weiter und gröffer machen / damit die 
Auslaffung defto eher gefchehe/ und gewiß / wie 
ſehen / daß in wehrendem Benfchlaffe der Ho⸗ 
den⸗Sack nicht ſtraff / ſondern ziemlich locker 
ſey / nicht anders / als die Weber denen Weber⸗ 
Spuhlen Gewichte anzumachen pflegen / damit 
ſie nehmlich die Faͤden zum Weben deſto beſſer 
von einander ſondern. Dieſes erweiterber ing 
5. Buche von Erzeugung der Thiere am 7.' 
Capit. wenn er fpricht: Gleichwie die Weber 
ben Faden an die Spuhlen haͤngen / und ſolches 
darnach mit Gewichten / die fie Steine nennen / 
verſehen; alfoy und nicht andersfeynd auch die 
Hoden an die Saamen⸗Gefaͤſſe angefnüpffet. 

Will alſo der Ariſtoteles aus nachfolgens 
den Gruͤnden beweiſen / daß die Hoden zu der 
Erzeugung nichts beytragen / und zwar erſtlich / 
ſo haben weder die Fiſche noch Schlangen und 
viel andere Thiexe keine Hoden / und dennoch 
vermiſchen fie ſich zuſammen / daſſen ihren Saat 
men weg / und zeugen ihres gleichen, 


= (83) & 
+. Hierauf dienet zur Antwort/ geſetzt / daß et⸗ 
liche Thiere ohne Hoden ihr Geſchlechte fort⸗ 
pflantzen koͤnnen / fo folget doch keinesweges/ 
daß die Hoden zur Zeugung des Saamens 
nicht ſolten nothwendig ſeyn. Denn oban⸗ 
efuͤhrte Thiere haben etwas anders / ſo denen 

Kr en nicht ungleich vorinnen der Saamen 
- zubereitet wird/ und zwar ineben dergleichen 
Vollkommenheit wie beyandern Creaturen in 
denen Hoden geſchicht. Alſo hat man bey de⸗ 
en Fiſchen männlichen Geſchlechts eine weiſſe 
Materie (ſo von uns die Milch genennet 
wird) und ihnen an ſtatt der Hoden dienet. 
Man ſiehet auch klar / wie die Fiſche / die in ſuͤſ⸗ 
ſen Waſſern leben / ſich begatten / und iſt gewiß / 
daß dieſes ebenfalls bey denen in der See bes 
findlichen geſchehe. Der Wallfiſch hat eine 
anns⸗Ruthe 6. biß 7. Schuh lang / fo ihm: 
von der Natur zum Beyſchlaff gegeben / dahero 
iſt gar nicht zu zweiffeln / es werden die kleinen 
Fiſchgen ebenmaͤßig ihre maͤnnliche Gliedmaſ⸗ 
ſen haben / ob wir ſolche gleich / als wie bey de⸗ 
nen Froͤſchen und Kroͤten nicht ſehen fünnen,ies 
doch erweiſet ſich ihre fleiſchliche Vermiſchung / 
daß ſie mit dergleichen verſehen. Daß auch 
bey ihnen etwas Hoden ähnliches ſeyn muͤſſe / 
worinnen der Saamen ſeine Vollkommenheit 
gewinnet / beweiſet ihre Fortpflantzung. Be 
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die Schlange anlanget / von welchen. Ariffore- 
‚tes meynet / daß fie Feine Hoden haͤtten / ſo iſt ſol⸗ 
ches falſch / denn der Miannunterihneniftom 
dem Weibgen durch die Manns⸗Ruthe und den 
Hoden unterſchieden. Wann auch einige ge⸗ 
funden wuͤrden, bey denen dergleichen nicht 
anzutreffen, fo iſt doch / wie bey den Sifchen/ 
etrvad vorhanden, fo mit denen Hoden eine 
Gleichheit hat / und deren Stelle vertritt. 

Vors andere hat man oblerviret / daß wel⸗ 
‚chen Thieren die Hoden ausgeſchnidten wor⸗ 
den / die nichts deſtoweniger ihr Geſchlecht fort⸗ 
gepflantzet haben / wie Arit.Lib, 1. de gener. Ani- 
mmalum cap.7. ein Exempel erzehlet / daß ein 
Ochſe / nach dem man ihn geſchnitten / mit ei⸗ 
wer Kuhe zukommen / und dieſe von ihm traͤch⸗ 
tig worden. | — 
Hierauf antworte ih: Wenn es anders 
wahriſt / fo ich doch nicht glaube / daß eine Be» 
ftie ‚nachdem fie geſchniedten / ihresgleihenges - 
zeuget habe, fo iſt es daher kommen / daß ehe 
man ſie geſchniedten / die Dicke in denen Saas 
men Gefäffen befindliche Materie von dem 
Weeſen des Saamens befruchtet worden,wels 


ches fie nachhero / nach beſchehener Schnei⸗ | 


dung / in die Bär Mutter gehen laſſen / und alſo 
die Generation verrichtet. | 
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WDors ⸗ erzehlet Cabroliusi in * Ana- 


semifchen Obfervarispenı er habe einen jungen 
Kerl gekannt / dem zwar die Hoden gefehlet/ der 


ſich aber dennoch verheyrathet / und viel Kins 


dergezeuget gehabt. 
Dieſes beantworte alſo: Bey dieſem jun⸗ 


gen Kerl / den man ohne Hoden zu ſeyn geglau⸗ 
bet / haben ſolche inwendig im Unter + oder 


Schmeer⸗Bauche verborgen gelegen / und er 
alſo dadurch Kinder gezeuget. 
Vierdtens / erzehlet eben dieſer Cabrolius, 


am angefuͤhrten Orte: Er habe zu Montpellier 


einen Mann / der eine Jungfer zu Fall gebracht/ 
anatomiret / bey dem man / weder inwendig im 
Unter⸗Bauche / noch im Seroto, oder Hoden⸗ 


Sacke / Hoden gefunden / ſondern nur Saa⸗ 


men⸗Gefaͤſſe./ 
Antwort: Cabrolii Hiſtorie erweiſet wider 


uns nichts. Denn dieles iſt ein wider die Ge⸗ 
wohnheit der Natur lauffender und ſehr ſeltza⸗ 
mer Caſus. Es iſt auch bey dieſer Hiſtorie nicht 
ausgemacht, obgedachter Jungfrau⸗Schaͤnder 


Saamen von ſich gelaſſen habe. Soferne auch 
dieſes geſchehen / ſo hat er etwas denen Hoden 
gleichfoͤrmiges gehabt / worinnen der Saamen 
feine Reiffe bekommen. 

Endlich meynet Glen; :lib. 1. de Semine 


cap. 17, dir Saome werde eintzig und allein in 
| 79 Hoden 


Ba (9) 
Hoden geſeuget / und zur Vollk oamenheit ge⸗ 
bracht. Dieſer Meynung folgen Cardanus, 
Argenterius, Valleſius, Andreas Laurentius und 


andere mehr. Hierzu bewog ihm / daß wenn 


ein Menſch gleich ein und ander Glied des Lei⸗ 


bes verlieret oder verletzet / dafern ihm nur die 


Hoden unverſehrt blieben / es dennoch ſeinen 


Saamen in rechter Vollkommenheit hervor⸗ 
bringe; dahingegen / wenn alleine die Hoden / 


— 


ſonſten aber an dem menſchlichen Leibe weiter 
nichts verletzet oder verlohren wuͤrde / der Saa⸗ 


mennicht vollkommen werden koͤnne. Alſy 


macht er den Schluß / daß der Saame in Hoden | 
gezeuget und perfedtioniret werde. | 
Alleine Galenus hat ı) hierbey nicht erwo⸗ 


gen / daß der Saame niemahls in den Hoden 


“m 


— 
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zubefinden ſey. So beweiſet auch die vor 
Donodæo angeführte Hiſtorie nichts. Es 


babe nehmlich ein gewiſſer Spanier anderes | 


nen Hode fehr lange unertraͤgliche Schmergen 
empfunden. Selbigen nun abzufommen/ha- | 
beer lieber dieſes edle Glied verliehren / ald mit 
dergleichen Quaal ſein Leben länger zubringen 
wollen und aljo die ſchmertzhaffte Hode aus⸗ 
nehmen laſſen. Alsernun folche/da ſie noch 
warm / von einander geſchnidten / fen ihm der 
Saamen ins Geſichte geſpritzet. Doc dies 
ih lein Sgame gzweſch hoader al | 
e 
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bene Aliment der Hode/ welchesden Schmers 
gen verurſachet / und hat diefe Hode nicht als 
ein gefundes, fondern kranckes Gliedmaß ange» 
fehen werdenmüffen, | - 
“ 2) Haben ja die Hoden feine Hoͤlungen / oder 
Blaͤsgen / darinnen fich dee Saame ſamml 
‚. und auffhalten fünnte. — 
3) Siehet man feine Roͤhrgen / durch welche 
die Materie des Saamens in die Hoden hinein 
oder wieder heraus flieſſe / die man gleichwohl 
latuiren muß / wenn des Saamens Perfedtio- 
nirung in den Hoden einigen Grund hätte, 
Iſt alfo Galenusein alberner Tropff gewe⸗ 
fen/ daß er gemeinet / dieſes wäre derer Hoden 
ihhre eigentliche Berrichtung / daß fie wegen ih⸗ 
res warmen und feuchten Temperaments, 
auch ihrer fonderlichen Eigenfchafft halber ders 


Saamen zubereiteten / da doch die Materie 


des Saamens niemahln in felbige fommt, noch 
‚ Saamen darinnengefunden wird, 
Nachdem nun allediefeMeynungen verworfs 
fen, fo müffen wir hingegen unfere behaupten/ 
und zum Voraus, worvon zwar bereitd Er⸗ 
wehnung geſchehen / annoch diefes fagen/ daß 
wir durch den Gaamen nicht diejenige Dice 
Materie, {Din denen Saamen⸗Gefaͤſſen zu bes 
finden, verſtehen / als welche nur eintodter oder 
unfruchtbahrer Saamen iſt / der nichts m. 
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ged in ſich hat / daheres auch kein Saame ges 


nennet werden fan / iedoch ift er ein Leib, oder 
Behaͤltniß desjenigen Geiſtes / den man bey des 
Zeugung gleichſam den Werckmeiſter nennet. 
Wir verſtehen aber allhier durch den Saamen 


einen ſolchen Geiſt / der die Faͤhigkeit hat et⸗ 


was zuzurichten / und der alleine mit dem 
Saagmen beſchaͤfftiget iſt. Dieſer Geiſt muß 
von iedweden lebendigen Geſchoͤpffe einen Riß 


oder Abbildung haben / wornach er zubereiten 


koͤnne. Nun aber kan man ja kein Bild ma⸗ 


chen als im Lichte. Alſo muß dieſer Geiſt von 


dem Weſen des Lichtes ſeyn. Wenn demnach 
die Theilgen des Lichtes herunter flieſſen / und 


\ 


vonder Luſt und Hitze des Benfchlaffs erregt 





jenigen/ fodarinnen begriffen ben fich, werden 
auch zugleid) mit dem Fakten dickern Theile 
ausgelaffen / damit fieder gemachten Zuberei⸗ 
fung nach / inder vorhandenen Materie ihre 
Verrichtungen antreten. 


Diefer Geiſt wirddie Seele und das Lehen 





genenmet, er beſtehet / wie ſchon erwehnet / aus 


dem Lichte / welches wir daher beweiſen: 

1) Werden im Beyſchlaffe bey Auslaſſung 
Bes Saamen die Yugen gantz finfter: Alſo 
muß dasjenige im Lichte beſtehen / welches * 

de 


werden, fo führen fie zugleich das Bildniß des⸗ 
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der Fortpflantzung einen Abgang des Lichtes 
anzeiget. | — BT 
2) Aller Thiere Saamen ift helle/ Tichte und 
durchfcheinend/ welches wohl nicht feyn fünte, 
wennfeinLichenichtdabeywäre. - ° 
3) Menn das gantze Wefen des Lebens das 
rinn beſtehet / daß es frey wuͤrcken und ſich von 
einem Ort zum andern bewegen kan / ſo wuͤrde 
dieſe Bewegung und Würdungenniemahls ges 
ſchehen / woferne ſie nicht ein Bild oder gewiſ⸗ 
ſes Objedtum triebe / deſſen Betrachtung ent⸗ 
weder Luſt / Vergnuͤgung oder Abſcheu erre⸗ 
get. Damit alſo das Leben ſich frey bewegen 
und wuͤrcken koͤnne / ſo muͤſſen nothwendig 
Bilder vorhanden ſeyn / und das Leben ſelbſt 
muß ſothane Ideen und Bilder anzunehmen 
und zu behalten faͤhig ſeyn. Aber in der groſ⸗ 
ſen Welt, von der iede lebendige Creatur ein 
Auszug iſt / werden die Bilder nicht anders/⸗ 
als in einem hellen und durchſcheinenden Lichte 
vorgeſtellet. Wenn demnach das Leben eines 
vollkommenen Thieres / Bilder und Abdruͤcke 
annehmen kan / ſo wird man zuffehen muͤſſen / 
daß ſelbiges ſelbſten ein helles / durchſcheinen⸗ 
des Licht fey. | | | 
4) Findet man auf der ſichtbahren Welt 
feine gefchwindere Bewegung von einem Zie 
zum andern/ als die in dem Lichte geſchicht. 
enn 


— 
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Denn weil die Sonne eine gantz unermeßliche 
Weite von der Erden abſtehet / ſo iſt gantz nicht 
zu begreiffen / auf was Art die Strchlen derſel⸗ 
benaufdie Erden herunter ſchieſſen / und wiees 
zugehe / daß man in einem Augenblicke die Son⸗ 
ne am Himmel / und auch zugleich ihre Strah⸗ 
len uͤber dem Erdboden ſiehet / dergeſtalt daß 
man nicht ſagen kan / isohatman die. Sonne 
am Himmel geſehen / und kurtz drauf iſt ihr Licht 
uͤber die Erde kommen. Alſo auch der Wille, 
als worinnen dasLeben meiſten theils beſtehet / 
beweget itzo in einem Augenblicke ſo unmittel⸗ 
bahr den Fuß, daß man nicht ſagen kan / daß 
zwiſchen dem Vorſatz zur Bewegung und der 
Bewegung ſelber eine Mittel⸗Zeit ſey. Folget 
demnach unwiderſprechlich / daß das Leben 
von des Lichtes Eigenſchafft ſey / weil unter des 
nen ſichtbahren Dingen keines von ſothaner 
ſchnellen Bewegung iſt / als wie das Licht. 
5) Wenn in einem iedweden Gliede das Le⸗ 
ben gaͤntzlich unvollkommen ſeyn ſoll / fo wird 
folgen / daß von daraus denen ſaͤmtlichen uͤbri⸗ 
gen Gliedern die Belebung mitgetheilet werde: 
Nunkan aber ſolches durch keine Canaͤle und 


Aeſtgen geſchehen / daß dadurch der Nahrungs ⸗ 


Safft / oder das Verlangen des Willens ge⸗ 
leitet wuͤrde / gleichwie die Adern, Puls ⸗A⸗ 
dernund Nerven feyn: Denn das Leben be⸗ 


finden 


⸗ 
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findet ſich nicht nur in denen vom Blute leeren 
Adern, und dem Weſen derſelben / als auch da⸗ 
ſelbſt / wo die Ader durch gehet / und in dem da⸗ 
bey befindlichen Fleiſche / ſamt deſſen Theilgen / 
biß auf das aͤuſerſte Bißgen der Haut / derglei⸗ 
chen man ebenfalls von den an denen Puls⸗A⸗ 
dern anzutreffen ſeyenden andern Adern / Ner⸗ 
ven, wie nicht weniger von denen Beinen ſagen 


wuß / welche das Leben bin und wieder 
durchgehet / und allda fein Amt verrichtet/ wie 


ſolches wir an ung felber zur Gnuͤge empfinden 


— 


indem wir durch den gantzen Leib eine auf das 
hoͤchſte vereinigte / und unverwerffliche Zuſam⸗ 
menhaͤngung des Lebens wahrnehmen / derge⸗ 
ſtalt / daß wenn das aͤuſerſte Glied eines Fin⸗ 
gers auch nur ein wenig verletzet wird / wir ſol⸗ 
ches am gantzen Leibe empfinden / und wenn ein 
Otter⸗Biß uns nur etwas beruͤhtet / fo ſchwin⸗ 
den wir dadurch am gantzen Leibe. Wenn 


der Speichel eines tollen Hundes kaum die aͤu⸗ 


ſerſte Haut durchgangen / ſo wird der Menſch 
davon raſend. Es wird ſich aber in der gantzen 
Welt nichts finden / das, wenn es andere Lei⸗ 
ber durchgehet / eine ſolche Gleichheit beobach⸗ 
ten ſolte / ansgenommen das Licht. Kan es 
demnach nicht anders ſeyn, als daß das in der 
kleinen Welt mit dem Lichte einerley Weſen 
ſey / weil es in Durchgehung aller aa 

Tr | elbige 


| GI > 
‚felbige einander ſchon nicht. gleichyi / ihmem den⸗ 
moch einerley Leben mittheilet., 
6) Empfinden die mit Dhnmachten befal⸗ 
Aen werden / daß ihnen daß Licht durch den gan⸗ 
zzen Leib allmaͤhlig vergehet / die Nägel werben 
vlau und der ſaͤmtliche aͤuſſerliche Leib verlie⸗ 
ret feine Farbe / ſo baldaber dieſer Zufall vor⸗ 
bey / ſo findet ſich das vorige Licht wieder ein / 
æes bleibet ſelbiges auch ſo lange / biß ein indem 
innern Leibe vorhandener ſchaͤdlicher Nahs 
rungs⸗Safft ſolches verdunckelt / da denn au⸗ 
genblicklich eine bleiche/ gelbe und heßliche Far⸗ 
be den Leib uͤberziehet. Hierbey darff man 
ſich nicht einbilden / als ob dieſes aus Adgang 
des Gebluͤtes / oder defjen Verderbniß herruͤh⸗ 
re / ſondern die Urſache iſt alleine die Verdun—⸗ 
ckelung und Auffhörung der Strahlen des Le⸗ 
bens⸗Lichtes: Denn wenn ein unverhoffter 2, 
harter Schrecken auch den gefimdeften und ein 
tuͤchtiges Nutriment habenden Leib uͤberfaͤllt / 2 
fo wird ſolcher gantz blaß werden, obergleich 
noch ſo vollbluͤtig wäre / angefehen die Furcht 
das Behältniß des Lebens-Lichtes nicht anderg 
als ein dicker Nebel umgiebet/ und die in den 
Leib gewöhnliche Auſtrahlungen verhindert: 
7) Siehet man daß aller lebendigen Thiere 
ihre Augen / die man Ra Orner — 
an / 
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kan / durch welche das Leben heraus leuchtet / 
hell und durchſichtig ſeron. So bald nun das 
Leben auffhoͤret / ſo verlieret ſich auch das Licht 
in deren Augen / und ſo werden ſelbige dunckel 
und ſtarr / obgleich die Farbe dann und wann 
zuruͤcke bleibet / auch der Leib nicht alsbald er⸗ 
kaltet. Folget alſo / daß derſelbige Geiſt / 
nehmlich die empfindende Seele oder das Leben 
im Lichte beſtehe wie dieſes aus Joh. 1. erhellet: 
In ihm war das Leben / und das Leben war 
das Licht der Menſchen / und das Licht ſchien 
indem Finſtern, die Finſterniß aber haben 

felbiges nicht erfannt. FR: 
Wirir ſetzen demnach zum Voraus) daß dies 
fer Geiſt oder das Leben/ oder die Seele, die mis 
Dem Lichte einerley Weſen iſt zwar indem 
Menſchlichen Leibe ihren Sig oder Thron has 
be / doch nicht in dem Hertzen / wiealfoder Ari 
Poreles von dem Hertzen geredet hat: nichtim 
Gehirne wie Genus vorgiebet / noch in eini⸗ 
„gen andern beſondern Eingeweide / ſondern 
„eben mitten imLeibe in denen durchſichtichgen 
„Häutlein/ imdiaphragmate, und eigentlich 
; 100 die Nerven alle zufammen ftoffen/ an.dies 
„ſem Otthe iſt das Licht des Lebens zubefinden/ 
- welches von dem Uhr-Weſen (ſeminali prin- 
cipio) angezündet wird / und aus fich ſelbſten 
fo lange beſtehet / big fein Behältnig wieder 
| ZZ zer⸗ 


— Bo) Rn 
nernichtet wird. Von daraus frahlet e8 durch 
alle umher begriffenen Theile und zwar nach 
dem iedes Glied ſolches zu empfahen eingerich⸗ 
tet / damit ſelbige ihre behoͤtigen Verrichtun⸗ 
gen ausuͤben koͤnnen. Eben dieſe Wohnung 
eignen wir auch der mit Vernunfft begabten 
Seele zu/ (anima rätionalis) indem beyde 
einerley MWohnplag haben, und Fan beydem 
Menſchen feine von der andern gefchieden wers - 
den, als nur durch den Tod, | 
GEs verdienet aber diefe Zufammenftoffung 
ber Nerven gewiß eine gar ſonderbahre Bes 
trachtung / weil in dem Menfchlichen Liebe 
nichts zu befinden’ weldyes felbiger nicht einige 
Zoll abſtatten müfte/oder damit verwandt waͤ⸗ 
re. Denn nirgends lauffen ſo viel Theile des 
Leibes zuſammen / als allda / worhinter ein rech⸗ 
tes Gcheimniß ſtecket. Denn allda treffen zus 
ſammen die Median⸗und Hertz⸗ Ader/ die Ruͤck⸗ 
rads⸗Leber⸗ und Nieren⸗Nerve / der oͤber Mund 


des Magens / der groſſe Darm / die Seiten⸗ 


Adern / das Bruſt⸗Bein / die Ribben / ſamt 
noch andern innern Theilen des Leibes mehr. 
Und eben dieſes iſt die a daß wenn dies 
ſer Mittelpunct durchſtoſſen / oder nur in etwas 
verwundet — gleich unmittelbahrer Wei⸗ 
ſe der Tod darauf erfolget / der Leib auch alfos 
bald erkaltet / welche 8 Erblaß und J 
2 kal⸗ 
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Faltung fich hingegen nicht findet! wenn dad 
Gehirne und Hertze verlegen, oder gar heraus 
genommen wird. — ah 
 Diefeunfere Meinung beweiſen wir durch 
die Anatomie, indemdas.Herg ⸗Haͤutlein 
(diaphragma) mit dent Eingeweids⸗ Netze 

ſoehr genan verknupffet iſt / daher wenn man alle 

innere Behaͤltniſſe heraus nimmt / fo wird da⸗ 
durch dic groſſe Puls-Ader / nebſt der unterm 

Hertz ⸗Haͤutlein liegenden vena Cava zer⸗ 

ſſchnidten / und mit dieſen zwey groſſen Behaͤlt⸗ 

niſſen zugleich das Eingeweid⸗Netz (perito- 
 nzum) die Nieren, Harn⸗Roͤhren / und an⸗ 
dere zur Zeugung dienende Gefaͤſſe mit heraus 
‚geriffen. Bey einer genauen Anatomie (05 
tHaner Gefäffe findet man, daß auffer der veno 
Cava, und der groſſen Saamen⸗Ader / daſelbſt 

wo das Eingeweid⸗Netz hinweg genommen 
worden / annoch einige Zaͤſerlein anzutreffen. 
Dieſe Zaͤſerlein ſeynt weißlecht / wiewohl biß⸗ 
her noch kein Anatomiſcher Fleiß darhinter 
kommen koͤnnen / ob ed Nerven / oder andere eis 
nen gewiſſen Safft auffbehaltende Gefaͤſſe 
feysi: iedoch iſt ſo viel bekant daß ob man ſie 
gleich noch ſo ſcharff gebunden / ſie doch dieſer⸗ 
halben weder oben noch unten etwas dicker ge⸗ 
worden. Sie gehen eben dahin / wo die Blut⸗ 
Gefaͤſſe hinlauffen / und werden denen Saam⸗ 
men⸗ 


menEicheln einvetleibet/ von dar fte bey denen 
poben mit andern Gefäffern fid) vefmiichen/fo 
bann gehn fie weiter in die ausmwerffenden Ge⸗ 
üit, die mit denen Saamen » Sefaffen feine - 
Verwandniß haben/ von dar fie zu denen Druͤ⸗ 
fenfich wieder wenden. 
Vermoͤge demnach dieſes aus der Anatomig 
genommenen Beweiſes ſagen wir / daß dieſer 
Geiſt, der mit dem Lichte einerley Wehens / 
und der warhaffte in je Nervoͤſiſchen Mit⸗ 
telpuncte wohnender Saame iſt / bey voͤlliger 
Ausübung des Beyſchlaffe gewiſſe Licht⸗Furti⸗ 
cken von ſich werffe/ die des Erzeugenden vor⸗ 
her ſich gemachte Entwuͤrffe —* baben/und 
durchder Zäferlein unfichtbahre Hößlenzu 
denen fortführenden Gefäffern gebracht wer⸗ 
den / von dar fie bey RBeglaffung des Saamens / 
welche duch die hefftige Zufammendrudun, 
aller Ingeweide und Verduͤnnung des Lichtes 
dem Dicken des Saamens ſich einverleiben / 
und zugleich, mit felbem in die Gebaͤhr⸗Mut⸗ 
der geben. ua ed 
Aus Diefer von und beobachteten Beſchaf⸗ 
fenheit deren bißher noch niemand wahrge⸗ 
nommen, daß die Hoden zur Erzeug-undPer- 
fectionirung des Saamens nichts beytragen / 
wie zeither iſt geglaubet worden / ſondern daß 
— —— 
* Anden 


. 
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ner Leitung dienen / durch welche gebachter 
Geiſt gehet / daher die Verſchnittenen, und an 
denen Hoden Verletzeten zur Erzeugung gantz 
ungeſchickt ſeyn / weil ſie nehmlich keine Hoden, 
als ſolche Werckzeuge haben / wodurch dieſer 
Geiſt ſeinen Weg nehmen koͤnte: Jedoch ha⸗ 
ben ſie das Dickere vom Saamen / daß ſie auch / 
wenn ſie beyſchlaffen / von ſich laſſen. Es iſt 
aber ſolches nur waͤſſericht / und nicht ſchau⸗ 
micht, wie das, ſo bey einem vollkommenen 
Manne zu befinden / indem ihme die Gaͤhrung 
fehlet die alleine von dem Geiſte herruͤhret / deſ⸗ 
ſen ihr Saamen⸗Dickes erwangelt. 

Doch iſt hierbey noch ein Scrubel uͤbrig weil 
dieſe Geiſtige Durchſtrahlung ſo wohl in dem 
Leibe eines Knabens / als eines erwachſenen 

Mannss geſchiehet / warum ein Knabe nicht 
auch ſo wohl zeugen koͤnne / als wie ein Mann / 
weil der erſchaffende Geiſt in allen beyden vor⸗ 
handen? 

Hierauf antworten wir zweyerley: Erſt⸗ 
lich / weil gedachter Geiſt bey einem Knaben 
noch fein ſolch Subjectum findet, das er bey⸗ 
wohnen koͤnne. Denn der Nahrungs⸗Safft 
wird bey einem Juͤnglinge bald verzehret / und 
verwaͤchſet in den Leib / bleibet alſo vom ſelben 
nichts uͤbrig / woraus das Dickere des Saa⸗ 

mens zubertitet würde, Zum Andern Pan 

* * 
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bey einem Knaben die zur Vollbringung dieſes 
Wercks noͤthigen Erfoderniſſe / in dem auſſer 
der leichten Vergehung des Nahrungs⸗Saff⸗ 
tes und deſſen vorhandenen Untuͤchtigkeit / 
die ſaamichten Theile zur Erzielung des 
Saamen⸗Dickes annoch zu ſchwach ſeynd / iſt 
auch bey Knaben das Maͤnnliche Glied viel 
zu klein und die Gänge zur Auswerffung 
des Saamens zu enges Bey denen Weibs⸗ 
Perſonen hingegen feynd die Scham; Glieder 
zuenge-und ebenfalls zu flein/und die Gebaͤhr⸗ 
Murterzur Empfahung des Saamens gantz 
nicht geſchickt. Yo 


Hieraus fhlieffen wir daß der Saame eher 
nicht erzeuget werdey es fey denn / dasder Leib 
bereits fefter und dicker geworden, auchfaft zur 
Gnuͤge gewachſen habe. Sothane Feſtigkeit 
des Leibes begiebt ſich zwiſchen dem 14. und 20. 
Jahre, und ſo dann findet ſich auch des Saas 
mens dickerer Theil ein wird von Tage zu Ta 
ge vollfommener / ie ſtaͤrcker der Leib zumers 

den beginnet / und deſto weniger diefer 

Nahrung erfodert, 


PA 
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Ob der Saame belebet fey? 


5 \ Ir kommen nun auf eine ſehr wichtige 
EFrage / die fo wohl denen Phiolfophis 
als Medicis gar viel zu fchaffen gemacht’ ob 
nehmlich der Sgame befebet fey ? Diefer 
Satz haͤlt eine doppelte Antwort in fich/ deren 
Die eine auf Ja / die andere auf Nein ausfällt, 
Und in der Thatfelber befindet ſich, daß es der 
Wearheit weit gemaͤſſer daß cin Beſeeltes / 
als die Haupt⸗Urſache, wider dergleichen zeu— 
ge / als daß dieſes von einem Unbeſeelten her⸗ 
ommen ſolle. — 
Nach unſern Lehr⸗Saͤtzen demnach ſtehen 
wir auf der bejahenden Seite / und behaupten / 
daß der Saame belebet ſey, iedoch nicht / wie Da- 
niel Sennertus gar unvernuͤnfftig gelehrt / mit 
einer vernuͤnfftigen Seele / und daß dieſe von 
denen Eltern den Kindern mitgetheilet werde, 
weil es dort heiſſe: Wachſet und mehret 
euch; ſondern daß er nur von demjenigen in⸗ 
nern Geiſte belebet ſey / welchen wir / als die 
Bewegung verurſachend / das empfindende 
Leben / die Seele / Natur / Wefen des Le⸗ 
benden / ſo lauter einerley bedeutende Worte 
ſeynd / benennen. Diefeunfere Meynung — 
we Ge || 
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auch nicht neu / fondern es haben felbiger zu als 
fen Zeiten vortreffliche Philofophiund Medici 
beygepflichtet / als Hippocrares im Buch’ son 
Der Diæt, Plato im Timeo; Galenus von Saa⸗ 
men c.7. Themiſtius, Scaliger, Cardanus, Argen: 
sarius, Mercatus, Capivaccius, Volcherus, Coites, Chri, 
ſtophorus. æ Vega, Zabarella, Joubertus, und 
viele andere. — 
Zur behauptung unſerer Meynung koͤnten 
wir deren Authorite ung bedienen, doch mit 
dergleichen Dingen gehüret es fich nicht zu ſtrei⸗ 
ten / indem ſolches nur ſchlechte Medici und 
Philofophitkun: Alfo muͤſſen wir mit tuͤch⸗ 
tigen runden und Experimenten uns hervor 
machen. * 

Es giebt einige / die / indem fir ſtreiten ob ben 
Saame bilebet ſey / dieſe Frage ſehr verdun⸗ 
ckeln / indem fie nicht gnugſam erklären, ob ſie 
der Menſchen / oder der Thiere/oder der Pflan⸗ 
sen ihren Saamen verftchen? Damitaber in 
einer fo wichtigen Sache nicht einiger Zweiffel 
übrig bleibe ſo verſtehen wir durch das belebte 
ein ſolches Weſen / daseine wuͤrckende Ser 
le hat / und fragen hierbey / ob ſothanes We 
ſen ein Saame ſey? Welche wollen behaupten, 
daß gar kein wuͤrcklich belebter Saame (actu 
animatum ſemen) vorhanden. Andere hin⸗ 
gegen fagen/ daß zwar Pflantzen ihr Saa⸗ 

5 
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- me belebet/ der Thiere ihrer hingegen nicht / 
vornehmlich laͤugnen ſie daß der Menſchliche 
Saame wuͤrckend belebet ſey. Wir aber blei⸗ 
ben unſern kehr⸗Saͤtzen nach dabey / daß aller 
Saame ein Leben habe / daher muͤſſen wir ſol⸗ 
ches auch von allen uͤberhaupt beweiſen. Die 
Urſachen aber ſind dieſe: 

In den Saamen finden ſich die Verricht⸗ 
und Wuͤrckungen der Seele. Denn es wird 
von den Philoſophis zugeſtanden / das alles 
was beweget, eine Verrichtung ſey / und dieſe 
drey ſtehen unauffloͤßlich zufarıen verknuͤpfft: 
Senyn / koͤnnen und Wuͤrcken. Dieſem⸗ 
nach leiten uns die Wuͤrckungen zu dem Ver⸗ 
mögen (ad potentiam) dieſes aber zu dem 
Weſen. Denn dergleichen Bermögen fommt 
nirgends anders her, ald von dem ſelbſtigen 

Weſen der Seele / ſtehen auch von folcher nicht 
abzufondern/ oder gehen aus einem Subjede 
ind andere. . Daher fan nichts abgeſchmack⸗ 
ters erdacht werden, ald wenn man behaupten 
will / daß zwar Die gleich geftaltende Bildung. 
die Ernehrungumd die Fortwachfung mitbee 
Seele felber ihren Anfang nehme/ von dem tes 
bens Uhrweſen aber (principium Vitalc) 
nicht herſtamme. Denn das beliebte Bers 
moͤgen fan einem andern unbelebten Dinge ſei⸗ 
ne Krafft nicht mittheilen. Weil nun —* 

| ans 
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Sieamendie Wuͤrckungen desLebens zu befin; 
den / ſo fan undfoll man nicht anders fehlieffen/ 
als daß in ſelbigem eine mit dem Vermögen, 


dergleichen Wuͤrckungen zu thun / verſehene 


Seele ſey. 

Aus dem Saamen ereignen ſich zweyerley 
Wuͤrckungen / die uns zur Erkaͤnntniß der ver⸗ 
borgen liegenden Seele bringen: Die eine die 
Belebung des Saamens und der empfangenen 


Gebuhrt / die andere die Bildung aller Theile / 


die zu denen im Leben noͤthigen Verrichtungen 
erfodert werden. Denn erſtlich wird ieder 


Saame / wie dieſes bey denen Pflanzen klaͤrlich 


zu ſehen / von ſeiner Seele erhalten / und bleibet 
eine zeitlang zum Zeugen tuͤchtig / etlicher kuͤr⸗ 
tzer / nemlich ein paar Jahr lang / etlicher laͤn⸗ 


ger / und mehr Jahre / nach deſſen verſchiedenen 


Gattungen und Beſchaffenheit / iedoch falls 
ſelbiger einen bequemen Orth / zuflieſſende 
Nahrung / und eine von auſſen erweckende 


Waͤrme erhalten hat / da denn von ſelbigen al / 


lemahl eine ſeinem Geſchlechte gemaͤße Pflantze 
gezeuget werden kan. Es kommt zwar eini⸗ 
gen ungereimt vor / daß der Saamen des Ge⸗ 
traͤdes auf dem Kornboden dem Vermoͤgen 
nach belebet ſey / ſie zeugen aber keine Urſache 
an / warum ſie ſolches verwerffen. Hingegen 
iſt es der Vernunfft weit gemaͤſſer / — 

J ſaget / 
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faget/ dag der Saame lebe. Denn obgleich 


in dem PflangenSasmen Auferlich feing Be 
wegung vorhanden zu ſeyn ſcheinet / ſo iſt doch 
die verborgen liegende Seeie nicht muͤhig / ſon⸗ 
dern belebet denſelben Saauen nicht anders / 
als wie Winders⸗Zeit an den Baͤumen zwar 
aͤuſerlich kein Leben bemercket wird / die aber 
nicht erſtorben ſeyn / ſondern von dem inwen 
dig vorhandenen Leben erhalten werden / wel⸗ 


ches zurFruͤhlings⸗Zeit feine Wuͤrckungen wie⸗ 


derum ſehen läßt, Eben alſo verhaͤlt es ſich 
auch mit denen Geſaͤmigen. Dieſe ſeynd ſo lan⸗ 
ge fie leben fruchtbar und zur Saat tüchtig/ 
sven fie aber. erftorben/ taugenfie dazu nicht / 
kaͤimet auch ausihnennichtöhernor. Denn/ 
wenn das Geſaͤmig unbelebet ift, woher Fort 
es denn / daß wenn es nur ein wenig befeuchtet 
und erwaͤrmet wird / gleich zu grünen anfängt. 
Die andere Wuͤrckung iſt die Zubereitung der 
Theile des Leibes / welches gewiß das allervor⸗ 
trefflichſte und verwundernswürdigfte Werd 
iſt / das der Menſchliche Verſtand zu begreiffen 
nicht vermogend / alſo bey ſelbigem ſeine Un⸗ 
wiſſenheit bekennen / des Schoͤpffers Weißheit 

hingegen bewundern muß. 
Die andere Urſache beſtehet darinnen / daß 
alles / was ſeines gleichen zeuget / dem Erzeug⸗ 
sen nothwendig von feinem ARrmitehn 
| sh ed ; müffe 
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muͤſſe / fonften wurde es ihm darinnen nicht 
aͤhnlich fallen. Nuneerzielet aber iedes Bes 
lebte ein ihm gleiches / daher folget / daß es dem 
Gezeugten von ſeinem Weſen auch mitgetheilet 
habe, und zwar nicht nur degmaterie, oder 
dem Gezeuge / fondernauchder Seftaltnachy 
als worinnen das Wefen eined Dinges haupt⸗ 
ſachlich beſtehet. Denn fo ferne dieſes nicht 
geſchehe / wuͤrde keine ein geftaltigfallende Zeus 
gung zu finden ſeyn / und der Erzeugende nichts / 
als die bloſſe materie hergeben / wuͤrde man 
auch nimmermehr ſagen koͤñen / woher denn die 
Seele kaͤme / indem es ſich offt zuzutragen ver⸗ 
mag / daß das Erzeugende, ehe aus dem Saa⸗ 
men ein Bewaͤchſe, vder Thier hervor kommt / 
verſtixbet / und nachmahls zur Ausbildung des 
Thieres vder der Pflantze nichts beyzutragen 
vermag / ſo ferne nicht die innen verborgen lie⸗ 
gende Waͤrme darzu kaͤme. Alſo werden die 
Saamen und Zwiebeln der Pflantzen bißwei⸗ 
len viele Jahre auffgehoben / ehe wieder eine an⸗ 
dere Pflantze daraus erwaͤchſt / da die vorige 
Pflantze, von der der Sgamen / oder die Zwie⸗ 
bel geweſer / laͤngſt erſtyr ben und ausgegan⸗ 
gen. Solcher geſtalt kan durch Beyhülffe ei 
nes warmen Ofens / aus einem Eye ein Kuͤchlein 
ezeuget werden / obgleich die Henne und der 
| —* deren Begattung ————— 

men 
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men/ vor langer Zeit gefehlachtet worden⸗ 
Wann demnady in dem&aamen feinvon dem 
Erzeuger mitgetheiltes Leben waͤre / ſo fünte 
man nicht fagen, daß die Eltern warhafftig 
zeugen’ . indem fie bloß die materie darzu her⸗ 


‚geben. | — 

Die dritte Urſache iſt / daß / wenn der Saa⸗ 
me unbelebet / und doch gleichwohl ein belebtes 
Weſen hervor braͤchte / fo dann folgen muͤſte / 
daß eine unedle Sache eine weit edlere zeugete / 
und die Krafft desSaamens, deſſen Weſen er⸗ 
zielete / welches aber gantz ungereimt / indem 
nichts, uͤber das ihm gegebene Vermoͤgen wuͤr⸗ 
cket. Zu dem ſo wuͤrde ein unbelebtes Ding 
ſolche Wuͤrckungen thun / die nur der Seelen 
zukommen / nemlich eine gleichfoͤrmige Bil 
dung, Ernaͤhrung / Fortwachſsthum / Zuſam⸗ 
menziehung / Geſtaltung der Beine / bes Flei⸗ 
ſches / der Haut und dergleichen, welche Vers 
richtungen insgeſamt alſobald bey der erſten 
Bildung, die gleich nach der beſchehenen Ems 
pfängniß ihren Anfang nimmt / verrichtet wers 


en. 

Ob nun wohl hierauf einige einwenden 
möchten, daß ein etwas verrichtendes Ding 
durch die Kräfft eines andern / edlere Wuͤrckun⸗ 
gen thun koͤñe als fünften in feinem Vermoͤgen 
nicht ſtuͤnde; alleine den Fall geſetzt / daß * 

die 


Es iſt zwar an dem / daß die meilten unferer 
Meynung nicht beupflichten. Wir müfien 
alſo ihre Gründe unterſuchen und zwar: - 

Erftlich fagen ſie / waͤren weder in dem Saa⸗ 
wen der Pflansen/ noch in denen Eyern/ noch 
ineiner vollkommen empfangenen Frucht die» 
jenigen Wuͤrckungen zu befinden / diean den 
Pflaugen oder Thieren fonften zu ſehen. 

Dod) denen die ſolches behaupten ift nicht 
unbefannt/daß zwilchen der erftern und andern 
Wuͤrckung (adtus primus & fecundus)*ein 
Unterfchied ſey. Daher wenn die erſtete 
Wuͤrckung geleugnet wird/ ſo iſt der Schluß 
nicht such auf die andere zu machen, Alſo iſt das 
Weſen der Seele in den Saamen der erſtern 

ckung nach / kan auch mit keinem Beweiſe 
datgethan werden / daß dieſer jenes nachma 


erſt wo anders her empfange / wenigſtens iſt die 
andere Wuͤrckung bey dem Saamen nicht vor⸗ 
handen / weil ihuidie darzu noͤthigen Werckzeu⸗ 
ge exrmangeln. Dergeſtalt fehlet dem Saa⸗ 
mien bloß diejenige Vollkommenheit / die zum 
Leibe und deſſen Gliedern erfodert wird / nicht 
aberfelbige/ die von der Seelen herruͤhret. Ya 
es gehet bey denen Pflantzen nicht einmahlan/ 
daß man von Laͤugnung des actus primi auch 
auf den ſecandum oder die andere Wuͤrckung 
wolle, wie dieſes an denen den Winter hindund) 
gruͤn bleibenden Pflantzen und Bäumenzu ſe⸗ 
hen / an welchen man zwaräufferlich keine Ver⸗ 
richtung ſpuͤren kan / nichts deſtoweniger iſt ein 
Lehen in ihnen vorhanden. - 
Zum Andern: Kan die Seele keinen andern 
Auffenthalt haben als einen voͤllig⸗ gebildeten 
Leib; zu welcher Meynung ſie durch des Ari- 
ſtotelis Worte gebracht worden / der die See⸗ 
le alſo beſchreibet: Daß ſie eine Wuͤrckung 
eines vollſtaͤndigen Leibes. En 
Alleine: der Ariftoteles hat die. Seele nicht 
ſo beſchrieben / wie fie nach ihrem Weſen 


cqlechthin betrachtet werden fonte/ ſondern ei⸗ 


nee gewiffen Ordnung nach und in Gegen⸗ 

haltung des Leibes. Jedoch weil fie ſich eine 

Wohnung bilder undgeftaltet indem fie keine 

vorherbereitete antrifft/ fo — 
| — u 


Daß fie indem zu ge kalten fegendenfeibe vorher 
ſchon geweſen. Daß aber zu Empfahung der 


Seelen eben kein vollkommen begliedertec Leiß 


noͤthig / kan auf gar vielerley Art bewieſen 
werden. ee 
Erftlih: Weil zu einem völlig beglie derten 
Leibe eine gewiſſe Anzahl der Theile deſſelben / 
ſamt ihrer Geſtalt und Lage erfodert wird / wel⸗ 
che insgeſawt zu Enpfahung der Seele nicht 
nöthig if Denn indem feine Seele eine ets 
wanabgemeffene Groffe hat, ſo gehen fig auch 
ineinenkeibe fonder diefe, oder eine andere Ges 
ſtalt zu ſaben. Diefes befindet ſich ganz of 
fenbahrlic an denen Pflanzen die nun gang 
verſchiedener Groͤſſe und Geſtalt ſeyn doch alle 
einerley Seele haben. Denn anders iſt die 
Groͤſſeund Seftalt eines aus feinem Saamen 
erſt hervorſproſſenden Gewaͤchſes beſchaffen / 
anders aber wenn dieſes zu feinem behoͤrigen 
Vachsthum gelanget. Des Winters vers 
dorten an denen Pflangen der Stengel, iedoch 
bleiher die Wurtzel gut/ und infelbigen das Les 
benübrig. - Zudem sühret die Geſtalt der Leis 
ber von der Seele her / Die folche alfo gebildet, 
kan alſo dieſe von jenen nicht ein vorhergehen⸗ 
ber Entwurff ſeyn. Denn die Seele iſt dasje⸗ 


nige / das dem bewohnenden Leibe ferne Gröffe 


giebet / in dem iedwede ihren Leibe eine gewiſſe 
Muſiu.W. R. H Geſtalt 
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Geſtalt verſchaffet folye auch nachmahls bey 
der Fortwachs⸗ und Ernährungerhält, Das 
her rühren fo mancherley Geſtalten und Groͤſſe 
der lebenden Leiber/ als es verſchiedene Seelen 
giebet. Alfohateıne Rofe eine andere Geſtalt / 
und Gröffe/ als ein Eichbaum, eineandere.eine 
& anne, eine Andere ein Rebhun / eine andere eis 
ne Henne/undeineandereein Pfau. 
Zum andermiltdie Seele vor fi und urs 
ſpruͤnglich in denen Theilen in fo ferne zu befins | 
den, als fie nur die Gleichheit davon haben / 
nicht aber würcliche Werckzeugefeyn. Syn 
ieſen aber iſt fie fo vorhanden / daß ſie mit deren 
leichheiten übereinftimen,. Dienur bloß glei⸗ 
chend en Theile aber haben als folche keine gewiſ⸗ 
ſeGeſtalt / daher ſeynd fie auch nicht belebet / als 
ob ſie bereits eine rechte Groͤſſe und Geſtalt haͤt⸗ 
ten / ſondern ſo weit ſie nur darzu eingerichtet. 
Dieſemnach befindet ſich ein Leben in einem 
Beine / als einem ſolchen / nicht aber als einem 
Zahne, Schienbeine / Elnbogen / Ferſen / wie⸗ 
wohl ſie alle gleich belebet. Wenn alſo ein 
Bein zerbrochen wird / und dadurch offtmahls 
eine andere Geſtalt bekommt, als es vorher ges 
habt / ſo bleibet doch das Leben oder Seele in 
der Maffe drinnen / als es vorher geweſen / ob 
gleich der Auswuchs noch ſo groß wuͤrde. Sol⸗ 
cher geſtalt hefindet ſie ſich bey a | 
| 12 
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| 
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ſie gleich Feine gewiſſe Geſtalt hat / und iſt gnug⸗ 
wenn ſie nur auf dieſe oder jene Art einer Be⸗ 
ſtalt gieich ko mmt. Alſo iſt die Einrichtung 
der Organiſchen Glieder zu deren erſten Wuͤr⸗ 
fung gantz nicht noͤthig / ſondern alleine zu der 
andern / oder zur Ausubung der noͤthigen Ver⸗ 
richtungen. Es iſt auch mit allen Gliedern 
verſehener Leib / als ein ſolcher / fo ſchlechter 
dings als ein der Seelen gemaͤſſer Auffenthalt 
nicht anzuſehen / ſondern dieſes wird ſo dann erſt 
erfodert / wenn er vollig gebildet, feine Verrich⸗ 
‚tungen thun / und ſich belebet erhalten folk‘ 
Denn deſſen Werckzeuge werdenalleine zu den 
nen Berrichtungen, nicht aber zu dem bloſſen 
Weſen erfodert / wörzu fie in foferne finde 
thig / weil dieſes ohne Berrichtungen. nicht bes 
Stehen kan / welches gefchicht / wenn der Leib zu 
feiner behoͤrigen Groͤſſe geianget. Dieſe aber 
und die Formirung der Werckzeuge(organiza- 
tio) wie ſelbige etliche nennen, it die andre / und 
sicht die erſtere Belebung daher ſie guch zu 
Empfahung der Seelen nicht noͤthig. Zu dem 
ſeynd die Zubereitungen / nach denen die Geſtal⸗ 
ten verfertiget werden ſollen / unveraͤnderlich; 
dieſe hingegen und die Organization. konnen 
bey den belebten Dingen veraͤndert werden. .; 
Dis alles beydes iſt bey denen Thieren und 
Pflantzen gar mercklich le " Denn 






was 


en BE — 
Sonsiene anlanget/ jo wird von allen / bie Dafta- 
tuiren / daß ihnen eine Seele eingegoſſen werde⸗ 
als gewiß behauptet / daß ſolches binnen 40. 
Tagen geſchehe / zwiſchen dieſer Zeit aber iſt Die 
Entwerffung der Theile annoch ungeſtaltet. 
Alleine was verhaͤlt es ſich deßfalls wegen der 
unvernuͤnfftigen Thiere / von denen niemand ie⸗ 
mahls gelehret / daß ihnen eine Seele eingegoſ⸗ 
ſen werde? Solte bey ſelbigen ſich ſolche nicht 
gleich in den erſten Tagen einfinden? Doch wie 
feht wird nicht durch die weitere Zeit dic Geſtalt 
-deB Leibes verwandelt ? Und dieſes geſchicht 
auch weit mehrers ben denen Pflantzen. Denn 
die erſtern Tage uͤber / da ſelbige en 
und hervor zu fchieffen anfangen i 


vor Art iedwede fer, die fich denn nachmahls in 


ferneen Fortwachfen gar mancherley veraͤn⸗ 


dern. | 
Drittens / wenn in den Saamenfelber der 
wuͤrckende Anfang (principiurn adivum ) 
der Bildung oder Zeugung vorhanden wäre/ 
| —5— folgen / daß der Saame wider oder in 
ich ſelbſt wuͤrcke. Nun ſaget aber Ariſtote- 
les; daß nichts wider ſich ſelbſt wuͤrcke; Er- 
“go &ec. Denn fo etwas wider ſich ſelbſt wuͤr⸗ 
kete / fo wäre es ſo wohl das wuͤrckende / * 

Ania ge 


| ihre Ge⸗ 
ſtalt ſo unfoͤrmlich / daß ſie nur von denen erfah⸗ 
renſten Botanicis zu erkennen ſtehen / von was 





| 
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auch das durch die Wuͤrckung leidende / und in 
Betracht auf ſelbes die Krafft ſolches zu thun 
ſelber / ſo doch aber gantz unmuͤglich. Zum 
andern deſtruirte es ſich ſelbſten / welches vor⸗ 
nehmlich von dem Saamen geſchehe / weil eine 


ſothane Wuͤrckung zur Zernichtung fein ſelbſt 


reichete / muͤſte auch aus ſolher die Generati- 


on eines lebenden Dinges erfolgen / ſo doch 
Dhne Deftruirung des Saamens nicht geſche⸗ 


hen kan. — | 
Diefem Argumente pfleget: insgemein alfg 
begegnet zu werden/ daß man faget : Es wären 
inden Saamen verfchiedene Weſen [Subftan- 
iz) vorhenden,davon einige zart und geiftig/ 
Die andernaber dicke und irrdiſch. In ienen 
befände ſich die würdende Krafft/ diefe hinge⸗ 
gen wären der Stoff und das Zeug / daraus eis 
me Geſtalt zu bilden. Dieerikerenundiewürs - 
ende Krafft erſtrecke ihre Berrichtungen aug 
dem geiſtigen Theile des Saamens in deffendis 
ckern / als in ein darzu verordnetes Zeug (Mate- 
rie) und auf ſolche Art würde nicht einerley 
Sache wider ſich ſelbſt fondern in verfchiedes 
ne andere Dinge/ habe felbige auch nicht zus 
gleich einen wuͤrckenden und leidenden Anfang/ 
fondern foches gefchehe wielmehr in gantz vers 
fihiedenen Betracht. Diefe wuͤrcken de Kraft 
iſt / nach Anweiſung des Ariftotelis, in dem 
3 Geiſte 
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Geiſte des Saamens zu befinden... Denn alle 
ſagt dieſer 1 2.de generar. e.3. In iedem 
Saamen befindet ſich etwas / ſo felbigen 
fruchtbar macht, ſo deſſen innerliche Waͤr⸗ 
me genennet wird / iedoch iſt ſolches kein 
Feuer / oder ein mit ſelbem verwandtes 
Ding / ſondern es iſt der Geiſt / der ſich in 
dem Saamen und deſſen ſchwamwichten 
Theilen anzutreffen’ oder die Eigenſchafft 
des Saamens / fo mit der Sterne ihrer 
übereinfommt. Eben di:fesichret auch der 
ThomasPart. 1, quæſt. 118. art, 4. Add. 3. 
Worausdenfolget, ſchreihet er / daß diele 
wuͤrckende Kraft Fein felbit wuͤrckendes 
Werckzeug habe / ſondern dieſes it in der | 
nenin dem Saamen verſchloſſenen ©er 
te/ ſo das ſchwammichte Theil iſt / zu be 
finden / wie ſolches die weiſſe Farbe deſſeb 
ben bezeuget. J 
Alleine dieſe Antwort taugt nichts / indem fit 
in der That nichts als ein ſchlechter / zur Elidi- 
rung des Haupt⸗Satzes erfundener Behelff ift/ 
fintemaht es gang falſch daß cine ſothanige 
- Kraft indem Geiſte des Saamens ſich befin⸗ 
den folte. Diefeg beweifer fich erfttich daher / weil 
Der indem Saamen vorhandene Geiſt entwe⸗ 
der ein Haupt Theil deffelben iſtloder nicht. Iſt 
das erftere, ſo würde folgen bag ein pars Elſen- 
| | tia 
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Tenualısoder Haupt» Theil eines Dinges die 
Zernichtung eines andern Haupt: Theile deſſel⸗ 
ben wäre/io aber Daher nicht feyn kunn / einmahl 
weilunzähliche Dinge inder Welt zu befinden/ 
Die aus verfchiedenen und zwey artigen Theilen 
beſtehen in denen aber gan nicht wahrgenums 
‚men wird ‚daß eined das andre zernichten folte/ 
oder daß eines zu des andern feinen Verderb 
verodnet. Denn fo dieſes waͤre / fo würde 
folgen / daß fie zu Deftruirung des gangen Coͤr⸗ 
pers und mithin ihren ſelbſt erſchaffen denn (9 
ein Hanpt: Theil zernichtet wird fo mußder 
gantze Corper auch mit vergehen. : Alleine es 
weiſet fich deßfalls gantz das Widerſpiel / ſinte⸗ 
mahl die Haupt⸗Theile eines Dinges nicht dar⸗ 
zuerſchaffen, daß ſie miteinander ſtreiten / oder 
einander gleichſam ſelbſt auffreiben ſollen / ſon⸗ 
dern daß fie in einer unzertrennten Verbindung 
beyſammen bleiben / und durch eine gute Freund⸗ 
ſchafft ihr Weſen erhalten helffen. 

Annebenſt iſt die Geſtalt deſſelben auch deß⸗ 
wegen da / daß ſie die zuſammen vereinigten 
Theile in ſich faſſe / und regiere / damit ſie ſich 
nicht von einander trennen / oder einer den an⸗ 
dern zernichte. Und ſo diß nicht waͤre / ſo wuͤr⸗ 
deder verſchiedenen Arten der Dinge ihre Ge⸗ 
ſtalt auch nicht auf den geringſten Augenblick 
beſtehen und bleiben fonnen. Worzu noch 

94 kommt / 
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kommt / daß alle Verrichtung von einem Dinge 
ſelber herruͤhren / daß zugleich eines. vollkomme⸗ 
nen Meeſens feyn muß/ die Haupt⸗Theile aber 
eines Dinge find nicht das Ding felder/ noch 
weniger ein volfommen fupponirtes Ding / ein⸗ 
folglich wuͤrcken ſie nicht durch ſich ſelbſt. 
Es iſt auch dieſes dritte Argument gang 
nicht von der Wichtigfeit/als unfer Gegenpart 
ſich zwar einbildet. Denn erftlich muß man 
wiſſen / daß’ eigentlich von der Sache zu veden/ 
der Saame nicht die Urſach der Bildung fey/ 
ſoadern der Geiſt oder die Seele fo in felben lie 
get. Wenn demnach von dem Saamen ein 
belebter Coͤrper hervorgebracht wird/fo wuͤrcket 
Er dadurch nicht mit ſich ſelber / indem in 
Dim Saamen ſich zwey Theile befinden / nehm 
lich die Seele und der Leib des Saamens. Das 
wuͤrckende aber iſt vornehmlich die Seele / die 
ſolchs nicht wieder ſich ſelbſi thut, ſondern auf 
die deßfalls vorhandene Materie, nehmlich den 
Leib Des Saamens: Hiernechſt geſchicht fol: 
ches auch auf die von der Mutter empfangene 
Nahrung / welches bey denen Thieren die Bil 
dung der Frucht befoͤrdern hilfft / bey denen 
Pflantzen aber geſchicht er auf das von der Er⸗ 
den erhaltene aliment. Und obgleich an dem / 
daß wo ein Thier oder Pflantze gezeuget wird/ 
ein Saamen vorhanden ſeyn muͤſſe / fo if be 


Here 5 
ne Erzeugung duch feine Corruption zu. nen . 
nen fondern eine Vollkommenheit, indem der⸗ 
feibige Theil / jo der Saame heiffet/ wenn er zur 
Pflantze oder einenThiere wird/in einen edlern 
Standgeräth,. Wenn alſo aus dem Saamen 
eine Pflantze oder Thier hervor kommt / ſo ver⸗ 
aͤndert ſich nicht dadurch derkLeib desSaamens 
ſeloſt in einen andern Stand / ſondern dieſes 
wird von der in ihm verborgen liegenden Ste 
le verrichtet. 

Bierdteng/.fodie Ei; zeugung pe ttradu⸗ 
cem geſchehe / ſo muͤſte folgen / daß die Seele 
in ein ander Weſen / als in ihr Subjetum ſort⸗ 
wandere / oder daß fie an ſich ſelbſt zertheilbax 
waͤre. 

Hierauf aber laͤßt ſi ch gar leichte antıwors 
ten. Denn gleichwie in der Vermehrung / 
und wenn aus einer Eichel ein ffaader&ichbaum 
erwaͤchſet / die Seele ſich einer neuen Materie 
mittheilet / iedoch deßfalls nicht von einem Sub- 
jecto ins andere gehet / ſondern ſie bleibet in ih⸗ 
rem Weſen, und theilet ſich nur einem neuen 
Zeuge (Materie) mit; Alſo wenn fie ſich in 
den Saamen einfloͤſſet / fo gehet fie ebenfalls 
nicht von einemSubjedto ins andere / ſondern in 





der Erzeugung einerley verbleibend/ zertheilet - 


fie fich in den Saamen/ und waͤchſt darinnen 
mit fort / als wie das Licht in einem Lichter 
5, ide 
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im 7, dieſes feine Esenſchafft a n fü ch 


ker & folgt auch hieraus nicht / als ob fie daher 
an ſich felbfk zertheilig waͤre weil, wenn von eis 
ner Pflantze die Wurgeloder das Zäferlein abs 
geriffen wird/ aus dem / foinder Erden ſtecket / 
eine neue Pflantze hervorkommt / die Seele der 
worigen Pflarige Dadurch Feine Verringerung 
leidet / ſondern vielmehr felbige gantz verkleis 
bet; alſo vermindert ſich auch die Seele des 
Erzeugenden dadurch nicht indem ſie ſich ini deſ⸗ 
ſen Saemen einlaͤſt / ſondern ſie bleibet in ihrem 
Eſſe. Es iſt auch allhier kein Unterſcheid zwi⸗ 
ſchen der Wurtzel / und dem von der Pflantze 
abgeriſſenen Zaͤſerlein und dem Saamen zu be⸗ 
finden / da uͤberdiß die Fortzeugung der Pflan⸗ 
tzen auf verſchiedene Art geſchicht. Und ob; 
wohl die Wurtzel oder das Zaͤſerlein befeelt ge⸗ 
nennet wird / ſo heiſt es doch deßwegen nicht der 
Saame ſelber. kUngeachtet auch der Saame 
kein Theil nicht iſt / als wie die Wurtzel, oder 
das Zaͤſerlein / ſo iſt er doch eine Frucht von der 
Pflantze / die fo wohl als wie die belebten Theile 
ihre Seele hat / ja dieſe befindet ſich in ſelbiger 
noch in einer vortrefflichen Maſſe als in jenen. 
Fuͤnfftens ſagen ſi ie / wenn der Saame der 
flanken befeelt wäre, fo waͤre er bereits die 
Pflantze ſelber / und ba die ii 
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aus der Erden gefchicht/ fo erfolge dadurch kei⸗ 
ne Erzeugung der Pflantze / einfolglich würde 
in dem Baume und Kraute/ fo Saamen getras 
gen / ſchon würdlich eine Zeugung vorgegan⸗ 
gen ſeyn / und indem Baum oder Kraute/ ein 
Baum oderein Kraut/nicht aber dergleichen im 
der Erde erzeuget werden / ſo aber gang unges 
reimtherausfim., | 
Doch obgleich ineinem gewiffen Berftande 
Diefer gange Schluß zugegeben werden kan fa 
iſt doch das, ſo vor ungereimt gehalten wird, 
gantz nicht dergleichen / wenn man es nur recht 
erklaͤret, indem die Erzeugung des Saamens 
in einem belebten Dinge die voͤllige Generati- 
on noch nicht ausgemachet / wiewohl ſie das er⸗ 
ſte und vornehmſte Werck iſt ſo zu der Erzeu⸗ 
gung unumganglich erfodert wird, damit nehm⸗ 
lich ein tuͤchtigessubjectum vorhanden ſey / mit 
dem die Seele fortzuflantzen ſtuͤnde / und ſelbige 
Der ausgearbeiteten Materie ferner mitgetheilet 
wuͤrde. Hiernechſt gehoͤret zu der Erzeugung 
auch dieſes / daß derſelbige Sgamen / ſo vom 
dem Erzeugenden die Seele empfaͤnget / nicht 
weiter mit dem Erzeugenden verknuͤpffet / ſon⸗ 
dern darvon abgeſondert ſey / und daß das ſo 
vorher mit der Sache ſelber einerley geweſen / 
ſich nunmehr in verfchiedene Stücke abſondere. 
Wenn dieſes nun geſchicht / alsdann er Ä 
* en 
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Haß wůrckũch ein Baum oder Kraut erzeuget 
werde / denn wenn die Pflantze aus der Erden 
auffwaͤchſet / ſo iſt dieſes keine Erzeugung zu nen⸗ 
nen / ſondern es heißt vielmehr / daß die Pflan⸗ 
tze die bißher in Unvollkommenen gelegen / zu ih⸗ 
rer Vollkommenheit und Wuͤrckung gelange. 
Man darff auch deßfalls nicht darauf ſehen, 
was insgemein eine Erzeugung oder Feine ſolche 
heiſſet / oder was die gemeine Redens⸗Art dar⸗ 
unter verſtehet / fondern was mit der gefunden 
Vernunfft und Wahrheit der Sache uͤberein⸗ 
ſtimmet. Denn aud) diegemeinen Philofo- 
phi wiffen deßfalls nicht / und verftehen nicht/ 
wo und wenn die Hervorbringung der Pflan⸗ 
tzen⸗Geſtalt und eine würdliche Erzeugung ge⸗ 
fchehe/ noch weniger wiffen ſie wie unter der 
erſtern und andern Würdung (inter adum 
primum & [ecundum) diftingviret werden 
folle/ ingleichen was eine vollfommene und uns 
vollkommene Wuͤckung heiſſe / derohalben fie 
eins mit dem andern vermiſchen / und ſich ein⸗ 
bilden / daß alsdann eine Pflantze erzeuget wer⸗ 
de / wenn ſie itzt zu ihrer Vollkommenheit gelan⸗ 
get / und ihre Verrichtungen antritt / auch be⸗ 
reits Wurtzeln gefaſſet / und Blätter gewinnet / 
da doch deren Hervorbringung von der Erzeu⸗ 
gung ſelber mercklich unterſchieden / daher es 
auch der bereits Erzeugenten hre Wurcung 
| | | un 
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und Bolltommenheit genennet wird. Die 
fem zu Folge hat. der Ariftoteles den Saas 
men / und das fo darvon herkommet / als einer, 
ley betrachtet. Mukmanalfo unter gebildes 
ten und wuͤrcklichen Berrichtungen ihrer Be 
Ichaffenbeit und dann ihren bloffen Wefen nach 
wohluntericheiden. Dennnach verrichteter 
Wuͤrckung heiffet das erſt eine vollklommene 
Geſtalt, die alle zu den benöthigten Berrichtuns 
gen gehörige Werckzeuge hat, nicht aber wenn 
ſie annoch im innern Theile/ oder der Materie 
des Saamens verborgen/und mit allen Werck⸗ 
zeugen nicht verſehen iſt, fonft würde folgen/ 
daß ein Tannen: Zweig, in dem ebenfalls eine 
Seele vorhanden, die Tanne ſelber wäre, / udd 
derFuß eined Menfchen/ dengangen Menſchen 
vorftellete. Daher läßt fich von der Gegen⸗ 
wart der Geſtalt aufdie Benennung des Gebil⸗ 

detenfein Schluß machen/ ſondern es heift 
dasjenige erſt ein Thier oder anders lebendes 
Geſchoͤpffe / wenn die Seele in ihren ordent⸗ 
lichen eingerichteten Behaͤltniſſe (Subjecto) ſich 
befindet, damit ihre Wuͤrckungen ihre verſchie⸗ 
den: Geſtalten erreichen koͤnne 
Sechſtens geben ſie vor / ſo der Saame 
wuͤrcklich belebet wäre / fo wuͤrde Mon / Sag⸗ 
mender Mon ſelber / und eines Hundes ⸗Saa⸗ 
men der Hund ſeyn. — 
| Hier 


er & (126) — 
 Dieraufantworten wir, daß die verfchiede 
nen Arten der nathrlichen Dinge nicht nach der⸗ 
jenigen Befchaffenheit/ den ihre Geſtalt ihnen 
giebt / genennet werden / ſondern dem Weſen 
nach / vermoͤge deſſen ſie Stuͤcke der ſichtbahren 
Welt ſehyn. Derohalben obgleich das Wu 
fen eines Hundes⸗Saamens dergeſtalt nach ei⸗ 
nerley iſt / iedoch da der leibichten und in die 
Sinne fallende Theile halber eine andere Be⸗ 
fhaffenheit der Hund und, eine andere deſſen 
Saamen hat / fo.wirddiefer nicht ber Hund 
ſelber / fondern deffen Saame genennet. Eben 
alfo hat zwar derSeiden⸗Wurm / und Schmet⸗ 
terling / einerley Seele / gleichwohl heiftjenet 
nicht eher ein Schmetterling/biß er ſich in einen 
folchen verwandelt. Wa 
Siebendes/ wäre der. Saamen bee 


er 


vder dab Weſen der belebten Dinge/ oder aber 
vor die andere / als die opener Dr Sols 





cher geſtalt find die Saamen befeelt der erſten 


Wuͤrckung nach / und folget eben nicht / daß ſie 
auch Verrichtungen als lebende Dinge ausuͤ⸗ 


ben muͤſſen / iſt auch der Ort des Ariſtoteles 


bloß von denen bereits vollkommen gebildeten 


bbenden Sachen zu verſtehen. Immittelſt iſt 


die Seele in den Saamen doch nicht ſo gantz 
und gar muͤßig / indem ſie ſelben belebet / daher 
jene auch ſo lange fruchtbar ſeyn / als dieſe dar⸗ 
innen vorhanden / wenn aber ſolche verlohren / 
ſo erſterben ſie und werden unfruchtbar. Es 
beſtehen auch die Verrichtungen der Seele 
nicht in der bloſſen Nahrung / ſondern es ſind 
deren noch andere vorhanden / wohin die Aus⸗ 
bildung gehoͤret. Jedoch ſo bald ſolche nur 
auf einigerley Weiſe geſchehen / und ſo bald ſie 
einen Ort und gewie Materie überfommen, 
fo gleich ziehet die Seele zur weitern Aus 
bildung und Unterhaltung ihres Leibes 

einen Bee Sail an | 

N 
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— Der fuͤnffte Abſatz. 
Ob auch die Frau Saamen 
nr: eg‘? 
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a0 Be 2les was wir von den Saamen bißher 
DV gefaget haben / gehet alleine des Man⸗ 
nes ſeinen an / daher wegen der Weiber ihren 
annoch ein zweiffel entſtehet / da nehmlich eine 
Frau auch wuͤrcklich Saamen zeuge / und ſelben 
von ſich laſſe? indem die meiſten Philoſophi 
und Medici behaupten, daß das Frauenzimmiet 
feinen Saamen habe / fondern ftatt deſſen ihre 
. Monatliche Zeit von fich laſſe. In diefer 
Meynung hat auch der Ariftoreleslib. 1.dege- 
nerat animal, cap. 19. 20. exult. geflanden 
dem der Averroes, Avicenna, AlbertusMa- 
gnus, D. Thomæ und übrigen Peripatetici fül 
eu der wir um fo viel lieber beytreten / weil 
‚ fie unfern Lehr- Sägen gemäß iſt / iedoch daß 
deßfalls die Monathliche Reinigung ausge 
fchloffen bleibe Wir beweifen aber dieſes mit 
folgenden rationibus. | 
Erſtlich ift fein Weg zu finden / durch web 
chen der Saame aus denen Hoden in der Mut 
ter Hals gelangen fünte. | 
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“Zum andern / wenn das Frauen’? Si; 
Saamen von fich lieffe, ſo wuͤrde es ohne des 
Mannes Beyſchlaff Kinder bekommen koͤn⸗ 
nen/ indem / alsdann alle zu deren Erzeugung _ 
noͤthigen Requiſita vorhanden waͤren / nehmlich 
der Saame / als das vornehmſte Erfoderniß 
der Er zeugung / und denn die Monatliche Bla⸗ 


the 

Drittens if die We glaffung des Saamens 
mit einer groffen Wolluftvergefellfchafftet / al⸗ 
lein man hat gar viel Exempel / daß de Weiber 
fchivanger worden / ſonder ein Bergnügen in 
Dem Beyſchlaffe empfunden zu haben / ein folg⸗ 
lich koͤnnen ſie keinen Saamen weglaſſen. 

Vierdtens / wird die; Frau bißweilen 
ſchwenger/ ob ſie gleich feine Feuchtigkeit von 
ſich gehen laſſen. 
Fuͤufftens / ſo bald eine Manns ‚erfon 
marnnbar ift / und Saamen von ſich laͤſt / ge⸗ 
ſchicht das erſtere auch mit denen Weibes⸗Bil⸗ 


dern / und findet ſich die Monatliche Zeit ein’. - 


vertritt alſo bey dieſen den Maͤnnlichen Saa⸗ 
men die Monatliche Reinigung. 
Sechſtens/ ſaget die Schrifft / Levit. 10.. 


Daß einem’ Manne der Saamen fliefler _ 


umdder Frauen wirdiwegen der. entgange⸗ 
nen monatlichen Zeit dieReinigung zu thun 
anbefohlen / fo feinen rd Grund hat / 

AMuſit. W. Kr. als 
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alsdaß jene Saamen dieſe aber den Monat 
Ztußbenfihhaben. mn. 
ESiebendens und letztens mufte durch Ein⸗ 


laſſung des. Saamens in die Mutter bey 


ſchwangern Weibern nothwendig oͤfftere ab- 
ortus entſtehen / indem ſolcher Saamen nir⸗ 
gends anders koͤnte hinkommen / als daß er ent⸗ 
weder in der Mutter verdoͤrbe / wodurch der dar⸗ 
innen vorhandenen Frucht allerley Zufaͤlle zu⸗ 
wuͤchſen / darauf letzlich der Tod erfolgte: oder 
er. muͤſte wider hinweg gehen; wuͤrde aber det 
Maund der ——— ſo muͤſte auch det 
abortus erfolgen. re 
Doch diefe Meynung wird von dem Hippo- 
crat, lib; de genit. & diæta, und dem salen, 
1. 2.de femin. wie auch von andern por unrecht 
gehalten und verworffen/ indem fie behaupten! 
daß die Weiber Saamen erzeugeten/und felben 
von fich lieffen/ welches fie mit diefen Gruͤnden 
beweifenwollen: NT 
Erſtlich finden bey denen Weibern fich eben 
foldye Saamenserzeugende Werzeuge /. ald 
wie bey denen Maͤnnern / fehlet ihnen auch at 
der Materie nicht / aus der. der Saamen zube 
reitet wird ‚ ein folglich zeugen die Weiber 
wuͤrcklichen Saamen/ indem die Natur nicht? 
umfonft thut, deßhalben fie auch bey ihnen fo 
thane Saamen⸗ zeugende Gefaͤſſe nicht wurde 
= ge⸗ 
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Hehhaffen haben / wenn ſolche nicht 31 deffen 
Verfertigung dienen ſolten. Muͤſſen fie alfo 
würdlih Saamen zeugen und von fich laſſen / 
wenn ſie nur anderstüchtig/und nicht mangelae 
bafftoder unvollfommen darzu ſeyn. J 
Doch dieſes aus der Anatomie entlehnte 
Argument iſt von feiner. Ötiltigk:it / indem Die 
Anatomici ſich gantz fälfchlich singebildet/ als 
Ob bey denen Weibern die. Hoden 'in dem 
Schmeer⸗Bauche ſtecken / wie dergleichen bey 
denen Männern, die feine Duden haben zu bea 
finden ) daher / weil ſelbige bey denen Weibern 
nicht zu fehen / fo find fie aufdie Gedancken ges 
fallen/ fie müßten in der, Höhle des Schmeerz 
Bayches liegen. Da ſie auch in dem obern 
äufern Theife der Mutter auf beyden Seiten 
zwey nicht runde / ſondern hinten und forne breis 
te niedergedruckte Coͤrpergen beobachtet, ar 
die der Mutter doppelter Hals ftöffet/ fo find 
folde von ihnen vor Hoden gehalten worden⸗ 
haben ihnen auch doppelte zubereitende Gefaͤſ⸗ 
W/alsgroffe Adernund Saamen- Adern zugea 
leget, wiewohl der Laurentius und Virglingi-, 
usdaßfelbige vorhanden wären beftändigges 
ugnet, indem’ fie dergleichen , alles ange⸗ 
wandten Fleiſſes ungeachtet/ nicht wahrnche - 
men köͤnnen. Man wird auch / wenn man die⸗ 
ſe vermeindlichen Hoden auffſchneidet / keinen 
| 2 —— Saa⸗ 
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Saamen dasinnen finden/ noch weniger felbis 
gen invorgedachten Tubis antreffen/ indern die: 
fenichtd anders alseinige aus verſchiedenen 
Heinen Eicheln beftehende Eörpergen find / des 
zen Gebrauch gantz befannt. ö 
gum Anderen laffendie Weiber wahrenden 
Benfchlaffsmit groffer Wolluft den Saamen 
gehen find auch eben folchen Zufällen unters 
worffen/ dergleichen denen Männern zu begegs 
nen pflegen’ als daß fie Traurigfeit empfinden’ 


Fr weit werden’ ihnen das Geſichte vergehet / eine 


Laͤßigkeit und Unluſt zum ehlichen Wercke an 
ſich ſpuͤhren. — 
Run iſt zwar an dem / daß die Weiber im 
BT, eine gewiſſe Feuchtigkeit mit ziems 
licher Hefftigfeit und. füffen Empfindung von’ 
fich laffen  denaber diefe Sreunde des Frauen⸗ 
zimmers unrecht vor einen Saamen halten. 
Doc fothane Feuchtigkeit entftehet vornehm⸗ 
ich aus denen Risen der Harn⸗Gaͤnge / die an 
dem Mund» Loche der Mutter fich befinden; 
biernechft kommen fie auch aus denen in der 
Mutter⸗Halſe häuffig vorhandenen Gängen 
her / worzu die in der Mutter⸗ Scheide und. Hals 
fe befindlichen Eicheln ein vieles mit beytragen. 
Die erftern Gänge feynd an dem Munde des 
Mutter⸗Halſes und bey denen Harn Gängen 
anzutreffen / und empfangen gus dem re 
| aus 
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haͤutigen um den Harn⸗Gang allenthalben 
vorhandenen Coͤrper dieſe Feuchtigkeit. Die 
andern hingegen rühren aus dem Nervichten 
und Häutigten Weſen dee Mutter-Halfes her 
wie auch von denen allda befindlichen Eichels 
gen/ die übrige Feuchtigkeit aber: flieffet aus 
denen Eicheln der Mutter-Scheide zuſammen. 
Solcher geſtalt entſtehet felbiger gang nicht 
von denen Hoden / indem die alfo genanten 
Weiber-Hoden wir allemahl fonder dieſen 
Saft angetroffen/ haben auch Feinenindenee 
Tubis finden koͤnnen / iedech iſt es andem dag 
die geilen Weibes⸗Perſonen aus der Schaam 
eine ſolche groſſe Menge dieſer Feuchtigkeit von 
ſich geben / dergleichen nicht geſchehen wuͤrde / 
wenngleich die Hoden und Mutter⸗Roͤhrgen 
damit angefüllet wären. Hiernechſt befindet 
ſich auch falſch, Haß die Weiber nachdem Beys 


ſchlaff eine Traurigkeitempfinden. Dennal® 


eine gewiſſe Frau gefraget ward / ob fie nach 
veruͤbten Beyſchlaffe traurig und verdrießlich 
wuͤrde? So gab ſie zur Antwort: Jaes ges 
(hehe folches / alleine ſelbiges ruͤhre von 
der Faulheit ihres Mannes her / indem 
erfihmit ihr nicht Hundert mahl fieiſchlich 
vermiſchen, und ihrer Begierde ein Gnuͤ⸗ 
gen zu thun-wermöchte. Alſo find ſie nach 
dem Bryfchlaffe nur deſto feölicher/und ie öfter 
I folder 
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folder geſchehen / ie munterer erweiſen ſie ſich 
auch / wie denn betruͤbte Weibes⸗Perſonen 
nichts mehr als der Beyſchlaff erfreuen kan. 
Ja, wenn man ein in Windeln annoch einge⸗ 
wickeldes wimmerndes Maͤgdgen ſtillen will / ſo 
kuͤtzele man es nur an der Schaam fa gleich wird 
das Weinen ſich in Freüde verkehren / indem 
dieſe Empfindlichkeit allen andern weit vorge⸗ 





bet und ſie uͤbertrifft / wie wir dieſes weitlaͤuff⸗ 


tig in Beſchreibung des Sechſten Sinnes 
dargethan. Noch weniger wird eine Frau 
durch den Beyſchlaff ſchlaff als wie der Mann / 
wie denn die Meſſalina, als eine ertzt⸗geil⸗ 

Weibes⸗Perſon / zu ſagen pflegen / daß ob es 
ihr gleich in einem Tage hundert mahl gethan 
wuͤrde / ſo ermuͤdet ſie zwar ſolches / allein zu 
erſaͤttigen vermoͤchte es ſie nicht / wie davon der 
Juvenalis in feiner Satyr.6.redet: 


Ec Laſſata viris nondum ſatiata receſcit. 
Oder: 

Ob ſie gleich den Kraͤfften nach ziemlich 

ſchwach / matt;gemacht worden / fo iſt 

doch die Begierde gantz nicht erſaͤttiget. 


Annebſt geben die Weiber dieſe Feuchtig—⸗ 
keit auch nicht immer in dem Beyſchlaffe von 
ſich / ſondern nur wenn die Mutter⸗Scheide of 

Ä ter 
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lers gerieben worden / daher und wenn eine 
Frau gleich hundert mahldeponiret würde / fo 
gehet doch weiter nichts von ihr weg / ſie muͤſte 


dennüberausgeil jeyn. Noch weniger em⸗ 


pfindeteinegrau am Geſichte eine Verdrieß⸗ 
lichkeit / ſondern ſie wird weit hell⸗ſehender / in⸗ 
dem der Leib ſich Dadurch vieles Unraths entla⸗ 
det / der ſonſt dem Geſichte ſchaͤdlich faͤlt. Am 
allerwenigſten aber laͤſſet bey denen Weibern 
die Begierde zum Beyſchlaffe nach / weil ſolcher 
ſie mehr ermuͤdet als ſaͤttiget / dergleichen zwar 
bey den Maͤnnern geſchicht / die das Liebes⸗ 
Spiel allerdings abmattet / und wenn alles 
Saame aus dem Leibe hinweg / ihnen die Rus 
the auchnicht mehr ſtehet / noch ſie einigen Saa⸗ 
men weiter von ſich geben. Bey denen Wei⸗ 
bern hingegen brennet das einmahl angezuͤnde⸗ 
te Liebes: Feuer unausloͤſchlich / und wenn es 
auch gleich ein wenig ausgienge / ſo kan man es 
doch gar leichte wieder anfecheln / daß durch den 


Gebrauch ſich immer vermehret / und da alle 


Dinge von einer Erſaͤttigung wiſſen / ſo iſt doch 
ſolche deuen Weibern gantz unbekannt. 


Drittens haben die Weiber nicht weniger 


als wie die Männer ihre gewiſſe Befleckungen/ 


und loden den Saamen heraus, ja fie empfin⸗ 


Den auch dergleichen des Nachts. Zu dempfles 


gen fie unter. Ach ſelbſt bie ZEN 
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bahren Bergnuͤgen zu gebrauchen / und geben 
gar eine haͤuffige Feuchtigkeit vonfih. 
Hierauf dienet zur Antwort / dag wir zwar 

nicht laͤugnen / daß die Weiber ihre ſich ſelbſt 
verurſachte Befleckungen haben, auch mit 
naͤchtlichen befallen werden / und die Sodoraie 
vollbringen; Alleine vermoͤge unſerer Lehr 

Saͤtze zweiffeln wir, ob dieſes eine wuͤrckliche 
Befleckung und Sodomie zu nennen / und nicht 
vielmehr dieſer nur etwas aͤhnliches ſen / dergler 
chen auch von denen Verſchnidtenen zu ſagen 
iſt / indem das / ſo ſie weglaſſen, fein rechter 
Saame / weil es keinen innerlichen Geiſt hat / 
ſondern vielmehr eine aus dem um den Harn⸗ 
Gang befindlichen hautichten Theile / und der 
Mautter⸗Scheide und deren Eichelgen hervor⸗ 

tringende Feuchtigkeit. | 

+ Bierdteng, bey denen Wittwen / und denen 
bie mit Diutter-Befchwerungen beladen/ trin⸗ 
get wenn die Schaam berühret wirdy eine grof 
fe Menge Saamert hervor. | ') 
Es iſtirrig / als obdie Mutter⸗Beſchwerun 
gen aus dem vorhandenen vielen Saamen enl⸗ 
ſtuͤnden / ſondern ſie kommen vielmehr von ei⸗ 
nemabgeſonderten Saltze her / das in Dem Leibe 
der Frau feine Zertheilungen empfindet / und zu 
gewiſſen Zeiten in die Hoͤhe getrieben wird / da⸗ 
her ed gleichſam in einen Augenblick a 


- 





hinaus ſeine Wuͤrckungen thun will: Wegen 
der Connexion aber die die Mutter mitallen 
andern Theilen des Leibes bat / enſtehen aller⸗ 
band Zufälle. Dieſes Salt verſammlet ſich 
entweder in ber/ in den Oeffnungs⸗Orthen der 
Mutter / in der Scheide und Eichelgen ſitzen ge⸗ 
bliebenen Monatlichen Reinigung / oder es hans 
get ſich indem haͤutigen Theile bey dem Harn⸗ 
Gange an. Sothane Feuchtigkeit iſt am Ge⸗ 
ſchmack geſaltzen / und ſo ferne ſolcher durch den 
Beyſchlaff nicht zertriebenwird, ſo faͤnget das 
in ihm verborgene Saltz ſich zuerheben an / und 
erwecket alſo die Mutter Beſchwerung. Wenn 
nun dieſes ausgeworffene Saltz in nur erwehn⸗ 
terFeuchtigkeit ſich verſammlet / und eine Weh⸗ 





Mutter kuͤtzelt den Mutter⸗ Halß entweder mit 


dem Finger, oder. mit einem Zaͤpfflein, ſo wrd 
ſelbige in ziemlicher Menge fortgehen / und die 
Mutter⸗Beſchwerung ſich legen / welches nicht 


geſchehen koͤnte / wenn dieſe von der Mionatlis - 


den Zeit enſtuͤnde / es ſey denn, daß felbige vor 
der Zeit geruͤht wuͤrde. | Er 


Fuͤnfftens / empfinden die Jungfern und 
ungen Wittwen ein Mutter MWüten/ / wenn 
ihre Gebuhrts⸗Glieder mit allzu viel Saamen 
— ſeyn / und rn fie — 
iger Siehe, Hitze in Raſerey gerathen, welcher 
| ® 95°. Rande 
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eandiheit durch Abführung des Sanmens zu 
helffen fichet. nn 

Wir geben in ſo ferne zwar zu / daß mannbah⸗ 
reJungfern und junge Wittwen bißweilen mit 
einem Mutter-Wüten befallen werden / alleine 
daß dieſe Kranckheit daherruͤhren folte) weil 
ihre Saamen⸗Gefaͤſſe mit allzu vielen Saamen 
uͤberfuͤllet / verneinen wir gaͤntzlich / weil weder 
Das eine noch das andere bey ihnen anzuteeffen: 
Das Mutter Wüten hingegen entftehet viel⸗ 
mehr auseiner in dem um den Harngang be> 
findlichen häufigen Theile verſam̃leten Feuch⸗ 
tigkeit / und zwar eigentlich zu reden / in und ne⸗ 
ben der weiblichen Schaam⸗Ruthe / welcher 
Theil von denen Anatomicis die ſuͤſſe Empfin⸗ 
dung der Liebe / die angenehme LiebesRaſerey / 
‚und Sitz der Liebe genennet wird. Und gewiß 
ſelbiger giebet in Pflegung des Beyſchlaffes 
denen Weibes Perſohnen auch die allerentzuck⸗ 
eſtte Kuͤckelung und Empfindlichkeit / daher der 
Weiber Vergnuͤgung ihre vornehmſte Refi⸗ 
dentz allda auffgeſchlagen hat. Gedachte 
Feuchtigkeit aber wird allhier verſammlet / und 
weil ſie gantz ſaltzigt / (denn Daher heiſſen die 
verliebten Weiber ſalaces, oder die Geilen / 

die zwar zu ermuͤden aber nicht zu erſaͤttigen ſte⸗ 
hen/) fo fangen / wenn fie richt ausgefuͤhret 
wird / ihre ſaltzigten Theilgen wegen der Ver⸗ 
— 8 haltung 
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haltung allmahligan zu jahren / und werden zu 
einem feften Salße/verurfachen eine Schaͤrffe / 
und beginnen an felben Orte zu fchwären. So⸗ 
thane unmäßige Liebes + Begierde Fan die Weis 
bes Bilder zu einem Wüten / oder gar zu einer 
Raſerey verfuͤhren / die auseinem allzuheffti⸗ 
gen Verlangen nach dem Beyſchlaffe entſtehet / 
indem ſie alsdann alle Schaam und Erbarkeit 
auf die Seite ſetzen / ſich an Veneriſchen Sau⸗ 
Zoden ergoͤtzen / die Liebes⸗Luſt hefftig und gantz 
uneinhaltend Begehren / ſolche zu ſtillen die 
Maͤnner ſelber anreitzen / und ſich ihnen zum 
beſten geben. — 
Sechſtens werden die Weiber offt mit der 
Gonorrhæa geplaget / welches zur Gnuͤge be⸗ 
* daß ſie wuͤrcklich einen Saamen von ſich 
aſſen. | 
Alleine die /fo da vorgeben’ als ob die Wei⸗ 
ber mit dem Saamen⸗Fluß behafftet waren? / 
irren gar fehr / indem felbige ded Saamens er⸗ 
mangeln / daher ift gedachter Fluß nichts an⸗ 
ders / als einin der Mutter» Scheide und deren 
Eicheln verdorbened Nutriment, ſo gantz unge⸗ 
bührtich eine conorrhza genennetwird. 
Eudlich ift es gewiß / daß denen Weibern 
die Hoden ausgefchnidten werden fünnen / wo⸗ 
durch ſie nicht nur Das Kinder zeugen verlieh⸗ 
sen / ſondern fie haben auch weiten Feine m zu 
| | en 
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den Werken der Liebe mehr. Dergleichen iſt 
jenes Bauern Tochter wiederfahren, von der 
WVWierus eine artige Hiſtorie erzehlet: Ein Bau⸗ 


fie behoͤriger Maſſen auf ein Bret gebundens 
und ihr die Hoden ausgeſchnidten / indem 
er in der Sauſchneide⸗Kunſt ſehr wohl er: 
fahren war. Von dar an hat die Tochter 
der Liebe gaͤntzlich vergeſſen / und als eine 
Magd ſich bloß das Haus⸗Weſen laſſen an⸗ 
gelegen ſeyn. | 


y | Er 
Dafi die Meiber fondern der groͤſten Gefahr 


ihres Lebens nicht caftriret werden koͤnnen / iſt 
Bon ung bereits erinnert worden / denn es muͤſ⸗ 


ſen die £leinen Geaͤder mit zerfchnidten werden? 


welches ohne Gefahr nicht abgehet / indem iede 

Wunde / die indem Schmer Bauch und vor⸗ 
nehmlich in das fleine Gedärme gehet/ die Ca: 
vität angreiffet/ / wodurch nachmahls leichte 
dag Gedärme felber nachfolget, und müffen 
“dergleichen Wunden wenigftens ſo groß ſeyn⸗ 
daß man mit denen Fingern hinein kommen, die 
vermeinten Hoden finden/ und herausnehmen 
kan. UÜberdiß wenndie Hoden ausgefchnids 
tenwerden / fo betrifft folches audh die Saa⸗ 


men Gefälle / dbaben felbigen das. Blut in dem 


inwendigen Leibe zu ſtillen / hoͤchſt ſchwer faͤllet / 
| ee Eur wie 


er als ervermerdte / daß ſeine Tochter mit | 
einem jungen Kerl heimlich zuhielte / hat er 


— 
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wie dieſes zur Gnuͤge beydenen Maͤnnern er · 
hellet / bey denen das Bluten mit Muͤhe geſtil⸗ 
let wird / obgleich dieſer ihre Saamen⸗Gefaͤſſe 
entweder von auſſen gar fuͤglich zu binden / oder 
bey erheiſchender Noth / mit einem Cauterio 
actuali zu brerinen ſtehen. Und wiewohl es 
an dem / das man die Schweine ausſchneidet / 
auch dann und wann mit denen Huͤndinnen der⸗ 
gleichen geſchicht / ſo kan doch ein ſolches bey 
denen Weibes⸗Bildern nicht ſicher unternom⸗ 
men / noch ſie dieſer Gefahr als wie die Thiere 
unterworffen werden / von denen ihrer viele uns 
ter der Caſtrirung verftorben. In der von dem 
Wiero gedachten Caftrirung ader iſt die gantze! 
Mutter heraus gezogen und abgeſchnidten 
worden, wie dergleichen beym Viehe geſchicht / 
derowegen man ſich nicht verwundern darff/ 
wenn die Tochter zum Kinder⸗zeugen untuͤchtig 
geweſen, und iſt eine ſothanige Ausſchneidung 
nicht weniger Gefahr unterworffen / als wie die 
vorige. 

Ob nun wohl hiedurch denen Einwuͤrffen 
zemlich begegnet wird / ſo iſt doch noch nicht in 
allen ſelben ein Gnuͤgen geſchehen / daher ſagen 
wit / nach Anleitung unſerer Lehr⸗Saͤtze / daß 
ein groſſer Unterſcheid fen / zwiſchen der Caſtri⸗ 
rung einer Frauen, und der / ſo mit einem Man⸗ 
ne vorgenommen wird. “Denn clan a 
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dendurchden Schnidt verfchiedene an die Ho⸗ 
den und nechſt an felbige ſtoſſende Derten zer 
ſchnidten wodurch der Weg gleichfam zerbros 
chen, durch den der zur Erzeugung nöthige Spi- 
ritus zugehen pflegt / wie dieſes der Miop. Ib. de 
genie. anmerdet/ welches denn die Urſache / 
warum fie feine Kinder zeugen fünnen. Jedoch 
finden fich einige / die vorgeben/ daß Rinder 
und Hengſte / denen die Hoden ausgeſchnidten 
geweſen / dennoch gezeuget haͤtten / es ſagen 
auch einige dag Weibs⸗Perſonen von Caftra- 
ten dann und wann wären ſchwanger worden, 
woran doch fo wohl der würcklichen Geſche⸗ 


\ 


bung halber / als auch der Möglichkeit nach / gar 
ſehr gezweiffelt wird / indem die Caſtraten mit 


niemanden / als nur liederlichen Weibs⸗Perſo⸗ 
nen die Liebe pflegen koͤnnen / aus denen doch die 
Wahrheit ſehr ſchwer zu bringen iſt. Die Wei⸗ 


ber hingegen. werden durch die beſchehene Ca- 


ſtration daher unfruchtbar/ entweder weil die 


gantze Mutter herausgeriffen wird/und alſo ers 


mangelt fie de zur Conception beſtimmten 


Dets, oder weil ihnen die fo genannten Hoden 


genommen; worben/ oder weil die Mutter⸗ 
Roͤhrgen ausgefchnidten find / da denndiellns 


fruchtbar ‚auf diefe zwey letzte Arthen nicht 
deßwegen erfolget / als ob an felben Orten 
der Saamen zubereitet, zur Bollfommenbeit, 


9% 
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gebracht / und auff behalten wurde / oder als ob 
die Saamen⸗Eyergen ſich allda befaͤnden / „wie 
etliche dafür gehalten haben / ſondern fie ſeynd 
daher unfruchtbar / weil die Wege / durch die 
ein gewiſſer zur Erzeugung noͤthiger Safft 
gehen muß / verſchloſſen und abgeſchnidten 
worden / wie dieſes im folgenden Abſatze meh⸗ 
rers etwieſen werden fol. Dem allen aber uns, 
geachtet / ſo bezeiget die Erfahrung / das die 
ausgeſchnidtenen Frauen eben ſo geil und un⸗ 
keuſch ſeyn / als wie die verſchnidtenen Maͤnner 
die im Beyſchlaffe eine gewiſſe dicke Feuchtig/ 
ketvonfihgebem- 00 


Sechſtet Abs. . ung, 
Ob die Frau bey der Erzeugung " 
auch etwas mit beytrage? 


S iſt eine gan ausgemachte Sache/ 
daß weder der Mann vor ſich, noch die 
Frau alleine ihres gleichen hervorzubringen 
wemöͤge / fondern daß beyde darzu noͤthig ſeyn. 
Wir haben auch gelaͤugnet daß bey Damen: 
ibern einiger Saame oder Hoden ſolten ges. 
finden werden / iedoch fagen wie dabey nicht / 
als ob ihnen ſelbige bloß zur Zierath waͤren ger 
gebenworden / indem folche in einein verborge⸗ 
nen und gantz nicht ſichtbaren ae 
Nutzen 


en 





\ 


& (144). & 

Nutzen hab haben fönnen / fondern es — alle 
beyde zueiner unvermeidlichen Rothwendigkeit 
erſchaffen ſeyn. Indeſſen wollen wir ietzo uns 
terſuchen / worinnen dieſe Nothwendigkeit be⸗ 
ſtehe / und was bey Hervorbringung eines 
Menſchen die Frau mit beytrage. Dieſem 
nach muß zu befferer@rläuterung dieſes Satzes 
man vorhero willen: 

Erſtlich/ gleichwie / wenn aus dem Saa⸗ 
men einer Pflantze etwas hervor Fommen ſoll / 

ein fruchtbar Erdreich mit einer behoͤrigen 
Waͤrme erfodert wird / und daß ſolches von ei⸗ 
ner mit ſaltzigten Theilgen zur Gnuͤge verſehe⸗ 
nen Feuchtigkeit durchnaͤſſet / und gleichſam 
angeſchwaͤngert ſey / denn wo dieſe beyde er⸗ 


mangein / ſo kan aus dem Saamen der Pflantze 


nichts hervor, wachſen: Daher / obſchon der 


beſte Weitzen in einem Saltz⸗Eiſen⸗Bley / oder 


trockenen Sand⸗Hauffen geworffen wuͤrde / fo 
wird doch nichts auffgehen / ſo fruchtbar / als 
es auch ſonſt an ſich ſelbſt ſey / indem es ſich nicht 
in einem behoͤrigen Boden findet, worinnen 
es auffkaͤimen und hervor ſchoſſen fönte ; In⸗ 
gleichen fo man e8 in’ ein allzufalgigt Land 


wirfft / oder in welchen Kalck / Roſt / und ander 
dergleichen freſſend Zeug zu befinden / oder es 


mit dergleichen beiſſenden Dingen vermiſchet / 
—— wird br inder.Ralme ſteckende Geiſt dadurch 


ertoͤd⸗ 
\ 
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ertödtet/ daß nicht hervor zu ſproſſen vermag. 
Saͤet man es hingegen in ein fett und wohlge⸗ 
duͤngtes Feld / fo gleich dringen / vermitteift der 
noͤthigen Warme, die dinnen Theilgen der er⸗ 
digten Feuchtigkeit in die Röchergen des Saa⸗ 
men⸗Koͤrnleins ein / vereinbahren ſich mit fel- 
hem / und ſchwellen ed auf / wodurch es an zu 
Fäimen faͤngt/ und auffgehet / (dennalle Erzeus 
gung geſchicht in einer Feuchtigkeit) empfängt 
auch ſo gleich das auffgegangene von mehr er; 
wehnter Feuchtigkeit / die fich mit denen dickern 
Theilgen des Saamen: Körngen vereiniget 
und vermiſchet / feine Wahrung wird groß,und 
ſchieſſet fort und bachdemes Wurtzel gefaſſet / 
ziehet es von der Erden ſelber einen noch ſtaͤt⸗ 
ctern Nahrungs⸗Safft an ſich. - 
Nicht anders verhaͤlt er ſich in Erzeugung 
des Menſchen. Der Frauen ihr Leib iſt der 
Acker / oder dasLand / fo den fruchtbahren San» 
men des Mannes aufffaͤngt / und ſelben mit ei⸗ 
ner thauigten Feuchtigkeit behoͤrig durchgieſſet. 
Soferne aber dieſer Acker nicht mit einer hin⸗ 
laͤnglichen / zugerichteten und wohl durchkoch⸗ 
ten Feuchte verſehen / die den empfangenen 
Saamen ſo gleich gaͤntzlichen umgiebet / in deſ⸗ 
ſen Lochergen eindringet / und ſich mit ſelbem 
vermiſchet / mithin den in dem dickern Theile 
inſleckenden Geiſt auffloͤſet und zu ſeinen Ver⸗ 
Mufitani W. Kr. K rich⸗ 
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richtungen antreibet fo fan audy aus dem 
Maͤnnlichen Saamen nichts werden. 

Diefe behörige und zugerichtete Feuchtig⸗ 
feit nennen einige der Weiber ihren Saamen / 
alleine gantz unrecht / weil dieſes kein Daame 
iſt / was mit feinen innerlichen Geifte verfehen. 
Gedachtes feuchtes Wefen nun entfichet aus 
Denen Hoden / und wird im Benfchlaffe durch 
Die Mutter Röhrgen und Gefäffe in die Mut⸗ 
ter gebracht. Es ift defien gar ein weniges / noch 
diejenige Feuchtigkeit / fo die Weiber im Bey 
ſchlaff von fich laſſen / indem Die letztere / wie be: 
reits erwehnet / aus dem häutigten um den 
Harn⸗Gang befindlichen Theile / ingleichen gus 
Der Mutter⸗Scheide / und denen Eicheln ın 
ziemlicher Mienge hervorkommt / und thutfols 
che zur Erzeugung gang nicht8/ ſondern reitzet 
nur an / und iftfo zu fagen/ als ein Trinck⸗ 
Geld vor die gepflogene Liebe. Hieraus folget / 
Daß diefe Feuchtigkeit zuder Conception eben 

nicht noͤthig ſey / wie fich diefelbe auch nicht in 
alllen und ieden Leibes-Bataillen findet. Das 
* haben diejenigen Weiber gantz recht / die da⸗ 
agen / daß ſie offters ſchwanger geworden / ob 
ſie gleich aus dem Beyſchlaffe keine Luſt em⸗ 
pfunden / indem nehmlich ſothane Feuchtigkeit 
von ihnen weggegangen iſt. Obgedachte Feuch⸗ 
tigkeit aber / wenn ſolche nicht in die —* 
| er 
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ter dommt / welches geſchicht / wenn die Weiber, 
in einem allzukurtzen / oder allzugeſchwinden 





Beyſchlaffe ſelbige nicht von ſich laſſen / oder 


wenn ſolche Alters halben / als wie bey alten 
Weibern / nicht mehr vorhanden / oder wenn 
ſie von Natur nicht viel taugt / indem ſie ent⸗ 
weber zu kalt / zu naß / zu heiß / daher fie gelieffest, 
ein folglich die dickern Theile des Maͤnnlichen 
Saamens nicht auffloͤſen kan / ſo dann erfolget 
auch keine Schwangerſchafft / indem die in dem 
Maͤnnlichen Saamen verborgen liegende Gei⸗ 
ſter nicht erreget / und auffgeloͤſet / ſondern viel⸗ 
mehr erſticket werdden. 
Und gleichwie bey denen Pflantzen erinnert; 
worden / daß zu deren Erzeugung auffer der ga 
bübhrenden Wärme / auch eine gaͤntzlich ange» 
feuchtete Erde vonnöthen fey,die nicht nur dem 
Saamen fein Nutriment giebet / fondern auch 
deffen Räime von denen dickern Theilgen abfuns 
dert / und auffgehen machet / zugleich durch des 
Saamens dickere Theilgen dem auffgeganges 
nen anfänglic) dad Nutriment herreichetz: 
Alto ift esmit dem Menſchen auch ſo beſchaffen / 
indem das in der Mutter ihrem Leibe vorhan⸗ 
dene Feuchte / ſo zu ſagen / die fette Erde iſt / da⸗ 
her zur Erzeugung eben ſo noͤthig / als wie der 
Maͤnnliche Saame ſelber / weil jener durch ſol⸗ 
ches erwaͤrmet / auffgelöfet / — deſſen Geiſt zu 
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ſunen Verrichtungen gebracht wird / damit er 
mit dem darzu genommenen dickern Theilgen 
des Maͤnnlichen Saamens zuſammengeſetzet, 
den zarten Anfang der Frucht erhalte / groͤſſer 
wachſen mache / und zu der behoͤrigen Groͤſſe 
bringen koͤnne / ſo lange biß ſelbige in Mutter⸗ 
leibe ſelbſt Nahrung ſchaffe / und durch den 
Mund und Nabel Alimente verfertige und an 
ſich ziehe, Und dieſes iſt der eigent iche wahre 
und hoͤchſt · nothige Nutzen dieſer Weiblichen 
Feuchtigkeit, ohue welche keine Erzeugung der 
Menſchen geſchehen kan / gleithwie keine Pflan⸗ 
tze ſonder der Erden ihre Feuchte zu wachſen 





BHGHiterbey pflegen die Herren Medici eine 
ſchwere Frage auffzuwerffen: Ob der Weib⸗ 
liche Saame nur zum Auffloͤſen / Erwaͤr⸗ 
men / und Nahrung zu geben noͤthig ſey 
und erfordert werde? Oder / ober auch in 
Ausbildung der Frucht etwas beytrage? 
Alleine die ſolches bejahen haben keinen rechten 
Concept von dem Weiblichen Saamen / indem 
ſie darunter entweder die nach dem Beyſchlaffe 
fortgehende Feuchtigkeit, oder das von uns 
bißher beſchriebene humidum verſtehen von 
denen doch beydes kein wahrer Saamen zu nen⸗ 


non, 
| Biß⸗ 
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Bißher hat man faſt einhellig behauptet/daß 


der Weibliche Saamen zugleich mitwuͤrcke und 
Nahrung gebe / und mit dem Maͤnnlichen Saa⸗ 
men vermiſchet werde / auswelchen zuſammen 
vermiſchten Saamen eine Maſſa werde / aus 
der / wenn ſie in Mutter⸗Leibe gejaͤhret / der zu 
zeugen anfangende Geiſt herausgehe / und son 
wæelcher die. Gliedmaſſen der Frucht gebildet 
würden. Die ſer Meynung pflichtet Seamerzur 
‚ bey/ mit dem es Zudevicus Mercasus hält, der ſich 
zugleich einbildet/ daß er. nur mit einem Haupts | 
Argumente allen Zweiffel zu- heben und das ° 
durch die bildende Krafft des: weiblichen Saa⸗ 
mend zu beweifen vermöge. - ; ip 

Alles fagt er/ was den Sieg verfolgen hilfft, 
iſtnothwendig mitinadtion, Wie offt trägt 
es ſich aber zu , daß der Sohnder Mutter äh? 
lichet / alſo Hat diefe auch in Erzeugung deſſelben 
etwas beygetragen, — 

Wir wollen dieſes gantze argument zuge⸗ 


ben / es wird aber dennoch daraus nicht folgen / 


daß der fo genannte Meibliche Saame zu Bil⸗ 
dung der Frucht etwas beytrage / indem gewiß 
gar ein groſſer Unterſchied zu machen ſtehet / ob 
die Mutter mit würden helffe / oder. ob ſolches 


von ihren Saamen gefchehe. Der. Mutter 


Ahre Wuͤrckungen gehenaufde Mannes Sau _ 
men / und der ihrige bringet deffen Geiſter in 
83 | wuͤrck⸗ 
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wirkliche Adion) indem er ihmin der Miutter 
umfaffet / und erwaͤrmet / dieferaber wird nur 
zu ded Kindes Nurriment zugerichtet. Zu Bil⸗ 

dung hingegen der Glieder trägt weder fie noch 

ihr Saame etwas bey / auffer die Mittel/ durch 
die, die in den Saamen verborgen liegende Bil⸗ 
dungs⸗Krafft erregetwwird. Jedoch wird von 
Diefer Frage unten / wo wir von Bildung der 
Frucht handeln / mehrers vorkommen. Daß 
ein Sohn der Mutter ähnlich ſiehet / beweiſet 
nichts / wie ſolches ſchen umſtaͤndlich dargethan 
worden / indem dennoch eine ſtarcke Einbildung 
verbleibet, obgleich die Frucht ihre Bildung 
laͤngſtens exhalten. — 

EB werden äber auſſer obigem des Mercati 
"Argumente von andern Autoribus annoch 3. 
Sandere-fehr- ſchwere aufgegeben. 1] Sagen 
fie 7 wird vom Mutter⸗Pferd und einem Eſel 
ein DMlaubEfel gezeuget. 2Bringet der mit 

‘einem Viehe begangene Beyſchlaff Feinen 

Menſchen / ſondern eine unverſthndige Mißge⸗ 

burth hervor. 3] Ob gleich eine weiſſe Frau 

Wwon einem Mohren geſchwaͤnget wuͤrde / fo zeu⸗ 

gen ſie doch allegeit weiſſe Kinder. Alles dieſes 
koͤnte nicht geſchehen, ſo ferne die bildende Kraft 
des Weiblichen Saamens nebſt dem bildenden 

Maͤnnlichen Saamen nicht mit Hand anlegen 


huͤlffe. | | 
inch ie Aller 
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Aueineehe wir zu Aufflöfung diefer Schlüf, 


fe fchreiten, ift vorher zu wiffen/ daß der maͤnn⸗ 
liche Saame gang nichts wuͤrcken koͤnne / noch 
aus ſelbem etwas gezeuget werde fo denn von 


dem er hergekommen aͤhnlich / es ſey denn / daß 


eine behoͤrige Jaͤhrung und Aliment mit darzu 
komme; ſo ferne nun in beyden / oder nur in ei⸗ 


nem ein Mangel / Irrthum / oder Fehler ſicher⸗ 


eignet, alsdann wird aus ſelben entweder gantz 


nichts / oder etwas ungeſtaltes / welches doch 
zur Vollkommenheit zu bringen / die Natur ſo 
ſehr ſich bemuͤht als ſie vermag. Nicht anders 
old wie die Erfahrung uns lehret / daß ſofer⸗ 
nn: man Weitzen⸗oder Gerſten⸗Saamen in ein 


ungebaut trocken Land wirfft / daraus nichts / 


als Lulch / oder ein ander unnuͤtze Kraͤu⸗ 


trich hervorwaͤchſt / fo mit dem vorigen gantz 
keine Gleichheit hat / aus Urſachen weil ihm 
die behoͤrige Jaͤhuung und Nahrung ermangelt. 


Alſo nehmen die fremden Geſaͤme / wie Arifto- 
teles angemercket / endlich die Eigenſchafft des 
Landes / darein fie geſaͤet werden / an indem 
dieſes ſelbigen Die Materie und Coͤrper verſchaf⸗ 


fet / daher die mit Ziegen⸗Milch geſaͤugten 
Schafe härtere Wolle haben als die andern. 


Nach dieſer Borerinnerungnun wollen wir zu 
. Denen vorgelegten Argumentis felber fchreiten/ 


and zwar fo antworten wir auf das Erſtere / 
8A daß 


— 


un Mid _ 
daß ſelbiges noch nicht beweiſe / daß der Weibs 
liche Saame mit dem Maͤnnlichen fo concur- 
rire / daß er eine mitwuͤrckende Urſache der Bil⸗ 
dung ſey / ſondern daß in dem vorgegebenen 
Calu die auffkaͤimende Krafft des Maͤnnlichen 
Saamens weder auf gebuͤhrende Art hervor⸗ 
komme / noch der ihm entgegen ſtehenden Hin⸗ 
derniſſe halber gebührend wuͤrcken koͤnne / in⸗ 
dem des Eſels ſein Same von dem Mutter⸗ 
Pferde ſeinem / nach der Eigenſchafft dieſes Vie⸗ 
hes / weder behoͤrig auffgeloͤſet / und noch in der 
erſten Bildung ein tuͤchtig aliment habe. Hier⸗ 
aus folget / daß der innerliche wuͤrckende Geiſt / 
der niemahls muͤßig iſt / weil er aus dem Saa⸗ 
men des Eſels feinen völligen Eſel zuwege brin⸗ 
gen Ban ſo erzeuget er cin Thier / fo des Eſels 
Eigenfchafft ſehr nahe fonmt , nehmlich einen 
Maul⸗Eſel / ders was den bildeten Efeld : Saas 
men anlanget der Natnr nady ein Efelift/ der 
Nahrung halber aber oder wegen des vun dem 
- Mutter» Pferde ihrem haͤuffig mitgetheilten 
Nutrimoents, das von dieſes feiner Natur viel 
Antheil nimt / wird er dem Leibe nach groͤſſer 
als eine Eſelin / und ähnlichtin etwas dem Mut⸗ 
ter⸗Pferde. | 
Das andere beantworten wiralfo : Daß 
in der Mutter des Viehes bey den männlicher 
Saamen eben der Irrthum vorgehe / von dem 
it — nur 


— 
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nur erwehnet / daher der innerliche Geiſt ſtatt 
einer menſchlichen Frucht eine unverſtaͤndige 
Mißgeburth hervorbringe / eben als wie bißwei⸗ 
len in der Mutter einer Frauen es ſich zutraͤgt / 
daß wegen der Ermangelung der noͤthigen Jaͤh⸗ 
rung, oder ſonſt eines andern ſich ereignenden 
Fehlers / (wenn nehmlich der Weibliche Saa⸗ 
men nicht recht zubereitet / indem dieſer den 
Maͤnnlichen jaͤhrend machen muß,) oder weil 
dag erſtere aliment verderbet, ſtatt eines Men⸗ 
ſchen / Mon⸗Kaͤlber gezeuget werden / oder an⸗ 
dere unvernuͤnfftige Thiere, als Froͤſche / Ey 
dexen, und dergleichen Monſtra, davon in de⸗ 
nen auffgezeichneten Mediciniſchen Anmer— 
ckungen gar viele Exempla vorhanden. Im⸗ 
mittelſt werden dieſe Monſtra nicht von dem 
Weiblichen Saamen erzielet / als ob ſolcher ei⸗ 
nebildende Krafft bey ſich habe ſondern es ruͤh⸗ 
ret dieſes von deſſen verderbten Weſen her / 
wenn ſelbiger nicht recht zubereitet iſt / ſo die 
Hinderniſſe verurſachet / daß der Maͤnnliche 
Saamen in ſeine Bildungs⸗Krafft nicht recht 
fortkommen koͤnnen. | 
Auf das Dritte geben wir diefe Antwort: 
Dog eine weite Frau miteinem Mohr weiffe 
Kinder zeuget / geſchicht nicht daher / als ob ihr 
aame einige Bildungs⸗Krafft habe / ſondern 
der ſtarcken Einbildung halber / die fie ſich von 
K5 weiſ⸗ 


—— 
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weiffen Kindern machet / jaeben dieſe Einbils 
dung Fan verurfachen/ daß auch eine Mohrin 
mit einen Mohr weilte Kinder erziehlet / wie Das 
von ebenfalls Exempla vorhanden. ; Denn 
es iſt unlaugbar / daß die Einbildung beym 
ſchwanger werdenden und ſchwanger gehenden 
Weibern wunderliche Wuͤrckungen habe / und 
zwar nicht ſo wohl was die bildende / als bereits 
gebildete Frucht anbetrifft / welches alles nicht 
einer Wuͤrckung des Weiblichen Saamens zus 
zuſchreiben ſtehet. Einige ſind auch der Mey⸗ 
nung geweſen, als ob nicht nur bey dem Mut⸗ 
ter⸗Pferde / ſondern auch bey andern Thieren 
Die Einbildung bey Bildung der Frucht viel zu⸗ 
ſagen habe ; andere hingegen widerſprechen die⸗ 
fen gar hefftig weil die Thiere feine Bernunfft 
hätten, daher ihnen auch Feine Einbildung zuges 
eignet werden koͤnte / daher fo ctwasundhnlis 
ches in der Mutter gezeuget würde/haben fie das 


fuͤr gehalten daß folches vielmehr von der Bil⸗ 


dungs: Kraffı des weiblichen Saamens gefches 
‚be. Alleine diefes beantworten wir folgender 
Seftalt: Daß obgleich die Thiere weder Vers 
nunfft noch Einbildung und ein Gedächtniß 
haben / fo befigen fie doch in diefen etwas aͤhn⸗ 
lich fallendes / wie fulches aus ıhren adiont- 
bus ganf klaͤrlich zu erſehen. Alſo erkennt 
ein Ochſe die Krippe ſeines Herrn; eine Honig 
ni oo. ein⸗ 


einfammlete Biene wird unter hundert andern 
BienensKörben denihrigen finden, undinfel 
ben hineinfliegen; ein Hund verftchet feines 
Herrn Befehl/ und vollbringet ihn ꝛc. daß 
Demnach ein der Einbildung ähnlich fallendes 
auch bey ſchwanger wordenden und ſchwanger 
gehenden Thieren anzutreffen, und folches bey 
Bildung der Frucht zu befinden fey / wie dieſes 
des Jacobs ſeine empfangenden Schafe mit 
mehrern beſtaͤrcken. Gen. zo. — 
Hiervon aber fuͤhret unſer Herr Thomas 
Cornelius Conſentinus Progymnaſmate 5. ci’ 
negangandere Meynung. Denn / fchreibet 
ersindem Weiblichen Saamen alleine ftecfet 
nicht nur die erſte Materie, vonder die Erzeu⸗ 


gung herruͤhret / ſondern auch die Wuͤrckende 
Urſache / durch welche die Bildung der Frucht 
beſchicht: der Männliche Saamen hingegen 


- — — — — — 
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thut weder zur Erzeugung etwas; noch enthaͤlt 
die bildende Krafft in ſich / traͤgt alſo ſelbiger zur 
Erzeugung weiter nichts bey / als ein garweni⸗ 
ges unbegreiffliches Weſen / ſo die von der Frau⸗ 
eu hergegebene Materie bloß in Bewegung 
beinger umd durch arbeite, | 
Mitdem Confentinohälte® atıch der Deu- , 
fingusim Buch von Erzeugung des Men— 
en (de genefi microcofmi) allwo er.offen: 
bahrlich lehret: Daß die Frucht alleine. aus 
7% — 
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dem Weiblihen Saamen die Bildung empfans. 
gesund fen felbiger nicht nur dasjenige Zeug / aus 
dem der Entwurf gefchehe/ fondern. es wohne 
ihm Auch wuͤrcklich eine wachſende Seelebey ſo 
dieFrucht ausbilde / iedoch fünte ſolche ohne Zu⸗ 
thuung des Maͤnnlichen Saamens ſich von 

dem Weiblichen Saamen nicht loßwuͤrcken / 
und zur action ſchreiten / indem jener gleichſam 
eine deſſen Weſen auffloͤſende Jaͤhre ſey, die dig 
verborgen liegende Seele errege / und zur Aus⸗ 
bildungs · Krafft bewhege. | 
Doch diefe neue Opinion gehet vonder 
Wahrheit gantz ab / indem ſie den unvollkom⸗ 
menen Weiblichen Saamen / der doch / wie oben 
erwieſen / kein rechter Saame iſt / die gantze 
Bildungs⸗Krafft / ſamt dem erſten Weſen zu 
ſolcher zuſchreibet. Die Abfurdicät deſſelben 

iſt in denen Vegetabilibus gantz offenbahrlich 

> zu befinden. Denn wenn WeitzenKörner / 
Bohnen oder Erbfen/ die ſtatt des Männlichen 
Saamens ſeyn / in ihre Mutter / nehmlich in die 
Erde geworffen werden / ſo loͤſen ſolche nicht 
dieſer ihren Saamen / oder den Safft auff / und 
bringen mitHuͤlffe derbehoͤrigen Waͤrme einen 
ihnen aͤhnlichen hervor / ſondern fie werden von 
jenem, vonder Erden ihren Saamen auffgel⸗ 
fet, ‚den. deſſen geiſtiger Theil feiner Feſſeln 
gleichfam entlediget / und Bar Bun 
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ſidt mochet / den erſten Bildungs ⸗Entwurff 
aus ſich ſelbſt hervorbringt / und wenn ſolches 
eſchehen / anfaͤnglich ſeine dickern Theilgen zu⸗ 
u feet / alsdenn er fülche mit einem bes 
Auemen Saffte der Erden, der fo vielals der 
Weibliche Saamen bedeut / ernaͤhret und ven - 
mehret. Dieſes kan man an Bohnen) Erbfen 


unnd dergleichen Früchten gang augenfcheinlich 


— 


ſehen / die / wenn fie in der Lufft / und au einem 


warm⸗feuchten Orte liegen / fo machen ſie nicht 


bie feuchte Lufft jaͤhrend / damit aus ſolcher et⸗ 


wæas hervorkomme / fondern fie werden vieh 
mehr von diefer auffgelöfet z wodurch wenn ihr 


geiftiger Theil feiner Bande erlediget / und in 
Bewegung gebracht worden/ fo fangen ſie in⸗ 
undaus fich felbft die Bildungan, undbegins 


hen auffzufäimen. Nicht anders verhält es 
ſich mit dem Maͤnnlichen Saamen fo wohl des 


Menfchen als des Viehes / Ber / wenn er in die 


Mutter gelaſſen wird / dem Weiblichen nicht 


tin Vermoͤgen giebt aus ſich ſelbſt etwas zu bils - 
den / ſondern wenn von dieſen deſſen ebefen 


aufgelüfet wird, und zwar vornemlich derje⸗ 


nige Theil in dem die Bildungs⸗Krafft ſtecket / 
ſo wird er in eine Blaſe zuſammen getrieben/ 
und wenn er von ſeinen Banden nunmehr frey / 
fo fängt er ſich ſelbſt zu bilden an mas eine Ge⸗ 
ſtalt gewinnen ſoli / und der Weibliche Sam . 

men | 
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men / ber vorher ſo viel alsein jährender Safft- 


geweſen / dienet alödenn dem bereits gebildeten 
zu einer Nahrung. Was annebft am ange 
führten Oate der Deufingius vondes Hahnen 
in der Hennen ihrem Eyerftod feinem eingelafe 
fenen Saamen ſaget / fo thut ſolches unferer 


Meynung gantz FeinenAbbruch/ indem ein [ehr 
Hein wenig von dieſem Saamen zum.erftenEnte 


wurffeeines jungen Küchleinsfchon genug iſt. 
Denn wenn ein Kind gang allererſt nicht groͤſ⸗ 
fer ift als eine Ameiſſe / um wieviel Fleiner wird 
alfo ein Kuͤchlein gleich anfangs ſeyn und wie 
wenig Hahn ⸗Saamen ift zu deſſen erftern Ent; 
werffunggenung? Zudem iftes auch nicht der 
Wahrheit gemäß / wenn veufingius hinzu 
ſetzet / als ob ein Hahn, wenner die Henne nur 
ein eintzig mahl gekappet habe / ſo gleich ihren 
ganzen Eyerſtock anfeuchte / und alle in ſelbem 
vorhandene Cyergen / auch ſo gar die ſo kaum 
die Groͤſſe einer Erbſe haben / fruchtbar mache / 
daher der Hahn / die Henne ferner zu kappen 
nicht noͤthig habe; Denn es iſt gewiß / daß des 


Hahns ſeinSaamen in die Henne nicht komme, 
noch weniger einige andere Eyer befeuchte, als 
Die fü bereitsreiff ſeyn / die übrigen fleineern und ' 
noch unzeitigen hingegen genieſſen von dem 


Hahnen ⸗Saamen eben ſoviel / als wenig ein 


= tr un BI: 


ne | 


drey oder vier jährig Maͤgdgẽ von einem Dians 


noch unzeitigen Eyer zur Empfahung des Hah⸗ 
nen feinen Saamen gantz nicht geſchickt / daher 
muß der Hahn die Hüner faſt täglich Fappen, 
damit die Eyer/ fo inder Henne alle Tage zei⸗ 
tigen, / darvon angefeuchtet und fruchtbar wers 
den. Nochweniger hält die von dem Thoma 
Cornelio beygebrachtcObfervation den Stich - 
wenn er ſpricht: Ich habe einm ahl wahrge⸗ 
genommen / daß eine von dem Hahne zwey⸗ 
mahl gekappte Henne 22. Eyer geleget. 
Es beweiſet auch die Aehnlichkeit nichts / 

indem er ſchreibet: Es iſt dieſes allerdings 
Betrachtungs⸗wuͤrdig / daß die Schmetter⸗ 
linge, die durch eine Verwandelung aus denen 
Seiden⸗Wuͤrmern werden / eine groſſe Anzahl 
Eyergen legen / die das Weibgen von ihnen 
beyſich hat, und von dem Maͤnngen auf eins 
mahl befeuchtet werden, dadoch dieſe Eyergen 
vorher einne ziemliche harte Schaale haben. 
Denn felbige find nunmehroreiff, daß es alſo 
fein Wunder / menn fie der ———— 
das Maͤnngen auf einmahl fruchtbar machen 
kan. Daher koͤmmt es demnach / daß die 
Huͤner / ſo der Hahn ſelten tritt / viel Wind⸗ 
Eyer zu legen pflegen / (wie dieſe Obſervation 
iedem Bauer befannt ift/) aus danen die Hen⸗ 
ne keine Kuͤchlein ausbruͤten kan / indem fie J 

ae e 
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des Hahnes Saamen nicht angefeuchtet wors 
den/ derowegen pflegen die) die Hüner zum 
brüten ſetzen derjenigen Henne ihre Eyer zu 
nehmen / die von einem muntern Hahne fleis 

Fig. getreten worden | | 
“Nach reifflicher Erwegung aber alles biß- 
her angefuͤhrten / fo behaupten wir / daß der 
Weibliche Saame / nehmlich das von uns ob⸗ 
beruͤhrte Feuchte (numidum) zu der Erzeugung 
des Menſchen allerdings mit beytrage, nehmlich 
als eine zur Auffloͤſung und Erwaͤrmung des 
männlichen Saamens nöthige Materie, die zu⸗ 
gleich der zu bilden erfkangefangenen Feucht. 
(Embryo)feine Nahrung gieber/iedoch thut fels 
bigernichtözur Ausbildung, noch wenig in der 
weitern Formation der —X Dieſes hat 
bereits der Arifloreles gelehret — de Genef. Ani- 
mal. c. 4. Solcher geftalt fönnen wir den Weib⸗ 
lichen Saamen / nehmlich das erwehnte hu- 
midum; nicht auf die Seite feßen / und als 
Hans und gar nichts nuͤtzig anfehen / indem 
vorher erwiefen und dargethan, wie höchftnd» 
thig ſolcher zurgenerationfey: Danun dem 
alfor er aber doch gleichwohl keine Bildungs⸗ 
Kraft hat, ſo kan erauf feine andere Art ers 
fordere werden’ als nur in Betracht einer fol 
chen Materie, ohne die der Männliche Saas 
men weder kraͤfftiglich erreget / noch in —* 
ungs 
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dung gebracht werden kan. Daß nuudieſet 
Weibliche Saame feine Wuͤrckung habe / er 
hellet daher dafeine Fraͤu ſonder Beyſchlaſf 
des Mannes nicht von ſich ſelber ſchwenzek 
werden fan, ob es hun geſchicht / daß fir dieſe 
Feuchtigkeit bey naͤchtlichen Befteckungen aus 
denen Saamen Gefaͤſſen indie Mutter gehen 
laͤſt / welche / wenn ſie ein rechter Saame waͤre / 
und die beyden zur Erzeugung noͤthigen 
ı Stüce bey ſich haͤtte / nehmlich dieſelbſfige 
Wuͤrckung / und ſich Zubereiten laſſen / (agent 
& patiens) ſo muͤſte fie nothwendig von fi 
ſelber ſchwanger werden können. Zu dem iſt 
es von der Natur ſo geordnet/ daß nurein eins 
higes wuͤrckendes Ding ſeyn ſolle / ſo eine ſelbi⸗ 
gem re an ke waͤ⸗ 
renun der Weibliche Saamen auch ſo beſchaf⸗ 
fen / ſo muͤſte folgen / daß zwey wuͤrckende oder 
verrichtende Dinge zu befinden / als des Mars 
nes und der Fran ihr Saame / ſo doch der Na⸗ 
tur gang und gar zu wider. Uberdiß alles / 
falls alle beyde Geſchlechte eine wuͤrckende 
Krafft haͤtten / ſo wuͤrde der Mann für ſich 
ſeines gleichen zeugen / und die Frau eben diß 
thun koͤnne / oder ſie brachten einihnenunahne 
liches hervor. Waͤre das erſtere / fomüfte er - 
nes uͤberley ſeyn fande hingegen das anderz 
Kant / alsdann muͤſte folgen daß entweder * 
| ter 
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iromingeſoder lauter Zwitter hervor ment 
Doch gleichwie jenes gar ſelten geſchicht / alſo 
traͤgt ſich dieſes noch feltenerzu. Endlich wird 
unfer Sat gleichlam durch einen natürlicher 
Trieb / faſt von allen gebilliget / indem die Kitts 


der ihre Rahmen nicht nad) der Mutter / fonz 


dern allermeiſtens nach dem Vater fuͤhren / als 
nach demjenigen / der das Vornehmſte zu de⸗ 


ren Erzeugung beygetragen hat. 


Flieſſet alſo aus Binder angeführten/ daß der 
Wiibliche Saame feine Ausbildungs Krafft 
in ſich babe / und hierzu bey derFrucht nichts 
beytrage / ja nicht einmahl fo zu ſagen/ der 
Grund-Rißvon der Geſtalt machen helffe; ie⸗ 
doch iſt ſolcher darzu nöthig / daß er zu einer 
Materie diene die den Maͤnnlichen Saamern 
auffloſet / erwaͤrmet / den in ſelbigem verborgen 
liegenden Bildungs⸗Geiſt von ſeinen Verhin⸗ 
derniſſen befreye / und darzu bequem mache / daß 
er alle Glieder und Erforderniſſe der Frucht 
aus fich felbiten hervorbringe / zugleich dem 
..  "Embriony die gehörige Nahrung 


herreiche. 


Die 





Die andere Brage 
Erſter Abſatz. 
Von der Monatlichen Zeit oder Meta 
| nigung der Srauen 

Ißher haben die meiften Medici in denen 
Gedanken geflanden/ daß nicht nur der 
Weibliche Saame / fondern auch der Monat⸗ 

liche Fluß zur Erzeugung des Menſchen mit 
beytrage / und dieſer dag andere zu ſelbigen noͤ⸗ 
thige Stuͤck ſey / iedoch nur ein marcialifches/ 
nicht aber ein wuͤrckendes / gleichwie der Saa⸗ 
me. Solchergeſtalt wird die Monatliche 
Zeit bloß die Zeit oder. Monatliche Reini 
ing genennet / weil ſie nehmlich zu gewiſſen 
zu flieſſen pfleget. Einige heiſſen fie die 
Weibliche Blume / und diß ſonder Zweiffel 
um befwillen / daß gleichwie ein Baum feine 
uͤchte traͤget wenn er nicht vorher gebluͤhet / 
aljo kan eine Frau auch nicht empfangen / ſo 
ferne ſie nicht erſtlich ihre zeit gehabt, . Im⸗ 
mittelſt iſt die Monatliche Reinigung ein zu dee 
er flieffender Auswurff / ſo die Natur alle 

D 


näte Durch die behörigen Gaͤnge hinweg 


führe: Iſt alfo einiger Medicorum ihre. 
Meynung gank fafch i die behaupten wollen? 
2 | nis ” 
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\ aldohdiefer Monat⸗Fluß eben fo eine Bluͤtht 
0 beym Frauenzimmer fey/ als wie bey denen 
Baͤumen. Denn weldyer Medicus würd 
Hoch den Unflath vor eine Blume, anfehen? 
Im uͤbrigen laͤſt dieſe Blume fich gleich mer‘ 
cken / wenn Die Frau Concipiret haty den den. 
felbigen Moment bricht ſie aus / und auf ſo⸗ 
ihane Blume folget die Frucht / ſo die Gebuhrt 
ſelber iſt. Der Galenus hat/ nebſt ſeinen 
Compagnions, der Monatlichen Zeit drey 
ſonderbahre Nutzen zuge chrieben. Deren der 
erſte iſt daß ſie bey der Empfaͤngniß der Stoff 
zu denen roͤthlichen Theilen ſeyn ſolle / ein folge 
lich) wäre fie ein materialiſches Principium, 
Der andere beftehetdarinne / Daß fie berfot- 
mirten Frucht zum Alimente diene: Und denn 
der dritte/ wenn die Frucht zur Welt fommen/ 
daß aus ihr die Milch werde/ wenn num die 
‚ feermangele/ fotriebe die Natur felber ale Mo 
nate das überflüßige Gebluͤte aus dem Leit 
hinweg. Doch der neuere Medicorum ihtt 
Anmerckungen und Gründe haben gewieſen / 
daß dieſe vermeinten dreyfachen Nutzen 
gan Aberſute und abgeſchmackt 
| | eyn. we 


And 
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Warum nur das Frauenzimmer der 
Monatlichen Reinigung unter _ 
worffen? F 


5 nur dem Weiblichen Geſchlechte die 
Monatliche Reinigung wiederfahre / iſt 
in ſo ferne auſſer Zweiffel / braucht es auch deſ⸗ 
ſen keines Beweiſes / weil es gantz Sonnen⸗ 
klar / alleine über die Urfachen warum ſolche ge· 
ſchehe da zer kampeln ſich die Medici. 
Die gemeinſte Meynung gehet dahin / daß / 
weil die Weibs⸗Bilder feuchter Natur waͤren / 
fo muͤſte um deßwillen alle Monate das uͤber⸗ 
uͤßige Gebluͤte durch die Scham hinweg ge⸗ 


en. 

Alleine die Manns⸗Bilder ſeynd von noch 
feuchtere Natur / und doch finden ſich bey ih⸗ 
nen keine ſolchen Blut⸗Reinigungen. Alſo 
weiß man auch / daß die meiſten Thiere ſehr 
feuchter Eigenſchafft ſey / gleichwohl wiſſen ſie 
von der Monatlichen Reinigung nichts. 

Galenus wirfft die Urſache auf die Bluts 
Menge / indem fo wohl des Frauenzimmers 
Falter Natur halber’ als auch weil fie fo ein - 
zartund feucht Temperament haben fo viel 
Blut erzeuget würde / Beher gefchehe es / —* 

| 3 weil 
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zeiltelbiges fo hauffig vorhanden / es Durch Dei 
Unterleib feinen Ausgang fucheiii 
Alleine dieſes des Galeni Dprgeben findet 
ſich in der That gang falſch weil eben nicht 
alle Weiber Bilder einer feuchten und kalten 
Ratur feyn. Zu dem / wenn die, Monatliche 
Reinigung aus einem blberfluffe des Gebluͤts 
entſtuͤnde / ſo muͤſte folgen / daß alle Srauene 
zimmer Blutsreich wären. welches doch Fein 
Verſtaͤndiger bejahen wird / und fo fern ihnen 
ihre Zeit dann und wann auſſen bliebe / ſo wuͤr⸗ 
de darwider kein ander Mittel als das Aderlaß 
ſen uͤbrig ſeyn / ſo den Uberfluß des Gebluͤts 
herringerte / von dem aber die Erfahrung ganz 
das Widerſpiel bhret. 
Einige legen die Schuld nicht ſo wohl auf 
die Vielheit old Beſchaffenheit des. Gebluͤts / 
Die entweder verborgen ſey / oder in — 





falle. Dieſe waͤre / weil der Monat⸗Flu 
nicht ſonder Beſchwer / und mit einem Beiß 
weggehe / und dann weil wann das 
Maͤnnliche Glied von dieſer Materie beruͤhrt 
würde falls der Mann mit der Frau waͤhren⸗ 
der dieſer ihrer Kranckheit zu thunhabe ‚Davon 
Die Hautabgehe, Zu der verborgenen Bes 
ſchaffenheit aber gehoͤre dafi dev Monat Fluß 
vergifftet ſeh / ſo ſich aus deſſen Wuͤrckung be⸗ 
weiſen laſſe / und indem deſſen Auffenbleinen 
| " Wr 
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lauter ſchwere Zufaͤlle verurfache. Alleine die 
fo dieverborgene Befchaffenheit (occulta qua- 
Kitas] zn ihren, Behuff gebrauchen/ philofophi- 
zen gar bauerhafftig. N u 

Andere ftehen tin denen Gedanden/ ald ob 
- — Beſchaffenheit zugleich die Urſa⸗ 


y. 

Wir hingegen ſagen / daß die Monatliche 
Reinigung bey dem Frauenzimmer weder 
durch die Vielheit noch Beſchaffenheit des Ge⸗ 
bluͤts verurſachet werde / ſondern es reiniget ſie 
vielmehr die Natur felber,und feget ſie aus. Da⸗ 
her halten wir dafuͤr / daß das Gebluͤte mehr 
gereinigt als verringert werde. Zu dieſem En⸗ 
de ſagt auch Hippocrates: Eine: geſunde 
Frau kan ınan daher erfennen/ wenn fie 
ihre Zeit richtig hat; denn wenn ſolche 
fortgehet / ſo wird ſie dadurch gereiniget / 
wenn hingegen felbige ermangelt/ fo. era 
folgen nichts. ale Krankheiten. Welhes 
denn zur Gnuͤge beweifet, daß die zuſammen 
verſammlete und nicht fortgegengene Menge 
dieſes Unflaths / die wahrellrfache der Kranck⸗ 
heit ſey. Von diefer unterbliebenen Reini⸗ 
gung entſtehen Melancholey / Raſerey / Wuͤ⸗ 
ten, Schlafffallende Sucht / Unfruchtbarkeit / 
Erſtickung der Mutter, der Krebs / Kopff⸗ 
Schmairtzen / Cechexie, Waſſer⸗Sucht / 

24 Gicht / 





Gicht/ Mutter Witen, Fieber / Raude / Hertz⸗ 
Klopffen / Ohnmacht / und noch hundert andere 
Beſchwehrungen mehr / die aus einem verderb⸗ 
ten Gebluͤte und Saͤffte / nicht aber wo ed im, 
Uberfluß vorhanden / zu folgen pflegen... 
Zur behauptung mun unſerer wegen der 
Monatlichen Reinigung führenden Meinung / 
iſt zu wiſſen / daß das Blut mit viel ſaltzigten 
und ſchwefelichten Theilgen angefuͤllet ſey / die 


überaus gefehwindecirculiven / iedoch bieibet, 


der Erdigten Theilgen halber / dann und wann 
ein caput mortuum zuruͤcke. Hiernechſt iſt 

auch ein ziemlicher Uberfluß von Feuchtigkeit 

vorhanden die zur Beförderung der Circula- 
tion und Fortſchaffung des Unflaths / und 
andern Wuſts / dienet / der von denen unver⸗ 
ſtaͤndigen Medicis Feuchtigkeiten (humares) 
genennetwird. Weil auch von dem Gebluͤte / 
indem es waͤhrenden circuliren in denen Gefaͤſ⸗ 
ſen zu bereitet wird / ſo gleich einige Theilgen 
davon wieder verfliegen / an deren Stelle hin⸗ 
gegen andere gemachet werden / ſo muß noth⸗ 
wendigfolgen/ daß entweder vonder Cruditet, 
oder allzu ſtarcken Dauung ſich einiger Uns 


flath zuſammen ſetze / der nachmahls in der 


Jaͤhrung durch eine unverſpuͤhrte Ausleerung 
yon feiner Mafla abgeſondert wird. —Diefe 
unempfindliche Ausleerung hihi 

mL | —* | ger 
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figerralsalleund iede empfindliche wie Diefed 


zum 


Zum 3 m. 


7 — 


mu... un 


der Sandtorius in feinem Buche de Medieina 


Starica zur Gnuͤge dargethan. Wenndemnahd - 


geſchicht / daß diefe unempfindliche Ausleerung 
(ich dann und warın verringert, fo muß felbiger 

durch die empfindliche geholffen werden Nach⸗ 
dem wir alfo diß betrachtet, fo fagen wir, daß, 
die Dignatliche Reinigung deßwegen gefihehe, 
„weil die Weiber eine geringe unempfindliche 
„Ausleerung geniefjen. Denn fiehaben gar en⸗ 
ge Schweiß: Locherund zwifchen der Haut und 


der flleiſchigten Membrana findet fich ein hauf⸗ 


fen fett, Daher wenn dasGebluͤt verunreinigef 


wird) fo kan ihm durch die Ausdüfftuna wicht 


eholffen werden/ und obgleich eine Frauens⸗ 
Dafn weniger iffet undtrindet als ein Mann / 


ſo hat ſie doch weit mehr Blut. Da auch in 


ibe viel Unflath anzutreffen / ſo muß ſolcher 


ole Monat durch eine unempfindliche Ausduff/ 
tung weggehen / damit das Gebluͤte gereiniget 


werde / das die Natur / in Ermangelung einer 
andern / in die Adern der Mutter / als die behoͤ⸗ 
rigen Abfuͤhrungs⸗Orthe verſendet / damit es 
von dar fernerfortgehenfünne Zudem iſt 
die Monatliche Reinigung die erſten Tage weit 
gifftiger / als das fo in den andern folget / wow 
aus ſich ergiebet, daßarbeitfamere Junafern / 
a Die mache beiten u 
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‚als die Männer, einen wenigen oder gar Fer 
nen Monat-Fluß haben. - Und um deßwillen 
iſt in ſelbigem, wenn ihn die Natur in den Ab— 
fuͤhrungs⸗Ort gebracht / Fein Lebens⸗Geiſt zus 
befinden / ſondern es iſt ein Unflath / der / wenn er 
ſitzen bleibet, ſtarck und zuletzt ein Gifft wird / 
und falls die Natur ſelben nicht Fortfchaffete / 
wuͤrde er die Eigenſchafft eines ſtinckenden Aa⸗ 
rn anfich befortien / auch fo.viellibel erwecken, 
die nicht einmah ale möchten zu zahlen ſeyn. 


Dr "Dritter Abfay. | 
Welche der Monatlichen Reinigung 
unterworffen? 


Achdem die Eva ſich durch den Genuß 
des verbothenen Apffels zugleich den 
Liebes⸗Kitzeban Half getafelt hatte fü ward 
darauf von ihr der Mann zum Beyſchlaff ans 
gereitzet / den fie auch zugelaſſen. Hierdurch 
hat ſie der Menſchlichen Natur einen garſtigen 
Schandfleck auffgebraͤmet / und mithin durch 
ſelben / als ein ewig⸗ waͤhrend Fidei commiſs, 
auf alle Weibes⸗Bilder eine blutige Beſude⸗ 
lung gebracht. Daher halten wir dafuͤr / daß 
die Eva durch daſſelbige Glied / durch welches 
ſie vielen Elend unterworffen / der Nach⸗Welt 
ein unverwerfflich Zeugniß / Der. Dusch PR 
i * 4 
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Fall auffgeerbten Schuld und wie durch fol, 
che die Natur mit einem blutigen Mahlzeichen 
beſudelt worden / habe ablegen wollen. We⸗ 
gen dieſer in die Natur eingefuͤhrten Schuld 
nun hat der / des darauf liegenden Fluchs hals 
ber / unauffhoͤrlicher daurende Monat⸗Fluß ſich 
eingefunden/ vermoͤge deſſen die garſtigen Wei⸗ 
hes⸗Bilder / gleich Denen Harpyen, durch die 
Scham / ald durch eine Ahnzucht/ alle Plonat 
einen blutigen Unflath von fich weglaffen. Je⸗ 
doch ob dieſes allen / oder nur etlichen wieders 
ſahre wollen wir allhier unterſuchen. Die 
ſemnach 
Sagen wir / daß die ſehr jnngen Weibs⸗Bil⸗ 
der / die Schwangern / die Saͤugenden / oder die 
wit einem Zufalle behafftet / oder lange Hunger 
gelitten oder bereits zu Jahren gekommen / 
antz nichts und auch ſonder Gefahr von einer 
onatlichen Zeit mehr wiſſen. | ! 
Dig gemeinen Medici ſind zwar in dem 
Wahr geftandenyals ob die gang jungen Frau⸗ 
enzimmer fehr Blut⸗reich wären / alles aber 
ner nie des Lebens angewendet würs 
fo in felbigen Jahren fehr groß ift/daher ha; 
ben fie fich eingebildet/ daß das Überflüßige 
 Beblüte fo fonft abgeführet werden ſolte / gantz 
nicht zuruͤcke bliche, um weſſent willen ſich * 


Ba _ 
dafurgehalten/ / daß die Knaben feinen Saas 
men von fich weglaffen fünten. 
—, Wir hingegenglauben / daß die jungen 
Maͤgdgen der Monatlichen Zeit daher nicht 
unterworfen / weil bey ihnen felbige nicht ers 
seuiget wird / und dag Nutriment, fo zu Blute 
werden ſolte zum Wachthum des Cörperg 
auffgehet. e ER: 
. Bun denen Schwangern wird vorgegeben? 
als ob das Gebluͤte zum Nutrimente der 
Frucht in der Mutter zuruͤcke bliebe , und DIE 
daher, weil die Mutter geſchloſſen / Daher felbie 
ges nicht hindurch Fame/ denn fo ferne fie das 
Gebluͤte fortzufchaffen eröffnet würde, muͤſte 
dieſes der Frucht groffen Schaden bringen / da⸗ 
her ſagt der Hippocr. 5.aph. 61. Falls einer 
ſchwangern Frau ihre Reinigung zuftöf 
fit, ſo iſt es unmöglich,’ daß die Frucht 
gefund ſeyn koͤnne. Oder wie Ariftoteles | 
fpricht lib. 7. denegerat, Anim,c.2, ſo dann 
kommt eine Frucht zur Welt / die entwe⸗ 
der nicht allzu lebhafft oder fonft-fehr 
ſchwach ift. 
| Doch werden deßfalls ſo wohl die Herren 
Medici betrogen / als fie hingegen auch wieder 
“andere Leute betriegen’ angeſehen wie unten 
vorkommen folly die Feucht in Diutter - Leibe 
die Monatliche Reinigung zu ihrer Nahrung 


nicht 


— 


nicht braudhet / Diele aber bleibet dehiwegen 


auſſen / weilfiein den Mutter Kıttben fihber 


giebet/ und allda theildder Frucht / theils der 
Schwangern felber nüget daher von daher 
nichts übrig ift7 ſo zu einer Monatlichen Zeit 


werden koͤnte. Es pflegen auch die Schwers 


gehenden nicht ſelten wider die Diet anzuſtoſ⸗ 
fen , und alsdann wird das uͤberleye Alirnent 
in Blut verfehret/ mithin hat die Monatliche 
Reinigung. alle Monate auch) bey Schwan, 

gern ihren ordentlichen Gang / welches, - wie 
wir vielmahls angemercket haben / ſonder Nach; 
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sheil der Frucht gefchicht/ inderi der Monatli⸗ 


che Fluß nicht durch die aufden Mutter Boden 


befindlichen Adern ie ſondern durch die 


ſo in der Mutter ⸗Halſe hin/ und wieder zerſtreu⸗ 


aet liegen / daher es das Kind gang nicht verle⸗ ⸗ 


et. | 
Bon denen ftilenden wird vorgegeben, Daß 


alles Blut / fo ſonſt durch die Muͤtter wegge⸗ 


gangen waͤre / alsdann zu Verfertigung der 


Milch / und wegen der groſſen Ubereinſtim⸗ 


denen Bruͤſten zuſteige. | 
Aber das ift irrig / in dem der Zeug / daͤraus 

die Milch wird / kein Monatlicher Blut: Fluß 

iſt / ſondern vielmehr ein gewiß Nutriment, 


wung, die dieſe Theile mit einander haben / nach 


€ 


bie Zeit aber bleibst deßwegen auſſſen weit das 


utri- 
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Nutriment zu Mil und nicht zu Blute 
wird. 9 — 
Von denen krancken Weibes⸗Bildern lauf 


fet die Einbildung / als ob ſelbige von daher ih⸗ 


\ 


ve Zeit nicht hätten weil die Natur auf Ber 
zwingung der. Krankheit dermaſſen erpicht waͤ⸗ 
re / daß fie diefen Abgang nicht zu erſetzen ver? 
möchte, dder weil vielmehr die Kranckheit ſelber 
durch ihre Hefftigfeit die Erfüllung ded leeren 
Platzes verhindert: en PR 
° Wir hingegen fügen’ daß die krancken Weis 
bes⸗Bilder ihre Zeit deßwegen nicht haben / in? 
dem fie wenig Speiſt zu genieſſen pflegen / auch 


die Verdauung nachBeſchaffenheit der Kranck⸗ 


heit entweder verderbet iſt / oder ſonſt nicht rich⸗ 


tig geſchicht / oder ſie ſind einer unempfindli⸗ 


chen / und bißweilen auch einer empfindlichen 


2 


willen wenig Blut verfertiget wird. 


Ausduͤnſtung unterworffen / um welches alles 
Was die alten Weiber anlanget / fo wird 


vorgegeben / als ob ſelbige daher ihre Zeit nicht 


mehr haͤtten / weil in ſolchen Jahren ſich ein 


groſſer Blur: Mangel zu ereignen pfleget, fo 


daß deſſen kaum ſo viel vorhanden / als die Un⸗ 


terhaltung des Leibes beduͤrffe / daher die alten 


Muͤttergen auch einzuſchrumpffeln pflegeten. 
Alleine wir ſagen vielmeht / daß dieſes von dem 
Abgang des Nutriments herruͤre 


Bi 


BO, 

Bey denen übrigen Frauenzimmern aber / da 
der Monatliche Fluß Feine Verhindernigfins 
det / ſoll ſelbiger / Natuͤrlicher Weiſe / ziemlich 
dicke ſeyn, wiewohl bey einigenmehr/ bey an⸗ 
dern weniger / wie hievon der Hippocrat. im 
Buch von Kranckheit der Weiber redet: De⸗ 
nen / die bereits einige mahl das Kind⸗Bette 
gehalten, gehet die Monatliche Zeit weit 
eher / als den andern / ſo noch ledig / welchen 
ſolche etwas ſaͤurer anlommt. Und diß 
geſchicht daher / weil bey jnem die Adern zum 
Theil groͤſſer, zum Theil auch weiter ſeyn / da⸗ 
= die Mutter fich mehrers auffthut/ auch zue 
einlgung ſchon angewoͤhnt iſt. Ferner ſagt 

er im Buch de Natura Mulierum :, Die weiß 
ſen Weiber haben ihren Monatlichen Fluß 
ſtaͤrcker als die ſchwartzen DieUrſache deſ⸗ 
ſen iſt dieſe / daß jene kaͤlterer Natur ſeyn, engere 


Schweißlücher haben / ihnen unter der Haut 


viel Fett ſitzet / daher ihr Gehluͤte durch eine 
unempfindliche Ausduͤfftung nicht verdicket 
wird / weßhalben ſie denn allemahl ihre Zeit in 
ziemlichen Uberfluſſe empfinden: Dieſe hin⸗ 
gran find eines hitigen Temperaments, has 
weite Schweißlöcher / arbeiten und bewo⸗ 

en ſich faſt fo viel , als wie die Männer; wo⸗ 
urch das Blut verringert / und das Nutriment 


verduͤnnet wird, — 
— Ste ER 
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Vierdrer Abfan. 


\ In welchem Fahre die Monatliche 


Zeit ſich einſtelle / und auch wieder 

| auffhoͤre? 

O viel das Erſtere / nehmlich den An⸗ 
Sr fang der Monatlichen Reinigung be⸗ 
trifft / ſo iſt es zwar an dem / daß bey jungen 
Mägdaen ſolche ſich insgemein um das 14; 
Jahr einzuſtellen pflege, iedoch geſchicht es 
auch offt, daß ſie nach Beſchaffenheit der Lan⸗ 
des⸗Art / des Gebluͤtes / und Zuſtande der Mut⸗ 
ter bald eher bald langſamer erfolge / daher eine 


-  fogar eigentliche Zeit / wenn der Monatliche 


Fluß anfange, nicht gegeben werden fan, Dehn 
manfindet Exempel / daß fie beyeinigen im 5. 
6.7. 8. und 11. Jahre angefangen habe / iedoch 


geſchicht es allermeiſtens erſt gegen das 14. 


Jahr. Anbehy iſt diß gewiß / daß bey denen / da fie 


bald anfaͤnget / insgemein auch wieder bald auf 


hoͤre / und ein Anzeigen eines kurtzenLebens ſey / 


wo ſie hingegen langſamer erfolget / iſt durch⸗ 


emnach finden ſich um das 14. Jahr in dem 


das. Widerſpiel vorhanden. "Dre 
eibe allerhand Zufaͤlle / und da ſtellen bey dem 


Frauen mmer fich diejenigen Einpfindlichfit> 
ten ein denen ein Manns Perſonen bet 
| ik, | 2 


Weglaffung des Saamens Wh — 
an bemercket um daſſelbige Jahr eine Vers 
Anderung der Stimme/ indem folcheetwasgrüs 
ber wird/ welche Stimm: Veränderung.der 
Ariftoteles Ziegen ähnlichen, (caprireyder Sem 
nertus raud) werden,(hircefcere)wir aberübers 
haupt aus einer Fleinen in eine etwas grübere 7 
[hirquitallire ]fich verändern nenmen, , &o 
bald der monatliche Fluß bey denen SZungfeen 
ſich nur zu verfammlen- angefangen, fu. wird 


aud) die Sprache etwas ſchaͤrffer und harter. 


die Brüfte fangenan auffjugehen;;; daß fie auf 
zwey quer Singer hoch hervor ſtehen / welches - 
Der ariſtoteles / actare, oder daß es mit Handen 
betaffet werden fünne, heiſſet auch bey; denen 
Knaben pflegen fie in der Groͤſſe eines Wuͤrtels 

hervor zu wachſen. Beyde werden mannbahr / 
das iſt / ſie bekommen auff der Scham zarte Haͤr⸗ 
gen / die nachmahls immer ſtaͤrcker und dicker 
werden. Die Bruͤſte aber fangen daher an zu 
wachſen / weil die darinnen vorhandenen Adern 
mit denen Geburts: Gliedern eine groſſe Ver⸗ 
wandniß haben / daher man ſich nicht verwun⸗ 
bern darff / wenn ſie beyde groͤſſer zu wer den be⸗ 

gennen: STEEL VIEH? 
- Die Zungfernund jungen Kerl werden fait 
au einer Zeit mannhahr / indem die Leiber / bie 
alsdann ensweder dan Saumen / Bram bir AR 
1 | natlis 
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natliche Reinigung von fid) laffen / alsdann 
trockener ſeyn / welches zugleich mit dem’ Inge⸗ 
weide gefehicht / weil in felbem die dicke Feuch⸗ 
tigkeit und das blutige zehe Weſen nicht mehr 
vorhanden. DieHaut hingegen beginnet ſich 
‚mehr auszudehnen/ fo von der bey Weglaſ⸗ 
fungdes Saamens und Fortgehung der Do: 
natlichen Reinigung befindlichen Bewegung 
und Erhigung herrühret/ nun iſt gewiß Daß 
wen der 2eib zerſchuͤttelt wird / daß folchesihn 
nothwendig eroͤffne und ausdehne. Hiernechſt 
— diß die Urſache / daß der Eintritt des 
Saamens oder der Monatlichen Zeit die um bie 
Scham befindlichen Theile mehrers erwaͤrmet / 
daher ſie auch weiter werden muͤſen. 

Micht weniger veraͤndert ſich alsdann ſo 
wohl bey Manns⸗ als Weibs⸗Perſonen die 
gantze Leibes⸗Beſchaffenheit / die Hagernwer⸗ 
den fett / die Geſundon kranck / und die Krancken 
insgemein geſund. Daher ſaget der Hippoc. 
3. aph. 28. Bon denen meiſten die Zus 
gend betreffende Kranckheiten ſtehen eini⸗ 
ge entweder nach dem 40. Tage oder nach 
den 7- Monate / etliche aber nach den 7. 
-Sahres wann fie nun männlid werden 
wollen; zuerfennen. Dieaber fo verbleis 
ben und bey denen Knaben nadıdem fie 
mannbahr worden/ bey — 
na ins 
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Hingegen’. BEE! ihre Zeit gchabt/ n geitgihabt7 nicht 
auffhören/ Die pfiegen mit ihnen biß ins Al: 
ter fortzuwachſen. Vornemlich befräfftiget 
er dieſes / 2. aph. 45. von derfallenden Sucht: 
Woaonn junge Leute mit der fallenden Sucht 
behafftet / ſo werden ſie offt bey Veraͤnde⸗ 
rung der Jahre / der Zeiten / Derter/ 
und der Speife felbige loß zu werden. Lind 
lib. 5. tex. 7.thut er noch hinzu: Diejenigen 
Jungfern die mit ‚Feinen Kranckheiten bes 
hafftet/ werden darmit entweder nad 
Eintretung der Mannbarfeit / oder doch 
wenigſtens furs nach ſolcher befallen. 
Die Urſache deſſen Fan dieſe ſeyn / weil die 
Maͤgdgen und Knaben vorher viel Unflath 
bey ſich haben / der nachmahls entweder durch 
den Beyſchlaff / oder die Monatliche Zeit 
fortgehet, daher auch kein Wunder / wenn 
ſie mehrere Geſundheit bekommen: Und weil 
hingegen die Leiber die vorher geſund geweſen / 
mit dergleichen Unflath nicht beſchweret / ſo 
kan nichts anders folgen / als daß ſie nachher 
durch Weglaſſung des Saamens / oder durch 
die Fortgehung der Monatlichen Zeit zu kran⸗ 
cken angefangen / indem durch dieſe Ausleerun⸗ 
gen allemahl etwas zur Geſundheit dienende 
Gute mit weggehet / weßhalben man ſich nicht 
———— * re?" 





— S sq ____ 
ſich um daher verſchlimmert. Hiernechft em⸗ 
pfinden die Leiber auch eine Veraͤnderung in de⸗ 
nen Gemuͤths⸗Bewegungen, ‚indem ſie ſchoͤner 
und froͤlicher zu werden beginnen / ſich auch 
mehr der. Hoͤffůchkeit oder vielmehr der Eitelkeit 
- befleißigen.Sieligen öfftess an denen Fenſtern / 
indem bey ihnen die Liebes⸗Kuͤtzelung Quartier 
machet / die zugleich die Sehnſucht nach denen 


Junggeſellen mitgebracht / worbey die Begierde 


zu Weibern ebenfals nicht zuruͤcke bleibet / als⸗ 
dann iſt es Zeit / das es ein ſcharffes Auge auf die 
Maͤgdgen acht habe / weil ſie zur Liebe uͤberaus 


geneigt/ und mit leichter Muͤhe zu einemLiebes⸗ 


Mitte zu bereden fichen. 


Dieanderegrage hat einen doppelten Ders | 
vol indemman felbige entweber ſo nehmen 


an/ daß mandes Monatlichen Fluffes feiner 
erften Befchaftenheitnachfraget / wie lange fel 
biger waͤhre / oder wie ed einige geben wollen / auf 
wie viel Jahre die gantze Zeit ſich erſtrecke / da 
ein Weibs⸗Bild alle Monate ihre Reinigung 
einpfinde ; ober eöfan folche fo verftanden wer⸗ 
den/ wenn man nur von ieder Monatlichen Rei⸗ 
nigung inſonderheit redet / nehmlich wie lange 
iedwede ordentlicher und gewoͤhnlicher Weiſe 
dauere; Solchergeſtalt ſagen wir. 


Was das erſtere betrifft/ fo lehre die Erfah⸗ 
rung 
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sung / daß die Weiber insgemein um da845. 
Jahr auffhoͤren ihre Zeit zu haben / iedoch biß⸗ 
weilen ehe / bißweilen ſpaͤter / dann und wann 
auch / wiewohl ſehr ſelten / biß in das hohe Al⸗ 
ter / nachdem nehmlich iebe von Conſtitution 
iſt / oder ſich in Eſſen und Trincken verhaͤlt / oder 
es die Landes⸗Arth mit ſich bringet. Indeſ⸗ 
fen hoͤret der Monatliche Fluß deßwegen auf/ 
denn es Tan felbiger nicht ZeitLebens währen] 
weil bey denen Weibern alddann der Magen feis 
ne Wuͤrckung nichtrechtmehrthut/ein folglich 
fo viel Nurriment weiter nicht mehr herreichet/, 
als wie inder Jugend gefchehen/ fondern deſſen 
nur fo viel verfertiget/ / als zur Erhaltung des 
Leibes nöthig/ wird auch das uͤberleye Nutri- 
ment in Blut verwandelt / ſo ebenfalls nur zur 
C onfervarion des Leibes angeſehen iſt. Da⸗ 
her ruͤhret es alſo / daß in ſelbigen Jahren die 
Weiber hager zu werden anfangen / und indem 
die Mutter⸗ Röhrgen entweder zuſammen 
ſchrumpffen / oder allzuſehr ſich ausdehnen fo - 
ſind ſie zur Weglaſſung der Monatlichen Zeit 
nicht mehr geſchickt. Denn gleichwie bey den 
alten Weibern die Bruͤſte gantz eingeſchrumpf⸗ 
felt und zuſammen gefallen ausſehen / alſo zie⸗ 
het ſich auch ihre Mutter zuſammen / wird faſt 

gantz eng / und verliehret ihre vorige Beſchaf⸗ 
Fenheit + daher fie weder die Monatliche 
u FM Z Blu⸗ 


BR — 
Blume weglaſſen / noch weiter concipiren 
koͤnnen.. En 
Dasandere anlangend /fo iſt deßfalls bey 
dem allermeiiten ein groſſerUnterſcheid vorhan⸗ 
den / indem die Menles bey einigen haͤuffig / bey 
andern hingegen wenig / etlichen geſchwind / ei⸗ 
nigen langſam / und welchen duͤnner hinweg ge⸗ 
hen / als andern / mehrern nach Beſchaffenheit 
der Leiber ſich ereignenden Umſtaͤnden zu ge⸗ 
ſchweigen. Denn die viel Blut haben / laſſen 
ſolche nicht nur haͤuffig / ſondern auch öffters 
hinweg / die hingegen ſo mit einem dicken / naͤſ⸗ 
ſigen und langſamen Gebluͤthe verſehen / em⸗ 
pfinden ihre Reinigung nicht nur langſamer / 
ſondern auch ‚gar ſchwerſam. Einige leiden | 
ſelbige alle Monathe / etliche einen um den ans 
dern / oder ineiner etwas langern Zeit / da aber 
nachmahls der Abfluß ſo haͤuffig geſchicht / daß 
ſolcher ſie nicht wenig —— Die unter; 
fchiedene Lebens, Arth verurfachet gleicherges 
ſtalt feinen kleinen Unterfcheid/indem wenn ſol⸗ 
che reichlich / wolluͤſtig / muͤßig / oder ein kaltes 
Temperament vorhanden iſt / oder wenig 
Blut / eine Saͤure und dergleichen zu finden, 
oder die Gefaͤſſe ziemlich weit, ſo kan aus alle 
dem ein haͤuffiger Monats⸗Fluß entſtehen. 
Denen halten die Menfes auch in Deren 
Vielheit und in der Zeit Feine richtige vo 


» 


X 
J 
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dem fie bey einigen zwey biß drey Tage wären’ 


iſt es kuͤrtzer oder laͤnger fo ift beydes gefährs. 
lich. Jedoch ob es gleich ganf natuͤruch iſt / | 


Daßeine gewiffe Maße beobachtet werde / wies 
wohl welche Weibes » Perfonen gefunden were 
den / Die folche nieht haben, indem ihre Reini: 


gung 5.6.biß 8. Tage währet/ fo wird hingegeit 
ben den allermeiſten im Anfange und zu Ende ein 


gantz dünner und weniger. Monatlicher Fluß 
ſich ereignen / der aber in der mittlern Zeit deſto 


haͤuffiger und dicker gehet. Man trifft deren 
auch an / die keine dieſer Zeiten halten / ſondern 


ihre Reinigung entweder des Nachts / oder nue 

am Tage empfinden / und dieſe ſeynd weder un⸗ 
fruchtbar noch kranck. | 

Zwar faget Hippocrat. im Buch vor 


Krankheiten der Weiber / daß iedes gta 


ſunde Weib zwey Athenienfifche halbe Maaß / 


oder ein halb⸗biß faſt 2. Pfund hinweg laſſer 
muͤſſe: Alleine dergleichen Menge wird ſich bey 


allen und ieden nicht finden / indem ſolche nach 
Beſchaffenheit der Leibes⸗Conſtitution, des 


Alters, undder Diet variiret / daher die junu⸗ 


gen Maͤgdgen / wenn ſie ihre Zeit zum erſten⸗ 

mahle haben / wenig hinweg laſſen / von dar 

aber biß an das bluͤhende Alter das Blut ſich 

allmaͤhlig vermehret / und ſodann blejbet es in 

einer Gleichheit / dee daß deſſen nicht 
* | 4 


weni⸗ 
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wenigerund auichnicht mehr fortgehet. Bey 
abnehmenden Alter verändertes fich wieder / biß 
es zuletzt gar auffhoͤret. Dieſemnach kan nur 
derjenige Monatliche Fluß natuͤrlich genennet 
werden / der mit dern Alter/der feibed Conſtitu- 
tion, undder Lebend-Art über eintrifft, und ſte⸗ 


ber diefes daher zuerfennen/ daß wenner vors | 


bey / weder der Leib ſchwach iſt / noch die Kraͤff⸗ 

te abgenommen haben / wie alſo vorerwehnten 

des Hippocratis feine Säge verſtanden werden 
muͤſſen. | — J 


VFuͤnffter Abfag. 


Mas die Urſache ſen / daß die Monat⸗ 
> Hide EReimlglna TE erwint Dei 


Sfr oem wis nun die Urſache wiſſen / wars 

Ib um das Frauenzinimer alle Monate ihre 
Reinigung haben muß / gleichwohl auffer dem / 
daß ſie auff ſolche Art geveiniget werden / aud) 
noch dieſes bey ihnen mit iſt / daß ſolches nach eis 
ner gewiſſen Ordnung geſchehe / und ſelbige zu 
ihrer Zeit wiederholet werde, die alle Monat 
erfolgen ſoll / welche in iedem Monat geſatzte 
Friſt von denen Medicis der Zeriodw Men- 
Arusli, oder bie Monatliche Reiniguns: 
Drdnung genennet wirds Als wollen un 
nn — ie⸗ 


⸗ 
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Diefer ihre Urſache ebenfalls unterfuchen / nehm⸗ 
lich warum diefe Reinigung eben alle Monate/ 
und nicht vielmehr ale Wochen oder alle Tage 
erfolge / gleichwie dieſes mit dem Stuhlgange 
ſich alſo verhaͤlt / ingleichen warum fie ſich offt 
nach zwey oder drey Monaten erſt einſtelle. 
Dieſe Sache num iſt von fo groſſer Wichtige 
keit / daß wuͤrcklich einige behauptet / es duͤrffte 
cben eine ſothanige gewiſſe Zeit nicht beobachtet 
werden, und eben nicht nüthig ſey / Daß die Frau⸗ 
ens⸗Bilder alle Monate dieſe Reinigung em⸗ 
pfaͤnden. Alleine er: 
Wider Diefe flreitet der Weiber ihr eignes 
Zeugniß / daß ſie nehmlid) den Monat Fluß 
nieht nur alle Monat haben / fondern felbiger 
auch feine gewiſſe Zeit halte, dergeflalt daß fie 
indem Tage / wenn er fommt, nicht irren / ob⸗ 
gleich felbiger bey einigen nicht allemahl fo accu- 
rat einzutreffen ‚pfleget/ iedoch überhaupt zu 
reden / ſo geſchicht er bey denen allermeiften ied⸗ 
weden Monat. DER 
Sothanen Umlauffs eigentliche Urſachen 
wollen etliche der Menge des Auswürffigen 
Gebluͤths zufchreiben/ die einen Mlonatlang 
zuſammen komme / undfie darauf die Natur 
alle Monate zu der Fortſchaffung anreige. Zum 
Behuff dieſes Vorgebens bringen fie diejeni⸗ 
gen benz die gewohnt / alle Tage zu gewiſſen 
— M5— Stun⸗ 


Ba. 
Gtundenzu Stuhle zu gehen/ fo nirgends ans 
bers als von dem vorhandenen vielen Unflathe 
herrühre. a she | 
Doch geſetzt /baß der vorhandene Blut⸗Un⸗ 
rxath die Natur zudeffen Fortſchaffung anreige/ 
fo folget doch nicht von daher / die zu ihrer behoͤ⸗ 
zigen Zeit verordnete Dionatliche Reinigung/ 
oder Fan jenes dieſe Urſache ſeyn inden nicht 
alle und iede Weiber noch dieeine fo viele Ge⸗ 
bluͤte von fich laͤſſet als wie die andere, fondern 
es ifi deffen bald mehr bald weniger / wiewohl 
deßfalls die ordentliche determinirte Zeit des 
Fortganges fich nicht verändert, daher wenn 
die Menfes son der. vorhandenen Vielheit her⸗ 
rühren ſolten / ſo muͤſte auch / wenn deifen viel 
oder wenig vorhanden / die Zeit des Fortganges 
veraͤndert werden. 
Einige ſuchen die Urſache in der Beſchaffen⸗ 
heit der Monatlichen Reinigung / als die alle 
Monat wolle weggetrieben ſeyn. | 
Alleine diefes Borgeben wird gang falſch bes 
fimden, indem es entweder auf die Qualitates 
 occultas , die verborgenen Eigenfchafften hits 
auslaufft/ die allemahl nichts anders, als der 
Unwiſſenheit feheinbahrer/ obgleich Baͤuriſcher 
Deckmantel gemwefen / angefehen das Wefen 
des Monatlichen Sluffes nicht immer einerley 
iſt / ſondern folcher bald dicker / bald duͤnner und 


mol⸗ 
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moſckigter zu ſeyn pfleget / daher / wenn die U 17 
ſache in deffen Berhnfenbeitbeftünde, fo wuͤr⸗ 
de folgen / daß bey denen Veraͤnderungen aud) 
die Zeit verändert werdenmüfte: oder aber es 
besichet fich, felbiges auff defien Fennbahre Bes 
— und da ſolten ſelbige beſchrieben 
werden. = nr 
Die letzte und gemeinfte Meynung iſt / die ber 


Dieb. Decret. cap. 2. hat / den zugleich eine unzehæ⸗ 
lige Menge gemeiner Medicorum folgen / ob 
waͤre nehmlich der Mond die Urſache des alſo 
geordneten Monatlichen Fluſſes / wie denn auch 
der Helmontius ſelbigen einendem Diondgehds - 
rigen Zoll nennet. Doch zu dem Monden ſei⸗ 
ne Zuflucht zu nehmen / heißt eine elende Huͤlffe 
ſuchen. Zum Behuff aber dieſes Vorgebens 
ſagen ſie | ee 
Erftlich / daß die Weibes-Bilder ordentlis 
perWeiſe mit diefer Reinigung um die Zeit des 
Neuen Mondens / oder des Voll⸗Mondens 
befallen würden. | 
Zum andern geben fie vor / wenn der Miond 


Ariftot, 4b, 7. bifß. animal, cap. 2. und Galen.z.de 


in dieſen Afpedten ſich befaͤnde fo verurſache 


eriindenen feuchten Coͤrpern groſſe Bewegun⸗ 
gen. Dieſes ſehe man an der Lufft, in der er 
Recgen oder Wind errege / und das Meer wuͤrde 
uungeſtuͤmm / dergleichen Vainderungen fi 


7 






‚auch bey den Igeln / Krebfen und andern mit 
‚Schilden und einer rindigten Haut / [die ind: 
geſamt von der, Feuchtigkeit entſtuͤnde] verſe⸗ 
henen Thieren / dennder Mond herrfche uber 
das Waſſer, wie diefesin denenen Pflangen bey 
dem Boll» Dionde fidy auch zutrage, welches 

.  beydemabnehmenden hingegen nicht verſpuͤh⸗ 
rxet wuͤrde. Ja man befände fothane Veraͤn⸗ 
dernngen zu ſolcher Zeit an dem Menſchen ſel⸗ 
ber / da ſich Fuͤſſe und Schnupffen einſtelleten / 
und uͤberhaupt die Feuchtigkeiten vermehret 
wuͤrden / welches alles bey dem Frauens⸗ Bol 
der ſa vorhin feuchter Natur um fo mehr eins 
traͤffe / daher der Ariftoteles am angezogenen 
Dethe ſaget: Dasweibliche Gefchlechte fen 
dem Monden untertworffen/ woraus Diefe 
Meynung einengang offenbahrlichen Grund 
habe. Denn weil die Monatliche Reinigung 
um vorerwehnter des Mondes feiner Adfpe- 
&en willen erfolge alfo der Mond gar wohl 
von felben die Urſache ſeyn könne / indem er die 


in dem Leibe vorhandenen Feuchtigkeiten erre⸗ 


ge / ſo werde auch billig ihm zugeſchrieben / wenn 
in einem ſolchen Leibe eine dergleichen gewiß de- 
terminirfe Evacuation gefchehe / und um 
deßwillen heiffe es insgemein / daß die juͤngern 
Srauenzimmerben zunehmenden / die erwach⸗ 

fenen aber bey abnehmenden Monden Er 
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Remigungempfände, wieder befannte Bers 
laute: ar WÄRE, ; -. 

Luna vetus vetulas, juvenes novalunare- 

| purgat. 343 
Der abnehmende Mond erreget den ͤlt⸗ 
lichen Weibs-Bildern / und der zu⸗ 
nehmende denen jungen ihre Zeit. 

Dieſe Meynung nun iſt zwar an ſich ſelber 

gut genug / alleine ihre Gründe find gang abge⸗ 
ſchmackt / wider die Erfahrung lauffend / und 
Die einem ſcharffen Verſtande gantz Feine Satis. 
faction thun. Der Ariftoteles und Galenus 
werden allebeyde der Faulheit beſchuldiget / in⸗ 
dem ſie die Urſachen des Monatlichen Fluſſes 
gantz ungeſchickt von deu Monde erbettelt / eben 
als ob der Mond dem Waſſer / denen feuchten 
Eörpern und vornehmlic) dem Weiblichen Ge⸗ 
fylechte verſtuͤnde. ewig diefeihregeithals . 
tende Monaͤtliche Reinigung gehoͤret nicht vor 


den Mond / ſondern fuͤr das innerliche Reg 


ment der Mutter indem das Weibliche Gebuͤ⸗ 
te von ſeinem Unflathe binnen der Zeit ſich rei⸗ 
nigen muß, da der Mond mit ſeinem Lauffe den 
Thier⸗Kreiß durchwandert. Der Mond aber 
verſammlet weder / noch fuͤhret ab die offt ge⸗ 
Dachte Monatliche Reinigung obgleich zuge ⸗ 
ſtanden wird / daß ſelbige nit denen. Monds⸗ 
7. Aſpecten 
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Adfpedten zufam | 
eine Sache ift / dichloß von ungefehr geſchehen 
fan. Wenn alfo der Mond die Monatliche 
Zeit verurfachte/ fo müften bey deſſen Zuneh⸗ 
men alle iunge Maͤgdgen, und bey deſſen Ab⸗ 
nehmen die Erwachſenen ihre Zeit haben / und 
wenn gar keine WiondesFicht waͤre / ſo ruhete 
auch dieſe / ſo doch gantz falſch befunden wird. 

Daß ſonſt von dem! Neu: Mond an biß zu 
den Boll: Mondin feuchten Coͤrpern ſich viele 
Bewegungen ereignen folten/ als in der Lufft 
Regen oder Wind, auffm Meer Ungeftüm /in 
dem Menſchlichen Leibe Schnupfen undFluͤſ⸗ 
ſe / und dadurch der geſammlete Unflath erses 
get wuͤrde / uͤberzeiget die Erfahrung felberfeis 
ner Salfchheit / indem ſolches ſich nicht ſo wohl 
bey dieſen adſpecten, als vielmehr bey andern 
zutraͤget. | 


men treffe. indem das legtere 


— 


— — 


Was wegen der Igel / Krebſe / See⸗Krebſe / 
und andern mit Schaalen und rindigten Haut 
verſehenen Thieren eingeworffen wird, daß bey 

zunehmenden Monden ſelbige voll / bey abneh⸗ 


menden aber ledig waͤren / ſo geben wir hierauf 
zur Antwort / daß dieſes in nichts / als einer 
von dem gemeinen Mann eingefuͤhrten vorge⸗ 
faßten Meynung ſeinen Grund habe⸗ ſintemal 
ſelbige zu allen Zeiten voll feyn / daher cinlär 
herzlich Sprichwort daraus geworden / — 

ri er 
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der MondmitdenenKrebfenzuthunbabe? _ 


Da vergleichen Thiere aber bald voll bald leer 
ſeyn / gefchicht daher / / wenn fic an einem Drte 


viel odermwenig zufreffen finden. Dennwenn 
fie an folche Gegend leben /wo fie wenigantref 


fen / kͤnnen fie auch Fein Slerfd) anlegen / und 
werden alsdann in allen; Wionds » Zeichen leer 
feyn. Jedoch ftehet nicht zu laͤugnen / daß fie 
dann und wann bey zunehmenden Monden 
voll und bey abnehmenden leer, alleine diß ruͤh⸗ 
ret daher / daß fie alsdann des Nachts ihrem 


Futter nachgehen koͤnnen / indem fie in ſelbiger 


ſo wohl als am Tage ſehen / daher wenn der 


Mond das Waſſer helle macht, ſo haben ſiſe we⸗ 
gen des ſteten Lichts auch ein ſtetes Futter zuge⸗ 


nieſſen / wachſen alſo fort biß an den Voll⸗ 


Mond / werden voll und fleiſchigt: Nimmthine ⸗ 


gegen der Mond wieder ab / ſo koͤnnen fie wegen 
Ermangelung des Lichts keine Speiſe ſuchen, 
muͤſſen ſich alſo kaͤrglich behelffen / und ein folg⸗ 


lich wieder mager werden. | 
Wir wollen der alten Fabel von dem zu, und 


abnehmenden Monden nicht weiter nachhans 


gen, ſondern diefes aſtronomicè beweifen. 
Denn der Mondift nichts anders / als eine am 
Himmel unter derSonnen fich befindende dun⸗ 
Are Kugel / daher zwar die eine Helffte vonder 
Sonnen erleuchtet wird / wenn fie dei 
/ ) 1 
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Sonne entgegen kommt / fo kehret dieſes helle 
halbe Theil ſich obwaͤrts nach den Himmel zu / 
die nach uns zugewandte hingegen bleibet dun⸗ 
ckel. Solchergeſtalt kehret ſich zu uns theils 
der erleuchtete halbe Theil / theils der dunckele / 
und wir bekommen von dem erſtern mehr oder 
weniger zu ſehen / nachdem der Mond der Son⸗ 
nen nahe triti / oder davon entfernet iſt und 
weil mehr als der vierdte dunckele Theil uns 
ins Geſichte faͤllet / ſo erſcheinet der UÜberreſt ge⸗ 
hoͤrnet. Daher ruͤhret es demnach / daß der 
zunehmende Mond der Sonnen nachfolget, 
und nach folcher aufs und niedergehet indem 
nehmlich ſein Lich. wächft wenn er von deren Un⸗ 
tergang nach deren Niedergang ſich wendet. Iſt 


er aber im Abnehmen, ſo gehet er vor der Son⸗ 


nen her / und richtet ſeinen Untergang von A⸗ 
bend gegen Morgen, Um deſſentwillen ſchei⸗ 
net der zunehmende Mond des Abends / wenn 
die Sonne zu Ruͤſte / und der Abnehmende des 
Morgens vor der Sonnen Auffgang. Hier⸗ 
nechſt richtet der erſtere ſeine Hoͤrner gegen 
Morgen / weil der erleuchtete Abend⸗CTheil ſich 
nach der Sonnen kehret / der abnehmende aber 
spendet fich gegen Morgen / indem deffen erhels 
lete Morgen Seite fich ebenfalls nach der Son⸗ 
nen ziehet.  Solchergeftalt fcheinet von dem 
Neumond biß an den Voll⸗Mond N 
ei 
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Theil aufd aufdie Er de / der dunckele hingegen fehret 
ſich nach den Himmel; Hingegen wenn er ab⸗ 
nimmt / ſo wendet dieſer ſich derErden au und 
der erleuchtete nach den Himmel, 
Hierwider werffen die Monds⸗ Patronen zur 
——— ihrer Meinung ein / wie die Erfah⸗ 


runglehre / daß die im zunehmenden Monden . 


abgehauenen Bäume der vielen drinne vorhan⸗ 

denen Feuchtigkeit halber / in kurtzen fauleten / 

die aber ſo im abnehmenden Lichte wären gefoͤl⸗ 
let worden bleiben, weil. ihnen gedachte Feuch⸗ 
tigkeit ermangele / um ſo laͤnger. 

Dieſes Vorgeben iſt ertzt falſch / indem ge⸗ 
wiß genug, daß die bey vollemLichte umgehaue⸗ 
nen Bäume nicht gleich verfaulen / noch Bie fu. in 
deſſen Abweſen gefället worden / deſto laͤnger 

dauren ſolten / indem die Baͤume des Winters 
aus der Erden feinen Safft empfangen / daher 
ihre Seele nicht fo wohl zu ruhen als vielmehr 
‚ gang erſtorben zu ſeyn fcheinet / weilfiewie ein. 

entſeelter Cörperraller äufferlichen Verrichtun⸗ 
‚ gm entladen / und doch ſeynd fie nicht ſonder 

ı Seele, fondern werden von der inwendig vers 

horgen liegenden belebet. Wenn man nun die 


Biume um dieſe Zeit faͤllet / esmag der Mond 


, mA; ‚oder Zunehmen ſeyn, ſo dauret das Holtz 
4 lange. Im Fruͤhlinge hingegen wird der Baͤu⸗ 
mi Sehe von denen rechts herunter zu ER | 
Auſit. W. Kr. u]: 
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anfangenden Sonnenftrahlen wider in Bewe⸗ 
gung bracht / fiebeginnen vonder Erde häuffis 
gen Safftan fich zuziehen / und dieihnenbehös 
rige Verrichtungen anzutreten’ fo fernealfo um 
dieſe und folgende Zeit Bäume niedergefchlagen 
werden / ſo wirdderen Holtz gar leichte zu faulen 
anfangen, es befinde fih der Mond in welchen 
Vierthel daß er wolle. En 
| Nachdem wir nun in Erforſch⸗ und Unterſu⸗ 
chung der Monatlichen Zeit der andernihre 
hervorgebrachte Urfachen betrachtet / und wis 
derleget / ſo iſt noͤthig / daß wir unfere deßfalls 
fuͤhrende Meynung behaupten / warum nehm⸗ 
lich die Monatliche Reinigung zu gewiſſen Zei⸗ 
sen und gewiſſe Tage hindurch ſich einſtelle. 
EGs hat die Natur ein wichtiges Werck er 
wiefen/ daß fie dem Frauens⸗Volcke diefe auf 


eine gewiſſe Zeitbeftimmte blutige Reinigung | 


auffgeleget: Denn fo ferne ſolche alle Wochen, 
oder gar alleTage erfolgete/fo würben jene allzu 
unflätig/auc) den Maͤnnren gang verhaßt feyn, 
uberdiß die Mutter nothwendig unfruchtbar 


werden. | 


Soolchergeſtalt geſchicht diefe Blut: Wegs 
laſſung alsdann/ wenn fie vom Linflath gereinis 
„ get werden follen/ denn reinigen heißteigenta 
„lich eine Sache von der Bermifshung anderer 
„darzu nicht gehörigen Coͤrper ſaͤubern. Es 
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führet aberdie Natur nichtalles Geblüte ohne 
Unterfheid hinweg jundern bloß das unreine, 
denn fonft wuͤrde fie mehr ſchwaͤchen als helffen. 

Hiernechſt Fan folche nicht anders / als durch eis 
ne innerliche Jaͤhrung geſchehen / indem die Na⸗ 
tur dutch ſolche alles zum Stande bringet; Us 
ſo erfolget in der Monatlichen Reinigung durch 


eine Jaͤhrung des Gebluͤts eben eine folche Abs 


ſonderung / als wie indenen braufenden Mofle 


die unreinen Theilgen von denen reinen geſchie⸗ 


degn / undin dem Faſſe gleichſam durch eine heff⸗ 
tige Bewegung zu Boden getrieben werden. 
Es finden ſich aber in der Monatlichen Rei⸗ 


nigung viele fluͤchtige ſaltzigte Theilgen / die we⸗ u 
gen der engen Schweißloͤcher und des vielen 


unter der Haut verborgen liegenden Fettes 


ı beydem Frauenzimmer durch eıne unempfinds _ 


liche Ausduͤfftung nicht fo hinweg gehen koñen/ 


alswie bey dem Manns Bolde. Sc hat auch 


das Weibes⸗Volck viel fauers Saltz indem 
Ihre Galle nicht fo warm als der Männer Ihre. 
Diefes mifchet fidy in denen Gedaͤrmen unter 
De durch den Magen⸗Huͤter [Pylorus] hin⸗ 
durch gehende Speifen/ und wird in dem men- 
ktwo zu einem Saffte / dergeſtalt / daß der uͤbri⸗ 
ge lufftige Geiſt / der zuvor in einem Centro 
beyſammen gehalten ward / dadurch indie. Hör 
he gettieben / ſich in denen  gäfeein der Gedaͤr⸗ 
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me angeleget. Falls nun diefer fehr biktere Soft 
nicht recht warmift 7 fo wird deffen Iufftiger 
Theil/derin dem jährenden Leibe fich oben nicht 
recht loß machen fünnen/weiler dir Eigenſchafft 
des Saltzes haben full, wegen der Lufftigkeiti⸗ 
gen Eigenſchafft / aber darein nicht verwandelt 
werden kan / in eine Säure verkehret / der geis 
ſtige Theil der Speiſen hingegen verliehret das 
acidum nicht voͤllig / wird auch nicht recht 
fluͤßig / woraus denn folget daß Jungfern / 
die eine gute Galle haben / wenig oder gar 
nicht die Monatliche Reinigung empfinden. 


So ferne alfo die falsigten Theilenicht auf. 
‚gelöfet werden/ fondern indem Blute bleiben, 
ſo verderben fie ſolches und wird in felbemei, 
nen Monat hindurch ein gnugfamer Vorrat) 
dieſes fauren Sales gefammlet. Uber diefes 
fauere Corpus werden die ſaltzigten Theilgen in 
die Höhe getrieben,fo in dem Geblüteeine heff⸗ 
tige / jaͤhe Säure verurfachet/ nicht anderg, als . 
wie die Hitze aus dem Alkali und Acido zuthun . 
pfleget muß auch das / fo hefigtund unrein 
ift, von dem reinenfero nad) der Schaam fich 
zu begeben/ da es weiter Tropffen weife fortge- | 


het. J Po 
Daß font aus fuͤchtig falsigten Theilgen | 


und einem Acido ein Alaunicht aa 
ie ns: 
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konne / beweiſet der aus denen Wein⸗Hefen ver: ⸗ 
fertigte Alaun / der nichts anders iſt, als ein 
fluͤchtiges Wein⸗ſaures Saltz / ſo wegen Men⸗ 
ge der Hefen / und feiner Schwere halber / beym 
Brauſen des Moſtes. durch eine gewaltſame 
Bewegung ſich præcipitiret. Beſtehet dem⸗ 
nad) die Monatliche Reinigung der Weibes⸗ 
Bilder auseinem Alaunigten Saltze / oder eis 
nem diefem ähnlichen Weſen, und ift es der 
Warheit gantz gemaͤß / daB ein. ſcharff Alau⸗ 
nigter Zeug jo alle Monate in die Hohe getrie⸗ 
ben wird / die Urſache ſothaner blutigen Reinis 
gung ſey. Dieſes wollen wir nicht mit einer 
bloſſen Einbildung / ſondern durch die Erfah⸗ 
rung ſelber beweiſen. Man tuncke demnach ein 
Tuͤchlein in das Menſtruum, und ſtecke ſolches 
nachmahls in auffſiedend Waſſer / ſo wird ein 
Fleck darinne bleiben / der nie wieder heraus zu 
bringen/ und wenn man es dreymahl gewa⸗ 
ſchen / faͤllet ein Loch hinein / nicht anders, als 
ob ein ſcharffer Schwefel ſelbiges durchfreſ⸗ 

Diefes geſchicht bey keinem von dem 
Menſchen hinweggehenden Blute, es mag ſol⸗ 
ches num durch Die Naſe / Verwundung / Blut⸗ 
on oder Rothe» Ruhr fortgelaffen wer 
' den 





Diefe ſaltzigten ſauern Theilgen werben. 
durch die Jaͤhrung noch beiffender/ die Mafla, 
IM Z des 


— — 


Bu 8 (99 ZUR 
des Blutes verringert ſich / die Mutter wird- 
hitzig und deren Gefäffe durch die Saure zers 
biſſen / zugleich die flüchtigen und beiffenden 
Unvemigfeiten mit dem fero hinunter getries 
ben / und zuden Abführungs:Dertern gejaget/ 
To daß fie zu legt dur) die Mutter⸗Scheide ih⸗ 
zen Ausbruch gewinhen. Daher fommt es 
alſo / daß das Menftruum in den erften Tagen 
sweitunreiner / als in denandernift, indemin 
jenen die unfaubern Theile von dem feromehr 
fortgetrieben werden / als in denen nachfolgen⸗ 
den / denn dag ferum ift von der Natur darzu 
geordnet/ daß es die Unreinigfeiten des Gebluͤ⸗ 
tes furtfchaffen ſolle, Sothane Jaͤhrung wird, 
wenn die Monatliche Zeit ſich einfindet / bewie⸗ 
ſen durch die vorhandene Hitze und Toben der 
Mutter/ Auffblehungen und Schmertzen die 
ſich biß an dieLenden erftrecfen/und die von dem 
 ’ greibendem Geblute/ fo eine Ausdehnung ver; 
urfachet / nur einige Theile empfinden damit 
deſſen Schärfe nicht allzuviel jchade. Biß— 
weilen ftellen fich auch Haupt⸗Schmertzen ein 
Daher die Weibergen hier zu Rande (des Muſi- 
zani Haymath/) die Schläffe und Stirne mit 
einen feidenen Bande binden / (in Sachſen ge⸗ 
Schicht dergleichen ebenfalls, fo faft mei— 
ſtens eine Marque, daß esmit einem Weis 
bes / Bilde nicht wichtig ſey) der Liches = 
RE J e 
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el quartiset ſich almählig unten bey der 
"Scham ein’ daher die / foihre Zeit haben und 
fonderlich die jungen Maͤgdgen / zu denen Lie 
bes: Travaillen fehr begierig feyn. Wenn num 
dieAusichaffungen vollbracht / und das Gebluͤte 


gereiniget / ſo fangen in ſelbigem die ſaltzigten 
Theilgen an / ſich wieder zu erholen / dergleichen 


auch von dern Acido (der Saͤure) geſchicht / das 
nad) Befchaffenheit des Alters / oder wenn im 
denennicht natürlichen Sachen ein Irrthum 
vorgegangen / entweder balde / oder langſam 


ſeine Recolligirung verrichtet. Dieſes verur⸗ 


ſachet / daß denen ſo nur ihre Zeit gehabt / ſolche 


entweder balde oder langſam wiederkommet. 


Findet ſich keine Hinderniß / ſo wird binnen Mo⸗ 


nats⸗Friſt Die Materie zu einer Wonatlichen 
Reinigung zuſammen getragen. | 


Doch ner möchte man fragen: Warum 


dieſe Reinigung eben durch die Schamhins 


weggehen muͤſſe? 


Hierauf wird geantwordet, daß die Mutter⸗ 
Gefaͤſſe ihrer ſonderbahren Zubereitung halber 


water ſeyn, als die andern / iedoch ſeynd fie auch 
nicht ſo weit / daß das Gebluͤte ſtets hindurch 


flieſſen konne / daher ein Theil deſſelben / ſo nicht 


alles von denen Adern angenom̃en werden kan / 
bißweilen durch die groſſen Puls ⸗Adern gehet / 
MN4 was 
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was zuruͤcke bleibet / wird in die Höhe getrieben/ 
welches die Schweiß-Löcher erweitert/und wen 
es zudenen Puls⸗Adern geſtiegen / fo macht es 
auch deren Mundung weiter / und das Gebluͤte 
wird um ſo ſchaͤrffer. Dieſes mit einer Schärf; 
fe verſehen / eröffnet nicht nur die Ader⸗ Mun⸗ 
Dunge / ſondern treibet auch das andere Geblüte 

zum Sortgehen an / daher denn. durdy die 
—— Monatliche Reinigung erfolgen 
muß. | | 
| Hiernechft möchte man weiter. fragen: 
Warum die Weibgen unter denenThieren 
die lebendige Früchte zur Welt bringen/fei- 
ne Monatliche Zeit haben? 
Diß beantworten wir alfo: Obgleich wels 
che damit bebafftet feyn möchten / wie folches 
an denen Affen zubefinden / ‘fo feynd duch die 
übrigen davon auögefehloffen. Hiervon wird 
insgemein dieſe Urſache angegeben / daß bey 
den Weibgen ber Thiere das überlege Geblüte 
zum Wachsthum der Haare/ Federn / Klauen 
oder Hörner verwendet werde. Alleine diefe 
Raifon iſt gar Bäurifch / und gantz nicht inge- 
niös ‚indem weder unfere Weiber noch die Aef— 
finnen der Haare ermangeln/und doch haben fie 
ihre Zeit: Ja man hat befunden / daß viele baͤrti⸗ 
— Weibs⸗Bilder ſolcher dennoch unterworf⸗ 
n. . FRE Ä 
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Man pfleget deffen Lirfache auch auf die ums 
mäßigen Bewegungen und das ftete Arbeiten 
zuwerffen / ſo die Thiere ausftünden; Es fchlet 


aber auch unſern Weibern nicht an Arbeit und 


Bewegung. Und waren nicht die Amazonen 
und Spartaniſchen Weibern weit ſtaͤrcker und 
arbeitſamer / als die Maͤnner / nichts deſtoweni⸗ 
ger leſen wir’ daß auch dieſe ſtreitbahren Frauen 
ihre Zeit gehabt. Faͤllt demnach auch dieſe 
Urſache / weil fie feinen Grund hat / dahin. 


Denn wenn die Weibgen der Thiere Feine Ar⸗ 


beit thaͤten, ſo muͤſte folgen / daß ſie ihre Zeit 


haben wuͤrden: ſo gewiß ſehr abgeſchmackt her⸗ 


aus kommt. 


Andere / die man insgemein die Neuern nen⸗ 

net / und von des Epicuri Sedtefeyn ‚ ſchreiben 
dieſes der ſonderbahren Einrichtung der Mut⸗ 
ter zu; Denn ſagen ſie / anders iſt die Mutter 
bey denen Thieren / anders bey denen Weibes⸗ 
Bildern beſchaffen / und weil der Aeffinnen ihre 
der Frauenzimmer ihrer gantz gleich kommt / ſe 
iſt diß die Urſache / daß ſie beyderſeits ihre Mo⸗ 


vatliche Zeit haben. Alleine dieſe vorgegebene 
Mutter⸗Beſchaffenheit kommt eben faſt fo her⸗ 


— — — — 


aus, als wie der Galenicorum ihre Qualitata⸗ 


tesocculte. Die kleinen Maͤdgen und alten 
Weiber haben Feine Monatliche Reinigung 


nicht als ob ihre Dre, darzu nicht behörig - 
| 5 
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eingerichtet wäre/ fondern weil fie Fein zur Mo⸗ 
natlichen Reinigung nöthiges Blut: erzeigen, 
Eben diefes findet auch bey denen Weibgen der 
Thiere flatt, nicht aber alß ob ihre Mutter 
ganz anders befchaffen wäre. : - Indeſſen mag 
die Mutter anders zugerichter oder einerley 
feyn / auch bey denen erwachfenen Weibes ⸗Bil⸗ 
dern die Monatliche Reinigung erzeuget wers 
dern oder nicht / ſo hat doch die forgfältige Na⸗ 
tur derFrauenzimmer ihrer@efundheit rathen / 

und die Ubel / ſo aus Zuruͤckbleibung der Zeit zu 
entſtchen pflegen / gerne abwenden wollen / das 
her ſie ſchon andere Wege gefunden / durch die 
das Gebluͤte alle Monate abgefuͤhret werden 
kan. Alſo haben wir angemerckt / daß die 
Menſes nicht eben durch die Mutter / ſondern 
durch andere Derther fortgegangen, nemlich 
durch die Naſe die guͤldene Ader / durch Erbre⸗ 
chen / Sthulgang / den Urin, durch die Augen / 
Ohren / einen ausgeriſſenen Zahn / den Nabel / 
Die Wartzen an denen Bruͤſten ꝛc. Eben die⸗ 
ſes muͤſte bey denen Weibgen der Thiere ſich 
auch ereignen / falls ihre Zeit auſſenbliebe / weil 
ihre Mutter anders eingerichtet / als des Frau⸗ 
enzimmers ihre. Es pfleget die Natur auch 
ſonſt noch andere Wege zu ſuchen / durch die ſie 
nicht nur die Monatliche Reinigung / ſondern 
auch den andern Unflath aus her Leibe ur 
) u 
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Führet, wie wir dergleichen beyeinen Menfchen 


gefehen/ der feinen Steiß hatte / der/ nad) volls 
brachter Dauung, das übrige der Speife durch 
den Diund hinweg brache. Be 
Immittelſt hat man bey denen Weibgen der 
Thiere wahrgenommen / daß fie. zu gewiſſen 
Zeiten durch die Mutter etwas molckigtes hin⸗ 


weg laſſen / wenn fie nehmlich gerne trächtig 


werden wollen. Es fanaber doch gleichwohl 
aus diefermolefigten Materie cben nicht eine Un⸗ 
gleichheit der Mutter bewieſen / nochweniger ſel⸗ 
bige ein Menſtruum genennet werden / ſondern 


esiftfolche vielmehr ein ſaltzigt⸗ molckigt Zeug / 


fo das Gebührts⸗Glied erhitzet / kuͤtzelt und zum 
Beyſchlaff begierig macht. Zu dem erzeugt 
die Natur ſolches bey denen Thieren mit Fleiß, 
damit von felbem des Männgens feine Ruthe 
befeuchtet werde / und dadurch im Beyfihlaffe 
defto leichter in das Inwendige der Mutter bins 
ein tringen Fünne/ und iſt ſelbiges nichts ans 


ders / als gleichſam ein Speichel der Natur. Die | 


Weibgen der Thierr laſſen / wenn ſie einmahl 
concipiret / das Maͤnngen weiter nicht zu / ums 


ſere Weiber hingegen ie ſchwerern Leibes daß ſie 


gehen ie hefftiger find ſie nach dem Beyſchlaffe / 
und ie mehr beluſtigen fie ſich daran. ‘Da 


ber als die Poppea, des M. Agrippx bes 
Fandte fehr geile Gemahlin hierüber: 
ward / 
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ward’ fogab fie dieſe / nach einer ziemlichen 
Linfeufchheit ſchmeckende Antwort Die traͤch⸗ 
tigen Thiere lieſſen das Maͤnngen deßwe⸗ 
. gen nicht weiter zu / weil es unvernünfftige 
Thiere waͤren. Und um diefer Urſachen wil⸗ 
fen iſt dee Frauenzimmer ihre Schaam auch 
ſtets feucht / damit ſie nehmlich allemahl.depo- 
nmiret werden koͤnten. 
Drittens konte man fragen: Warum die 
Thiere / nach befchehener Cmpfahung / das 
Maͤnngen weiter nicht zulieſſen/ 
| Hieraufdienet zur Antwort/die Urſache deß 
fen rühre daher / weil des trächtig gehenden 
Viehes feine Mutter fehr geſchwillet, und 
ziemlich weit an das äufferliche Zoch tritt / daher 
Die Maͤnngen / weil ihre Rutheviel gröjfer und 
länger iſt/ mit folcher die gantze Mutter anful⸗ 


len / fie bewegen und zerbrechen wuͤrde / welche 


beſchwerliche und ſchmertzhaffte Zerſtoſſungen 
das Weibgen nicht vertragen kan / ſondern ſob⸗ 


che füehet. Zu dem traͤget der Thiere ihre 


Emwpfindlichkeit fie nur zu dem / ſo wuͤrcklich ge⸗ 
ſchicht, weßhalben fie nach der Empfaͤngniß det 
vorhergegangenen Wolluft fich nit erinnern⸗ 
‚‚einfolglid) auch den Beyſchlaff weiter. nicht 

verlangen. Denn diekicbes: Begierde ifl bloß 
zur Fortpflantsung des Geſchlechts verordnet! 
gantz aber nicht zur Wolluſt und Ergiel 
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feit/ ivehmwegen fie zur felben Zeit den Kuͤtzel 
fonder Bergnügung empfinden. und wenn ein 
Uberfluß von Saamen vorhanden/ fo wird ſol⸗ 
eher von Natur zu den Haaren / Hörnern/ 
Klauen und übrigen Bedeckungen angewandt. 


Vierdtens möchtegefraget werden: War: 
um unter den Thieren bloß eine fehwange - 
re Frau den Beyſchlaff des Mannes beaier 
' rigverlange? 5 
Dikfan man alſo beantworten: Die Weir 
ber haben um die Mutter gewiſſe dicke Oerter / 
jene / ob ſie gleich voll / ſchwillet nicht auf / und 
von dem groſſen Ritze iſt biß zu dem innern 
Mundloch der Mutter ein Raum zehen quer 
Finger lang zu finden: Dieſen kan des Man⸗ 
nes Ruthe nicht völlig ausreichen / daher er mit 
gantz ungleichen Waffen kaͤmpffet / und wird 
die Ruthe von der Mutter auf eine denen Wei⸗ 
bern gar angenehm fallende Arth zuruͤck getrie⸗ 
ben / waͤre ſie aber ſo lang / ſo wird die Frau 
unfruchtbahr / oder abortiret. Doch man 
hat noch nie eine Angel gefunden / die auf den 
Grund dieſes Tuͤmpffels hätte reichen: 

finnen. Itzt erzehlte aus der anatomie und 
dr Erfahrung nun genommene Urſach iſt der⸗ 
maſſen gewiß / daß es weiter keiner andern bez 
darf... Es hat auch der unſterbliche oe⸗ 
* F 
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es alſo geordnet / daß die ſchwangern Weiber 
denBeyſchlaff der Maͤnner ſonder Gefahr vers. 
tragen koͤnnen / damit ſie nicht zu andern gehen 
duͤrfften. Doch dieſe raiſon laufft in die Sit— 
ten⸗Lehre. Sehr wohl hat der Ariftoteles Die 
Weiber mit der materia prima verglichen / 
wennerfaat: Gleichwie die Frau ftets den 
Mann auf ſich zu haben begehret eben auf 
ſolche Art verlanget die Materia auch die 
Bildungen der Dinge. Die Begierde nach 
dem Manne iſt der Frau von Natur einge⸗ 
pflantzet / und dergleichen auch dem Manne 
nachdem Weibe , daher empfindet im Bey 
fchlaffe iedes feine entzuͤckkende Wolluft und 
Vergnügen, denn ein ieder fitchet das ſo 


ihm vergnuͤget. Wiewohl diegmit dem . 


Haupt :Abjehen des Ehſtandes nicht uͤberein⸗ 
ſtimmet / der nur aufdie Fortpflantzung des 
Geſchlechts gerichtet iſt von welchen Berlans 
gen der Mann angereiget den Benfchlaff ſu⸗ 


chet / dendie Frau, Dieebendergleichen Kuͤtzel 


ftichtrauch nicht ausſchlaͤgt / ſich alſo den Bauch 
voll machen laͤßt / und wenn dieſes geſchehen, ſo 
wird ſie nur deſto begieriger nach dem Manne / 
wiewohl er weiter keinen Nutzen hat / als daß 
er ihr die Schaam erweitert / denn an eine Er⸗ 
ſaͤttigung iſt nicht zu gedencken / ſolte alſo eine 
Schwangere den Beyſchlaff ferner nicht begeh⸗ 


— — Be) _._ 
zen. Der Zenobia, Königin zuPalmyrenen’ 
wird unter andern herrlichen Gemuͤths⸗Gaben 
auch dieſes zu einen groffen Ruhme dachgeſa⸗ 
get / daß / wenn fie ſich ſchwanger befunden, fie 
ihren Gemahl / den Obedenatumnicht mehr zu⸗ 
laſſen wollen; denn ſagte ſie: Eine honette 
Frau muß nicht um der Wolluſt willen, 
ſondern wegen Fortpflantzung des Ges 
ſchlechts in dem Eheftandeleben: 
Fuͤnfftens kommt die Frage vor: Warum 
die ſchwangern Weiber aus dem Beyſchlaf⸗ 
fe mehr Ergoͤtzung empfaͤnden / und ſolchen 
begieriger verlangten als die andern? 
Die beantworten einige alſo: Weil bey de⸗ 
nen Schwangern wegen des öfftern Beyſchlafs 
der Saame binnen di Mutter⸗Hoͤle hinabflieſ⸗ 
ſe / fo verurſache ihnen ſolches und da der Mut⸗ 
ter Mund alsdann ſehr feſte geſchloſſen ſey / ein 
ungemeines Vergnuͤgen. | 
Alleine fothan Vorgeben iftfalich,. Denn 
wenn der Saamendarinne bleibe/ fo würde er 
verfaulen / woraus ſo wohlder Schwergehens 
den / als auch der Frucht harte Zufälle entffün; 
den / dergleichen aber doch um deßwillen fich nie 
| ereignet haben. en | 
"Andere hingegen fagen, daß gleichwie ben 
denn Schwangern/die zuꝛ MonatlichenReinis 
ar gung 





— 
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nug behoͤrigen Gaͤnge verſchloſſen ſeyn / alſo 
wuͤrde auch die / ſo den Saamen einzoͤgen / der⸗ 
maſſen feſte zugezogen / daß fie: die gantze 
Schwangerſchafft uͤber keinen Saamen anneh⸗ 
men / es fen dann / daß fie durch eine allzuheffti⸗ 
ge Liebess Begierde geöffnet wuͤrden woraus 
nachmals die Uberfchwängerung (fuperfosta- 
tio) entftünde/ ſo doch aber gar felten geſchicht. 
Denn da nad) einmahliger Conception der | 
Mutter Mund ſehr feft verfchloffen wird und 
weiter feinen Saamen einlaͤßt / ſo ſind auch vor⸗ 
gedachte Saamen empfahende Gaͤnge / die an 
die Mutter⸗Huͤglein gar genau angebunden / 
alsdann gantz verſchloſſen / daher weiter kein 
Saame in die Mutter nicht kommen fan / und 
deßwegen empfinde ſie auch in dem Beyſchlaffe 
entweder keine oder eine ſehr wenige Wolluſt. 


Das heißt aber vielmehr unſere Frage gent 
ausm Wege geräumt / ald beantwortet / dazu» 
mahl die Erfahrung viel ein anders lehret / bis 
bey denen Huren Hengſten eine ſchwangere 

rau vielmehr zu einem Spruͤchwort gewor⸗ 
ben, fowir umder Erbarkeit willen nicht ſagen 
wollen. Liber diß haben wir wegen. Decidi- 
rung diefer Frage / verfchiedene erbareund ho- 
nette Weiber befraget / mit denen wir fehr wohl 
bekannt feyn, die uns freywillig geſtanden / daß 

BE, | | zur 
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zur Zeit ihres Schwangergehens fie aus dem 


Bepichlaffe allemahl mehr ergoͤtzende Empfin⸗ 
dung genoͤſſen / auch alsdann den Mann weit 
ungerner miſſen koͤnten / als wenn fie ſich nicht 


in dieſem Stande befaͤnden. F 
Einige hingegen ſprechen / es gehe der Saa⸗ 


men zur Zeit der Schwangerſchafft durch die 


Hoden und Mutter⸗Roͤhrgen auf beyden Sei⸗ 


ten hinunterwaͤrts / und wenn er dag peritonz- 
unm, ſamt denen quer liegenden Maͤusgen durch⸗ 


— 


drungen / ſo begebe er ſich über die Scham⸗Bei⸗ 
ne zu der Weiblichen Ruthe / und werde von 


ſelbiger / indem er verſchiedene Theile kuͤtzelnd 


durchſtreichet / wieder hinweg gelaſſen / daher 


die Schwangern den Beyſchlaff jo begierig ver⸗ 


langeten. 


Alle dieſe vermeintenSaamen⸗Gaͤnge haben 


| noch biß diefe Stunde auch von denen fleißig, 
ſten Anatomicis nicht gefunden werden fünnen, 


daherfie denen Qualitatibus occultis der Gale- 


nieorum ebenfalls ſehr nahefommen. Zu dem 
iſt es auch falſch als ob der Saame durchdie - 
Weibliche Ruthe wieder fortgehe / weil ſie von 


auſſen her fein Loch hat., Iſt es aber verbors 
ge und unfichtbar/ wie dieje Leute felbergeftes 


muͤſſen / wer hat es ihnen denn offenbahret? 


% 


Alſoiſt es nichts / als eine in der Anatomie vor⸗ 


kommende garſtige Sobl, 
Muſit. W.Kr. on a Wir 


— 
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Wir hingegen beantworten die vorgegebene 
Stage alſo / und zwar fegen wir zum Voraus / 
daß nicht nur die ſchwangern Weiber / ſondern 
auch die / denen die Mutter ausgeſchnidten iſt / 
zum Beyſchlaff ſehr begierig ſeyn / obgleich bey 
jenen kein Saame in die Mutter kommt; Alſo 
muß nothwendig folgen / daß etwas anders in⸗ 
wendig vorhanden / das ſelbige ſo begierig dars 
nach machet. Und'gleichwie ſothanes heffti—⸗ 
ges Verlangen bey denen Maͤnnern durch Rei; 
bung der Eichel an der Ruthe erwecket wird, 
und ſie aus der Saamen⸗Weglaſſung das gro: 
ſte Vergnuͤgen empfinden; eben alſo kan auch 
bey denen Weibern durch Reibung der Eichel | 
ihrer Scham; Ruthe der Kügel erreget werden/ 
oder wenn fich eine aufdie andere leget/ und alfo 
Die Liebes Bewegungen zufammen machen / di 
fie denn wegen eines aus der Diutter: Scheit: | 
‚hervor gehenden kuͤtzelnden Saffteseine unge 
‚meine Wolluſt empfinden. Dieſer Safft / den 
die gemeinen Medici fuͤr einen Saamen halten / 
ſammlet ſich um das Mund ⸗Loch der Mutter / 
die Mutter⸗Scheide / Druͤſen und den Harn⸗ 
Gang. Hiernechſt iſt Zeitwährender Schwan 
gerſchafft das Mutter-Mund;Lochvon innen 
ſehr feſt zugeſchloſſen / und in denen erſten Mo⸗ 
naten harte / in denen übrigen aber wird ei 
weich und ſchwammicht / daher nichts wede 


| 
F 
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aus der Mutter heraus,doch in felbe hinein an. 
Die Mutter⸗Scheide gehet in die Hohe / und 
wird gang; enge und ungleich / werden auch die 
darinuen vorhandenen runden Runtzeln haͤuffi⸗ 
ger und dichter / und weil: Durch felbe viel geoffe _ 
und Kleine Adern lauffen / die voller Blut / ſo er⸗ 
hitzen fie nicht nur die Mutter-Scheide und 
ſchwellen ſelbige auf / ſondern es werden auch die 
Scham⸗vLeffzen ziemlich dicke. | 

Nach diefer vorher befchehenen Unterſu— 
hung bemweifen wir/ daß bey denen Schwanz 
gern das Männliche Slied alle Mutter⸗Schei⸗ 
den Runtzeln im aus und einziehen gleich durch 
beruͤhre und weil die Weibliche Ruthe und 
Scham⸗Leffzen durch das öfftere Stoffen ſtarck 
beweget / auch die übrigen innern Theile ziems 





lich gerieben werden / ſo erreget dieſes eine heff/ | 


tige und angenehme Hitze / die Schweiß⸗Loͤcher 
derſelben eroͤffnen ſich / und ein gewiſſer Safft 
oder tauber Saame / der durch gedachte Hitze 
von der Mutter⸗Scheide verduͤnnet worden, 
tringet aus ihren Eicheln / denen um die Weib⸗ 
liche Ruthe befindlichen Theilen und denen 
Harn⸗Gaͤngen hervor/ welcher eines Seits ei⸗ 
nellrfache der groffen Vergnuͤgung iſt / diedie 
Weiber aus dem Beyfchlaffe empfinden / andes 
tee Seits vermehret fothane Entzuͤckung das 
Öfftere Reiben der Theile / die Einlaſſung des 
| D 2 Maͤnn⸗ 
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Mannlichen Saamens / und weil dieſer / der 
gantz hitzig und voller Geiſter iſt / eine gar un⸗ 
‚nennbahre Wolluſt erreget. Daher wenn bey 
denen fo nicht ſchwanger / ſothane Wolluſt / 
gleichſam drey Untzen ſchwer waͤre ſo ſteiget ſie 
‚ben denen Schwangern gewiß auff 9. Untzen / 
und hoͤheran. | 
Doch wieder auffdiegrage zu kommen / war⸗ 
umdie Weibgen der Thiere Feine Monatliche 
Zeithaben/ ſoſtatuiren wir / daß die ſo mit ei⸗ 
Zem hitzigen / gallichten Saffte verfehen/ der⸗ 
gleichen nicht unterworffen, wie denn ſo wohl 
ſie, als die Maͤnngen uͤberaus heiſſer Natur 
ſeyn / indem fie den Winter unter freyen Hims 
mel zubringen / ſchadet ihnen auch deffelben 
Kältenicht. Uberdiß hat dıe Natur die Manns 
‚gen und Weibgen der Thieremit einem haarig⸗ 
‘ten oder wolligten Gewande verſehen / weßhal⸗ 
ben auch ihre Haut voller Loͤcher iſt / durch wel⸗ 
che die Excrementa hinweg gehen / wie derglei⸗ 
chen auch an haarigten Menſchen zu ſehen / die 
deßhalben mehr ſchwitzen als andere. Alſo be⸗ 
trachte man nur ein Menſchen⸗Haupt / welches 
m der vielen Haare willen eine ſtete Ausduͤff⸗ 
tung hat ‚daher auch allda Schweiß, Unflath / 
Scheben und Ungezieffer gezeuget wird/ und 
haͤlt man insgemein dafür , daß die Haare bloß 
zu dem Ende geſchaffen / daß ſie den — 
| un 


Par) 


und Unflath des gantzen Leibes an fich ziehenfol? 
len. Solchergeſtalt iſt unſere Antwort auff 


Die Frage, warum die Thiere Monatlichen 


Reinigung nicht unterworffen? gar leichte zu 


finden, weil ſie nehmlich eine ſehr hitzige Galle 
haben ein folglich mehr Ausduͤfftungen em⸗ 
pfinden / die das Gebluͤte von allen Unrathe 


reinigen; Daher pflegen auch die rauchen oder 
baͤrtigten Weiber einer wenigen oder gar keiner 


Zeit unterworffen zu ſeyn. 


Sechſtet A. 
Ob die Monatliche Reinigung ſchaͤd⸗ 


e 


lich ſey und woher foldyes 
| ud 





nicht gentangelt / die die Monatliche Zeit 
der Weiber mit gar ungemeinenLob-Sprüchen 
erheben / von welchem Gelichter derHippocrates, 
Galenus, Ariſtoteles, Aetius, Fernelius, Mer- 


curialis, Rodericus a Caſtro, Sennertus und an⸗ 


dere gemeine Aertzte mehr ſeyn / in deren Fuß⸗ 

ſtapffen eine unzehlbahre Menge der nachfol⸗ 

genden eingetreten. Dieſe Leute haben ſich 

eingebildet / als ob die Monatliche Zeit 

der eintzige Anfang / * Erzeugung des 
* | 


Mar 


SE, hat an ſolchen Medicisund Philofophis 
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Menschen fey / die Frucht vonfelbiger in Mut 
ter⸗Leibe ihre Nahrung habe / die Blut⸗Theile 
daraus zuberitet wuͤrden / und wenn das Kind 
aus Mutter⸗Leibe heraus / ſo werde ſie in denen 
Bruͤſten in Milch; verwandelt. Gewißlaufft 
es wider alle Vernunfft / und kommt ſehr abge⸗ 
ſchmackt heraus / wenn man ſagen wolte / daß 
Die Erzeugung des Menſchen aus einer hoͤchſt⸗ 
ſchaͤdlichen und garſtigen Materie ihren Urs 
ſprung her habe. Hippocrates lib. de natura 
pueri ſpricht: Die Frucht ziehet das Suͤſ⸗ 
ſeſte vom Gebluͤte an ſich daher die | 
ſchwangern Weiber insgemein blaß aus: | 
zufehen pflegen , weil deren meiltes Blut | 
Dies Frucht zu ihren Linterhalt und Nah: | 
rung; hinwegnimmt. Und Fernelius hält 
dafür, daß die Frucht in Diutter Leibe gang 
nicht von der Dionatlichen Reinigung ihre 
Nahrung empfahe/ fondernfie ziehe das Suͤſ⸗ 
ſeſte und an ficy/ das Unreine hingegen 
von felben bleibe in denen um die Mutter befind⸗ 
lichen Adern hangen/iedoch werde auch ein groß 
Theil davon dem vorigen Geblüte vermifchet, 
und weildie Natur nicht fo vermögend / deſſen 
ſaͤmtlichen Gifft zudampffen, fo entflünden von 
Daher denen Schwangern fo vielerley ſchwere 
Zufälle, Galenus hingegen 1.1.de ſympt.Cauſ. 
c.7. faget: Die Frucht habe ihre — 

ni 
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nicht nur von dem beften und reinften@ebin? 
re/ fondernauch von dem garftigen und un⸗ 
reinen. Und im Buch gegen den Eralifiratum 
redet er allo: Das Kindim Mutter⸗Leibe 
wird von demjenigen Bluteernähret/ wel 
ches ſonſt in die Mutter tritt, dieſes nennet 
er2. de Semine, eine bey denen Weibes⸗Bil⸗ 
dern/ dieecit empfangen ſollen / hoͤch⸗geſunde 
Auslierung/beydenen&chmwangern aber einem 
Zeug / aus den die Frucht erzeuget werde. Doch 
dieſer Männer ihre Narrens⸗Poſſen wollen 
wir unten widerlegen. . 


Bir hingegen fagen mitandern Autoribus, 
daß die Monatliche Zeit der Weiber ein hoͤchſt⸗ 
ſchaͤdlich / garſtig / vergiftet Weſen / und nicht 
gemeiner ſey, als deſſen Schaͤdlichkeit zu vers 
werffen / nicht eben weil ſolches allzu uͤberfluͤßig 
vorhanden / ſondern weil es vergifftet iſt Denn 
wenn die Hunde ſolches freſſen / werden ſie dar⸗ 
von tolle. Nun freſſen aber dieſe ſonſt Blut 
genug / ruͤhret es alſo nicht daher / daß fie deſ⸗ 
ſen zu viel verfchlucket, ſondern weil es vergiff⸗ 

tetiſt. Eine ihre Zeit habende Frau / weil ſie 
alsdenn vergifftet / verderbet einen Spiegelmit 
dem bloſſen Anſehen / ſo von nichts als der wo⸗ 
natlichen vergiffteten Reinigung herruͤhret. 
Undiſt derjenige verfluchte / teuffelhaffte Miß⸗ 
| Da brauch 


” 


BR 





Brauch der deichtfertigen Huren billig höchftend 


zu ſchelten / die ihren Amanten von ihrer Zeit 


zu trincken geben/ daß fie gewiß der. Teufel ge⸗ 
lehret hat / indem fie ſich einbilden / als ob diefer 
Liebes⸗Tranck jene zur Liebe bewegen koͤnte / ſo 
doch gang erlogen und ein ſtraffbahr Verbre— 
chen denm es ift foldyer Tranck vielmehr ein 
Gifft, oder wird dem der es trincket dergleichen/ 
Daher felbiger- auch nie wieder. geneſen fan /_ fü 
lange er lebet. Und ob er auch gleich von ſehr 
guter Conſtitution wäre? daß er hoffte / oder 
ſich einbildete / länger zu leben fo wird er doch 
dieſes Gifft nicht loß werden / ſondern mit der 
Haut und Leben bezahlen muͤſſen. Oder ſie 


werden gantz wuͤtend / wie dieſes alſo dem vor⸗ 


teöfflichen Poeten / dem Lucretio wiederfahren/ 
dem ſein einfaͤltig Weib / die ihren mit der Poc- 
tiſchen Raſerey uͤberfallenen Mann vor ander⸗ 


werts verliebt hielte / von ihrer Zeit etwas bey⸗ 


brachte / woruͤber dieſer aus Unſinnigkeit ſich 
endlich ſelbſt das Leben nahme. Iſtt alſo ſo 
viel gewiß/ daß ein Liebes⸗Tranck nicht verliebt / 
wohl aber närrifch und unfinnig machen fünne. 
Hiervon finden’ ſich allenthalben Erempels die 
zur Gnuͤge beweifen; daß verhurte Dienen/ 
Die ihre Amanten, und Weiber / foihre Maͤn⸗ 
ner durch ein Philtrum, in ſich verliebt mas 


chen wollen / felbige dadurch. zur Raferen 
— a sum 


ne ER. — 
und bißweilen in die Auferfte Melancholie ges 
bracht haben, | — 

In der Heil. Schrifft iſt verbothen / daß kein 
Mann zu einer Frauen die ihre Zeit hat, ſich na⸗ 


hen ſolle / wiealfoLevit. 18. zu befinden: Du 


ſolt zu den Weibe die ihre Zeit hat dich nicht 
nahen noch ihre Scham auffdeden. Ja 
8 hat GOTT Levit, 20. den Benfchlaff 
und verliebte Gemeinfchafft mit einer fols 
chen Frauen bey Lebens; Straffe unterfaget: 
Wer beyeinem Weibe in der Zeitihrer mo— 
natlichen Reinigung ſchlaͤffet, und ihre 
Scham auffdecket / auch diefeden Brunn 
ihres Leibes auffthut / die ſollen beyde aus— 
gerottet werden vom Volck. Sie ſoll nichts 
Heiliges berühren, noch in das Heilig; 
thum fommen, fo lange- die Tage ihrer 
. Reinigung währen. Daher ſagt der heil, 
Thomar. in 4.diftind. 32. art. 2. im. der 7. 
Frage: Esfen einem Manne verboten, zu 
einem mit dem Monatlichen Fluſſe behaff— 
teten Weibe fich zu. nahen’ wie es denn 
ebenfalls auch der Frau unterſaget / bin 
nen ſolcher Friſt von dem Manne die Eheli— 
de Schuldigkeit zu begehren. Lcotus iſt 
dergleichen Meynung / wenn er behauptet / daß 
von Beyden eine Tod-Simde begangen 
wurde, Und Ezech, 18. feet unfer HErr 
DS GOtt 
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Gott die Sünde des Ehebruchs / und diefezw 
ſammen. Und er ſoll / ſpricht er / feines Nech⸗ 
ſten Weib nicht beruͤhren / noch zu einer 
Frauen die ihre Kranckheit hat, ſich nahen. 
Die mit ihrer Monatlichen Reinigung be— 
haffteten Weiber ſollen weder mit Wein / Bier / 
Meth / noch mit Milch zu thun haben / denn ob 
fie ſolche gleich nicht beruͤhren fo werden fi: eb 
bige doch mit dem bloffen Anfehen und Anhau— 
chen vergifften und zu fehanden machen: Da 
her wied der Wein fchwer! Bier und‘ Meth ver⸗ 
dirbet / der Eßig verlieret feine Säure / und die 
Milch gerinnet/ und wird zu Molcken. Ale 
worauf fie fich ſetzen wird zu ſchanden. Alo 
bekommt das Eifen den Roſt / die Erde fällt hin 
weg / als ob ſie von dem ſtaͤrckſten Eßig abge 
freſſen worden wäre, Baͤume / Blumen / Kraͤu⸗ 
ter und Gewaͤchſe verdorren biß auf die Wur⸗ 
tzel die beruͤhtten Früchte verderben / fallen ab/ 
und das Graß verwelcket. Dieſe und noch au 
dere Schaͤdlichkeiten mehr Fan eine ſolche gar 
flige rau zumege bringen’ nicht nur wenn ih⸗ 
re Zeit durch die Mutter hinweg gehet/ ſondern 
auch wenn folche durch andere ungewöhnliche 
Gaͤnge abgeführet würde /- als durch den 
Mund / die Nafe/ den Harn , den Sthub 
- Bang; die Bruͤſte / den Nabel, indem 15 


PA 


BR 
alsdann einerley Ungluͤck und Scha den fit 


tet. | Ä 
Falls die Monatliche Reinigung'bey einem 


Weibs⸗Bilde auſſenbleibet / und nicht ihre rich⸗ 


tige Zeit haͤlt / ſo erfolgen daraus ſehr hefftige 
Zufaͤlle / nehmlich Verſtopffung der Gedaͤrme / 


Cachexie , Waſſer⸗Sucht / Schlag / Schwer⸗ | 


mutbh/Unfinnigfeit/fallende Sucht / Unfrucht> 
barkeit / der Krebs Haupt: Schmergen/ Poda- 
gra, garſtige Farbe / Fieber / Raude / Hertzklopf⸗ 
fen / Ohnmachten / und andere dergleichen 
Kranckheiten mehr. 

Sehet demnach alles dieſes Fan die Monat⸗ 
liche Zeit der Weiber zuwege bringen / urthei⸗ 


let nun nach euren Gewiſſen / ob ſolche auf ei⸗ 
nerley Art das Principium zu der Erzeugung 


eines Menſchen zu nennen ſtehe? Ob aus ſelbi⸗ 


ger die Blut⸗Theile zubereitet werden koͤnnen? 


Ob es moͤglich, daß die Frucht davon in Mut⸗ 
ter⸗Leibe lebe? Und endlich ob ſelbige in eine 
Milch zu des Kindes Unterhalt verwandelt 
werden moͤge? Ob wir abergleich diefen Un⸗ 
flath fo vielen Ubels überweifen/fo giebt es doch 
deren anug/diebehauptenwollen/ daß felbiger 
ein Mittel wider viele Kranckheiten ſey. Dies 
ſem nach fagen fie / daß das Podagra , Krüpffe / 
Rofe/ und Earbundel durch das Bertihren ei? 
ner Frauen die ihre Zeit habe, — 

| | oder 
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Oder wenn man ein Stuͤckgen von dem Zeuge / 
darein die Frauihre zeit gelaffen/ bey fich trage, 
fo würde dadurch das 3. und: 4.tägige Fieber 
vertrieben / ja es vermoͤge folchesgar die fallen: 
de Sucht zu heilen. och alle diefe geruhmte 
Huͤlffe iſt ungewiß / eitel / und aus der Erfahrung 
nicht beſtaͤrcket / das eintzige wiſſen wir, daß die 
Wartzen / wenn man fie mit Menſtruo beſchmie⸗ 
ret / davon vergehen / und hinwegfallen. 
Bas den andern Theil unſerer Haupi⸗Fra⸗ 
ge anlanget/ warumdie Monatliche Reini 
gung der Meiberfchädlich fey? darinne find 


die gemeinen Medici auch nicht recht eins: 


Einige fagen / daß diefe ſchaͤdlichen Zufile 
aus der Bewegung heekaͤme / die fich in demLeibe 
ereignet wenn das Menſtruum fortgehet. A, 
feine das heißt gar einfältig geantwortet / indem 
die Erfahrung lehret / daß das Blut auſſer dem 
Leibe ein hauffen ſchaͤdliche Effecte errege / dA 
die Bewegung doch lange auffgehoͤret hat. 
Andere hingegen geben vor / die Urſache der 
Schaͤdlichkeit ruͤhre aus deſſen Dicke her. Aber 
auch dieſes iſt irrig / weil viele noch weit dickere 
Dinge zubefinden / und doch erregen fie det’ 
gleichen fchädliche Wuͤrckungen nicht / wie di 
an den Stuhl⸗Gange zu ſehen / der denen Hun⸗ 
den vielmehr zu einer Nahrung dienet / als da 
er ſie tolle machen ſolte. a 


er) 
Moch einige legen die Schuld auff die darin: 
nen enthaltene Schärffe ; doch diefe fehlen eben⸗ 
falls des rechten Weges. Denn was durd) 
ein Beiſſen verrichtet wird / daſſelbe zernaget die 
Theile / nun bringet aber das Menftruum ver⸗ 
ſchiedene ſchaͤdliche Wuͤrckungen hervor, wor⸗ 
aus folget {daß ſolche eben in keiner Zernagung 
beſtehen. Zudem wiſſen wir auch wohl, daß 
aus dem Menſtruo ein Gifft zubereitet werden 
kan / welches langweilig verzehret / ſonder daß es 
zernagen ſolte. | | 
Unfere Meynung hingegen it / daß das Mo⸗ 
natliche Reinigungs⸗Gebluͤte / indem es den be⸗ 
hoͤrigen Ausgaͤngen zugehet / den vorhingehab⸗ 
ten Lebens⸗Geiſt verliehret / nicht anders als 
wie ein lang gelegener Wein endlich verdirbet / 
daher wird es ſtinckend / und erlanget die ſchaͤd⸗ 
lichen Eigenſchafften eines Aaſes / worinnen es 
immer mehr und mehr Kraͤffte gewinnet. End» 
lich wird ein Sifft daraus / und wenn es nicht 
balde fortgehet/ überfommt es deffennody 
mehr/ und verwandelt fich in einen rechten 
Feind des Menfchlichen Lebens / indem es die 
vorherigen Eigenfchafften des Blutes gänglich 
verlohren. Dieſes verurfachet eine mit einem - 
fteten Giffte verfehene Jaͤhrung, die von lauter 
tödtlichen Zufaͤllen vergeſellſchafftet wird / das 
her es auch nach denen verſchiedenen Stafkln 
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des Giffts / den Weibs⸗Bildern mancherley Zu 
fälle erreget / als den Schlag / Fallende-⸗Sucht / 


Unſinnigkeit / Hirnwuͤten / Schwermuth / Ver— 
ſtopffung, Cachexie, Hertzklopffen / Ohnmaͤch⸗ 
ten und dergleichen mehr. Es ſind Arten von 


Giffte zu finden / die es gleich gar ausmachen / 
und dieſen kommen nur erwehnte Kranckheiten 
gantz bey. Selbige heiſſen ein wahrer Gift / 
wowider man ſich nicht in acht nehmen kan / in⸗ 
dem fie ſich heimlich einſchleichen / das Leben raw 
ben / und doch gleichwohl keinen Argwohn eined 


Gifftes hinterlaſſen indem man den Tod det 
Kraͤnckheit und nicht dem Giffte zuſchreibet. 


Dieſes Gifftes Unterſchied wird feiner Stärke 
nach in dem Menſtruo ebenfalls gefunden‘, und 
nachdem es dieſe oder jene Theile angreiffet/ 
fo erreget : auch mancherley 


ufaͤlle. 
—— 
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Von den | 


Kranckheiten der Weiber 
Ein Buch. 


InFrauenzimmer iſt elender als 
9 cin Mann / ſie mag nun im Ledi⸗ 
ZUR a gen/ Ehligen / Schwergehen⸗ 
IT den, oder Wittwen⸗Stande 
fich befinden, indemfie bloß der Mutterwes 
gen unzehlihe Krandheiten und Beſchwe⸗ 
rungen unterworffen. Denn diefeitt zu 
aller und ieder Zeit, und in allen und. 
ieden Stande geplaget/ und allerley Zus 
fällen, famt der Gefahr des Lebens bioß 
geftellet. Sothanen Sammer bat unfes 
ve erfte Mutter verurfachet, indem fie 
nad) dem verbothenen Apffel- Biß fich 
auch den Liebes: Kügel anfommen laffen, 
daher fie den Mann zum Benfchlaffe 
beredet/ ſolchen wuͤrcklich verrichtet / und 
mithin auf ale und iede Weibes⸗ — 
girl 
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240) DB _ 
gleichſam durch den urjprünglich; befledten 
Traducem unnennbahres Boͤſes fortge 
pflantzet hat. Alſo iſt die Eva durch das 
Glied mit dem fie geſuͤndiget / geſtraffet wor 
den/ und hat dadurch ſich und ihre Nach⸗ 
kommen unzehlichen Elende unterworfien 
daher hiervon bey dem Weibes⸗Volcke 
nicht nur deren Monatlichen blutige 
Befieckung zeiget / ſondern es beſaget ſc 
ches auch die Menge ihres Jammers wie ab 
fo im 1. Buch Mofis c. 3.v. 16. zu befinden 
Und zu dem Weibe ſprach er: Ih 
will dir Schmergen ſchaffen wenn 
du ſchwanger mirft/ mit Schmer⸗ 
Ben folft du Kinder gebaͤhten. 
Sothanen Zammer-Stand nun des tl 
bes ⸗Volckes haben wir in gewiſſen Cavitt 
eingetheilet, zugleich bey iedem feine 
Eur und Heilung ange 
wiefen. 


# 


Das 


# 


Das I, Sapitel, — 
Von der verhaltenen oder ver⸗ 
ſtopfften Monatlichen 
SS: bey denen Weibes /Bildern die 
Monatliche Reinigung nicht fortges 


het, jo entfichen aus der Mutter vie⸗ 





Bass lerley Kranckheiten, wiewohl es an 
dem iſt / daß nicht alle Frauer s⸗Bilder ihre Zeit 
haben / indem bie jungen Maͤgdgen davon vor 
dem 14. Jahre nichts wiſſen / ſie meldet ſichaben 
an / wenn ihnen auf der Scham Haͤrgen zu 
wachſen / die Bruͤſte auff,.uſchwellen / und 
die Waͤrtzgen zu jucken anfangen. Dieſes heiſt 
die mannbahre Zeit, und iſt ſolche zum Ki 

derzeugen am bequemſten. Go willenau 

die über das so. Jahr gefommenen Weis - 
ber weiter nichts von folcher /: ingleichen 

find auch die Stillenden davon befreyek: 
Ebenfalls "haben die Dirnen und Weiber/ 
ſo ſtarcke Arbeit hun muͤſſen / von ſelber 
keine Beſchwerung / ferner die lange mit 
einer Kranckheit behafftet geweſen / oder ſtar⸗ 
cke Blutſtuͤrtzungen gehabt / oder durch den 
Hunger abgemattet ſeyn. Ja es gebt Wei 
NMuſitani W.Kr. P ber / 
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EI Er 
Geu die fonder Nachtheil ihrer Sefundheit fol 
che niemahls haben / und dennoch Kinder zeugen. 


ilhier aber wollen wir nicht von Det gerhalte: 


nen oder verſtopfften Monatlichen Reinigung 
der jungen Maͤgdgen / alten Weiber / faugenden 
Dienen / und Bauern Maͤgde / oder die mit eis 
ger langwierigen Kranckheit/ Bauch ⸗ Fluß bes 
hafftet / oder vom Hunger ausgemergelt ſeyn / 


handeln den dieſe zeugen weiter Fein, zur Mio 


hatlichen Reinigung gehöriges Blut / daher fie 


auch im Leibe keine Beſchwerung empfinden. Es 


ſoll bey dergleichen Leuten ſelbige auch mit kei⸗ 
zen Artzeneyen zuwege gebracht werden indem 
die Arbeit vergebens / und bey denen Schwan⸗ 
gern der abortus vor der Thuͤr ſeyn wird: ſon⸗ 
dern wir haben allhier mit denen Weibern zu 
thun / die der Reinigung annoch unterworfſen, 


oder folche doch gehabt / ihnen aber ſelbige ent⸗ 


weder kn auffenbleibet, oder nichtin rech⸗ 
ter Maffe fortgehet/ woraus allerhand ſchwere 
Zufaͤlle und Kranckheiten ihnen zuwachſen. 


Eine Verhaltung aber der Monatlichen 
Zeit wird diß genennet / wenn ſolche gang: 
„lich auffen bleibet : wo fie hingegen zwar forts 
„gehet, iedoch nicht in rechter Maffer zugleich 
das Frauen imer fich übel barbey befindet/ ſo 
„heift es nur ein verringerter oder ne 

BE 


BC) 

„famer Monatlicher Fluß. Diefer nunwenn 
er bey jungen Maͤgdgen erſtlich anfänget/fo bins 
det er fichnicht nicht fo gar genau an Dasjgewiffe 
vier⸗woͤchige Ziel / indem welche felben allererſt 
uͤber den 3. Monat haben / vermehret ſich auch 
mit denen zunehmenden Jahren / falls er aber 
eine Gleichheit haͤlt / ſo daß er weder mehr noch 
weniger hinweggehet / ſo wird er / wenn es auf 
Die Hohen Jahre ankommt / anfangen ſich all⸗ 
maͤhlig zu verliehren. "Bey etlichen ftellet er 
ſich gar frühzeitig ein/und da höreter auchbalde _ 
wieder auf / und iſt auch ein Anzeichen eines Fura 

Ben Lebens / ie langſamer er hingegen kommt / ie 
beſſer daß es it. 
Die Kennzeichen. 

Je Kennzeichen der verhaltenen Monat⸗ 
lichen Reinigung ſind unterſchiedlich / und 
koͤnnen ſolche leichte einen Medicum verfuͤh⸗ 
ren / iedoch ſtehen die beſten und untxruügbarſten 
von der Patientin ihrem Bekaͤntniſſe ſelber zu 
nehmen. Weil aber die Verhaltung entwe⸗ 
der aus widernatuͤrlichen / dder aus niatuͤrli⸗ 
chen Urſachen / oder aber von der Schwanger⸗ 
(haft hexxruͤhret / ſo wollen wir der Verhaite⸗ 
nen ihre Kennzeichen von andern ünterfcheiden/ / 
Dean bie EBeiber pflegen bie nyyrſchn Me 
, IT cos 


\/ 
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dicos-bißweilen felber zu betruͤgen / ſintemahl 
‚ ed fich offt begiebet / daß fie aug einem unrech⸗ 
mäßigen Benfchlaffe ſchwanger werden / und 
damit fie das Kind forttreiben möchten, ſo ſu⸗ 
chen ſie ihre Schwangerſchafft mit der auſſen⸗ 
"gebliebenen Monatlichen Zeit zu beſchoͤnigen / 
daher bitten fie / daßman ihnen foldhe Medica- 


% 


mentegeben möge / die die Menſes befördern, 
Damitnunein Medicus einen ſolchen Schwan⸗ 
gern dergleichen Artzeneyen nicht gebe / ſo dienet 
auwiſſen; ol] 
Erſtlich / daß die Schwangern indgemein | 
ihre natuͤrliche Farbe behalten / bey denen hin⸗ | 
gegen foihre Zeit nicht haben/verandert fich [ob | 
khefehr. Sie werbenim Gefichte gar heßlich, | 
| geb, blafy ungewöhnlich weiß/ und grüns | 


+ 





- Zum andern, die bey denen Schwangern 
Io ereignenden Zufälle vermindern ſich von 
agzu Tag, wohingegen eine Berhaltung der 
Monatlichen Zeit da iſt / i länger dauren ſolche / 
und vergroͤſſern ſich ie mehr und mehr. 
Drittens / regerben denen Schwangerge⸗ 
henden ſich das Kind nach den dritten Monat / 
und fanman beffen Lager gar wohl merden/ 
wenn man die Hand auf den unternleib leget. 
Ben denen andern hingegen wird zwar eine Ge⸗ 
| j ſcſchwulſt 
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ſchwulſt vermercket / alleine folche Te ſehr dicke 


und harte/ auch offt gröffer als der Leib ſelber. 


Vierdtens / wenn eine erfahrne Kindfrau - 


Den innen Mund der Mutter beruͤhret / wird fie 
ſolchen nicht fo feſt geſchloſſen finden / als wie 
bey denen Schwangern / fondern ift vielmehr 
hart, zufammen gezogen/ und mit einigen 
Bchmersen behafftet. | 
Fuͤnfftens / find die Schmwergehenden ins⸗ 
gemein feölichen Gemuͤths / und deren Leidens 
ſchafften nicht fonderlich zugethan / bey denen 
bingegen/fo die Monatliche Zeit verftopffet/ iſt 
meiſtens Traurigkeitund Betruͤbniß zu fir 
den. | 


Im übrigen ftehet das beſte Merckmahl der 


Schwangerſchafft aus Befichtigungumd Ber 
rührung der Brüfte zunehmen / welches wie 
thun / foofftwir ein Frauenzimmer geſchwaͤn⸗ 
gert zu ſeyn vermuthen / damit uns ſelbige nicht 
etwann betruͤgen, und unter den Vorwand der 
ausgebliebenen Monatlichen Reinigung ſich in 
ſolchen Milch eingefunden habe / daher wir die⸗ 
ſes Mittel allen und ieden rathen. Denn wenn 
fie ſchwer gehen / ſo iſt das kugelichte Weſen der 
Bruͤſte / ſo insgemein ein Schwamm heiſſet / 
auffgeſchwollen / die Wartzen werden etwas 
roͤthlich / und thun — ſich einige er 
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gelegen hervor / die beydenen fo ihre Seit haben 
ebenfalls zubefinden. 

Unter die Kennzeichen demnach ber verhalte- 
nen Monatlichen Zeit gehöret vornehmlich / daß 
die Farbe im Geſichte ſich veraͤndert habe / der 
Appetit iſt verlohren / und hingegen ein Eckel 
vordenen Speiſen vorhanden / die Patientin 





| 


muß Öffterd ausfpeyen/ der ganze Leib wird 


ſchwer / das vorder Haupt / die Schultern/ Len⸗ 


den und Schienbeine thun wehe / dad Odemho⸗ 


len faͤllt beſchwerlich / vornehmlich wenn fie die 
Treppen ſteigen / in dem untern Leibe ereignen 
ſich Blehungen / die Fuͤſſe geſchwellen / und der 


Urin uͤberkommt eine ſchwaͤrtzlichte Farbe. 


Wenn die Verſtopffung von dem zaͤhen Gebluͤ⸗ 
te herruͤhret / ſo wird der Urin alsdann weiß/ 
undfinden ſich in ſelbem eine dicke Materie, die 
Fuͤſſe geſchweren gemeiniglich / der Leib und 
ſonderlich das Geſichte wird welck und blaß / 
und die Augen lauffen auff. Anbey ſeynd ſol⸗ 
he Weibes⸗Perſonen traurig / zur Arbeit ver⸗ 
drießlich / der Puls ſchlaͤget ſchwach und ſelten, 
ihnen haͤnget ſtets ein Schlaff zu / und meiſten⸗ 
theils ereignen ſich auch Ohynmachten. Bey 
etlichen gehet zu der Zeit / a fie ſonſt ihre Mo⸗ 
natliche Reinigung zu habeu pflegen / etwas / ſo 
einer weiſſen Feuchtigkeit ähnlichet/ von ſie hin⸗ 

weg’ ſo dann und wann auch — 


Sl) an 
bper/ iedoch verlichret. Diefes fi) fo. gleich wie⸗ 
der. Wennnun der voͤllige Fluß nicht nach⸗ 
-Fommt / ſo werden dadurch die intereslirten 
Theile dermaſſen angegriffen / daß die Patien- 
tin ohne Unterlaß uͤber Haupt⸗Bruſt ⸗ Lenden⸗ 
Bauch⸗und Glieder⸗Schmertzen klaget / und 
Daß ſelbige ſo ſchwer waͤren / und ſpanneten: 
So ferne auch die Fuͤſſe und das Ingeweide an⸗ 
gegriffen wird / ſo folget drauf eine Waſſer⸗ 


Sucht / die mit vielen Auffblehungen und 


Schmertzen vergeſellſchafftet iſt / daher dehnet 
ſich der Leib / und laͤſſet indeſſen untern Theile 
ſich öffters ein Murren hoͤren / die Gebuhrts⸗ 
Glieder und Scham ſpannen, der Leib zittert 
an verſchiedenen Theilen / und Hitze und Froſt 
wechſeln ſtets untereinander ab. Seynd 
Kopff⸗ Schmertzen dabey / fo ereignet ſich 
zugleich ein Sauſſen in den Ohren / die Au⸗ 
gen werden dunckel und wiebelſichtig. Kan 
die Patientin ſchwehr Odem holen / ſo iſt ſolches 
ein Anzeigen / daß die Lunge angegriffen: Ems 
pfindet fie Hertzklopffen / ereignen ſich Ohn⸗ 
machten und Unempfindlichkeiten. Nicht we⸗ 
niger ſtellet ſich auch eine ungewoͤhnliche Roͤ⸗ 
the/ Hitze / oder blaſſe Farbe und Hitze in Bruͤ⸗ 
ſten ein. Ein ungleicher Schauer / hey dem 
offt ein febriliſcher Paroxyſmus iſt / Überfällt 
mit groſſen amade gantzen deib / op 
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ame die Begend der Mutter umd des Hüfft: 
Beins wird esgangfchiver / bißweilen iſt das 
Fieber ſo hitzig / daß der rin ſehr dunckel⸗roth 
uusfichet/ voller dicken Schleimsifty nicht ans 
ders / als ob friſch geſchlachtet Fleiſch von dem 
Blute ausgewaſchen und ſolches mit Ruß ver⸗ 
miſchet worden waͤre. Es gehet auch der Urin 
bey einigen mit einer ſtarcken beiſſenden Stran- 
zurie fort / oder wird von ſolcher wohl gar zu⸗ 
rüdegehalten. — | 

Die ſchmertzhafften Oerter ſeynd bie verſtoffp⸗ 
ten Mutter ⸗Gefaͤſſe und der Mutter⸗Hals / 
inſonderheit aber die untern Aeſte der untern 
Schmeer⸗Bauchs Puls⸗Ader / wiewohl die an⸗ 
dern Adern ihren Antheil auch mitnehmen. 
Denn wir wiſſen aus der Anatomie, daß die uns 
‘ter Schmeer⸗Bauchs Puls⸗Adern⸗ Gefaͤſſe 
nicht in die Mutter / ſondern in deren Hals ges 
hen, welches ſich zugleich daher erweiſet / daß die 


Monatliche Reinigung ſich offte zur Zeit der 


angefangenen Schwangerſchafft einzufinden 


| Die Urfachen, 
| Ken man bie gemeinen Galenifchen Nertz⸗ 


te um die Urſachen der verſtopfften Mo⸗ 
natlichen Zeit befraget / ſo werffen ſie die —* 
Pa — er⸗ 
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derſelben auf die erkaͤltete und trockene Mutter / 
daher alles was ſelbige erkalten oder austrock⸗ 
nen kan / bey ihnen die Urſache der verſtopfften 
Zeit ſeynmuß. Alleine dieſes heiſſen allererſt 
die Neben⸗und nicht dieHaupt-Llrfachen. 
Dieſe aber um derentwillen die Monatliche 
Reinigung zuruͤcke bleibet / ruͤhren entweder 
von der Mutter oder dem verderbten Gebluͤte 
her. Jene - entftehen / wenn derfelben im 
den Mutter / Hals gehende Gefäffe entweder 
verſtopffet werden / ober zu engefind. Verſtopf⸗ 
fet aber werden ſie entweder von einer zaͤhen / lei⸗ 
michten und klebrichten Materie, die dem Mo⸗ 
natlichen Fluß ſeine behoͤrige Zeit zuhalten ver⸗ 
hindert. Enge hingegen ſind ſolche entweder 
von Natur / daher wenn das Gebluͤte ſich gleich 
durchzukomen bemuͤhet / ſo kan es doch, weil ſie 
viel zu klein / nicht heraus kommen / derowe⸗ 
gen es ſich offt durch andere ungewoͤhnliche Or⸗ 
te einen Ausgang ſuchen muß / als durch die 
— Ader / Naſe / Augen / den Stuhl⸗Gang / 

ie Ohren, Lunge / den Schweißic- rc. oder⸗ es 
. Können diefe Gefäffe durch ein kaͤrgliches Leben 
enge gemachet werden/ wenn nehmlich die Wei⸗ 
bes: Bilder fich nicht fatt eſſen / und alfo fein 


recht Nutrimentempfangen/ denn die Spafen 


vermögen dag Ingeweide zu verderben’ nicht 
nur wenn man fiezu haͤuffig / fondern auch allzu 
| -B5 wenig 
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wenig genieſſet / alſo werden durch die anhalten⸗ 


de Kargheit die Gefaͤſſe immer enger / biß end⸗ 
lich die kleineſten von ſelben gar zuſammen fal⸗ 
len / und dem Gebluͤte weiter keinen Durch⸗ 
gang verſtatten. 0 
Aus dem verderbten Gebluͤte hingegen ruhs 
ret die Verſtopffung der Monatlichen Zeit her/ 
wenn ſolches allzu dicke und klebricht iſt / wo⸗ 
durch der fluͤchtige Theil deſſelben verderbet 
wird / die Jaͤhrung auffhoͤret / die Bruͤſte nicht 
recht auffſchwellen / und deſſen Gang und Fiuͤſ⸗ 
ſigkeit dadurch ins ſtecken geraͤth. 

Was aber die NReben⸗Urſachen der verſtopff⸗ 
ten Monatlichen Reinigung anbelanget / ſo en⸗ 
ſtehen ſolche von denen ſechs nicht natuͤrlichen 
Dingen: Wenn alſo waͤhrenden daß die Zeit 
* die Mutter eine kalte Lufft dringen kan / 


ſo gerinnet das Gebluͤte in denen Mutter: Ge 


faͤſſen augenblicklich / woraus eine ſuppresſion 
der Menſium erfolget. Nicht weniger falls 
die Haͤnde und Fuͤſſe erkaͤltet / oder ins kalte 
Waſſer geſtecket werden/ oder ſonſt von auſſen 
oderinnen eine Erkaͤltung darzu koͤmmt / fo ver⸗ 
urſachet ſolche dieſes Ubel ebenfalls / daher die 
Waͤſcherinnen, und ſolche Weibes⸗Leute deren 
Haͤnde und Fuͤſſe viel im kalten Waſſer ſeyn 
muͤſſen / mit dieſer Kranckheit gar offt behafftet / 
‚die auch erwecket werden kan / wenn fie ſich 
Mer 5577 ie 
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fie ihre Zeit haben / auff kalte Steine fegen/ ins 
dem ſolche gleichergeftalt eine Erfältung zumes 
‚ge bringe, Berner betrifft folche diejenigen 
Weiber / die'alle Tage viel und mancherley in 
fih hinein freffen / einfulglich den Magen 
ſchwaͤchen und feine Dauung haben / woraus 
Cruditären/ zähe/fchleime, fette, / geronnene und 
leimichte Materie entfichet / bie das Gebluͤte 
verderbet / die Gedaͤrm⸗Gaͤnge verſtopffet / und 
mithin die behörige Reinigung deſſelben ver⸗ 
hindert. Muß demnach vor allen Dingen der 
Magen in gute Obacht gehalten werden / denn 
wenn dieſer verderbet / ſo erfolget eine Caco- 
chymie, oder uͤble Dauung / die eine Cache- 
xie nach ſich ziehet / woraus allemahl eine Ver⸗ 
ſtopfſung der Zeit und ſolche Kranckheit entſte⸗ 
het / ſo die Bleich⸗Sucht oder Jungfer Sucht 
( Chloroſis) heiſſet / daher die Urſache der 
verhaltenen Monate vornehmlich in dem Ma⸗ 
gen geſucht werden fol. Wenn auch dieſer 
zur Sommer; Zeit jaͤhling erkaͤltet wird / wel⸗ 
ches durch ſtarckes Trincken kalten Waſſers ge⸗ 

ſchicht / dergleichen der Scherbet ebenfalls zu⸗ 
wege bringet/ fo erſticket ſolcher nachmahls das 
Auffwallen des Geblütes / und verhindert zw 
gleich den Dionatlichen Fluß. Die Faulheit / 
Muͤßiggang und unterlaffene Bewegung vers 
wehret dem Unflath im Leibe / verdicket — » 
ute 
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vbluͤte/ vermindert die natürliche Wärme /” 
‚macht den Leib fett / wodurch aber fich nicht nur 
das Blut verliehret/ fondern es gelieffert ſelbi⸗ 
ges auch die Monatliche Reinigung höret aufı 
und dergleichen Perfohnen werden untüchti 
zum Kinderzeugen. Doch kan die Derftont 
 fungderMonate auch aus alläunielen Aderlaſ⸗ 
„fen, Anfegung der Blut⸗Igel / Blutſtuͤrtzung / 
Söldner Ader⸗Fluß / Rothe⸗Ruhr und Zer⸗ 
reiſſungen der Adern entſtehen. Ingleichen ſo⸗ 
ferne viel erkaͤltende / verdickende / faure; herbe 
und anhaltende Speiſen oder Artzeneyen ge 
braucht werden. Endlich thun die Gemuͤths⸗ 
Le denſchafften das Ihrige auch darbey. Denn 
gleichwie durch die Freude und einen mäßigen | 
Zorn das Blut in feiner Jaͤhrung befürdert/ | 
und dadurch der Monatlichen Reinigung zu de⸗ 
ſto beffern Fortgange huͤlffliche Hand geboten 
wird / alfo verhindest'hingegen Traurigkeit / Ei⸗ 
ferſucht / Betruͤbniß / Furcht / Schrecken und 
Entſetzen ſolche um ſo mehr / gleichwie bekannt 
iſt daß das Naſenbluten durch ein jaͤhlinges 
Erſchrecken ſich ſtille. 


Die Anzeige. 


| — der Monatlichen Rein’ 
gung iſt ein Brunnquell faſt unzehlihe 





TE u 


— ⏑ —— 





RN A. 
Ubel / wiehiervon Hippocrat. 5.aph. 57. redet: 
Wenn die Weibes Bilder ihre Zeit nicht 

yaben/ fo entſtehen bey ihnen aus der 
utter allerley Kranckheiten Solcher⸗ 
geſtalt ſproſſen alie der Weiber ihre Zufälle faſt 
eintzig und alleine aus dieſem Ubel hervor / und 
um deßwillen ſoll ieder Medicus jo bald er zu ei⸗ 
nem Frauenzimmer beruffen wird / nach der Be⸗ 
8 it ihrer Monatlichen Zeit / und ob ſie 
diche habe / fragen. Denn die allerſchwerſten 
Kranckheiten rühren vielmahls eintzig aus den 
verſtopfften Monaten her / da denn zuletzt / und 
wenn man nicht balde Huͤlffe brauchet / eine rech⸗ 
te langwierige Kranckheit daraus wird. 
ie Verſtopffung der Monatlichen Rei⸗ 


nigungiſt nichts anders / als wie der Pandoræe 


ihre Buͤchſe / derowegen die meiſten Kranckhei⸗ 
ten der Weiber aus der Mutter / als wie aus ei⸗ 
nem Trojaniſchen Pferde hervorſpringen / und 
obgleich ſolche im Anfange nicht allzu gefaͤhrlich 

ſcheinen moͤchten / ſo kͤnnen ſie doch mit der Zeit 
die Brunnquelle vieler und groſſer Zufaͤlle wer⸗ 
den / denn dann und wann ziehet ſolche Cache⸗ 
xie, Getunſenheit / Waſſer⸗Sucht / Podagra, 
Reiſſen in Gliedern / Ruͤcken und Lenden nach 
ſich. Dieſe erregen andere Kranckheiten mehr / 

als den Schlag / fallend 

Melancholie / Tollheit Haupt: und Augen 
| Schmer 





e Sucht / Wahnwitz / | 


—9 (238) ———— 

PT mergen. Bißweilen greifft das — 

‚ne Gebluͤte dieLunge an / woraus kurtzer Odem, 
Huſten und Blut Auswerffen entſtehet / indem 
ſelbiges jener ihre Gefaͤſſe eroͤffnet / zernaget / 
und zum ſchwaͤren perurſachet woraus endlich 
eine Schwindſucht wird. Ingleichen folgen 
Ohnmachten / Hertz⸗Zittern, Ubelwerden / 
Edel vor dem Eſſen hefftiger Durſt / Erbrechen 
üble Dauung / Gelb⸗Sucht / ober eine die gan⸗ 
tze Haut angreiffende garſtige Farbe / die untern 
Theile des Leibes und der Scham ſchmertzen 
hefftig / ein Fieber ſtellet ſich ein/und der Stuhl⸗ 
Gang bleibet auch auſſen. Unfruchtbarkeit / 
Erſteckung der Mutter / Entzuͤndung / Schwaͤ⸗ 
rung / Faͤule der Krebs / hefftige Schmertzen / 
Blut⸗Schwaͤren, Flechten / und mit wenigen / ei⸗ 
ne ſolche Menge Zufaͤlle ereignen ſich allhier / 

als aus der Panderæ Buͤchſen kaum ausgeflo⸗ 
gen ſeyn. 

Wenn die Verſtopffung der Monatlichen 
Zeit uͤber ſechs Monate gewaͤhret ſo wird ſol⸗ 
ches vor unheilbar gehalten, [welches aber duch 
nicht durchgehende wahr ift/ 7 weil die Adern 
alsdann zuſammen wachfen / und weiter Trine 
Artzeneyen anſchlagen wollen. Diejenigen 
Verſtopffungen werden vor andern ſchwerlich 

en die aus den ſchweren Säfften, vers 
fften — engen Gefaͤſſen entſpringen Gem 
m 


— — — — — — 


BOB — 
Demeinalfo unartiggewordenerSafftindieims ⸗ 
nerften Gange gindringet / von darer nicht an⸗ 
ders / als durch viele Medicamente und groffen 
Fleiß wieder heraus gebracht werden kan fo 
doch die Weibergennicht gerne lange ausſtehen 
wollen, . Welche Monatliche Verſtopffung 
aber aus eignen Zufalle der Mutter herruͤhren / 
ſelbige iſt die allergefährlichfte, indem folcher 
Theil durch die Eigenleidigkeit Adiopathia vers 
letzet / gar ſchwer zu heilen ſtehet / worzu noch 
kommt / daß die ESerementa durch ſelbe ſtets ih⸗ 
ren Ausgang haben / als die vornehmlich darzu 
erſchaffen / daher ſie auch von einigen das Privet 
Des gantzen Leibes genennet wird... Wenn alſo 
denen Weibes⸗Bildern ihre Zeit auſſen bleibet / 
ſo werden ſie offt davon gar heßlich / rauch / be⸗ 
kommen Baͤrte / undein Maͤnnliches Weſen. 


Weniger Gefahr hingegen iſt ſelbige Ver⸗ 
ſtopffung unterworffen, die cin ungleicher Fluß 
des Geblüles verurſachet, wenn ſolches nehm⸗ 
lich durch andere Wege hinweg gehet / als durch 
Erbrechen/ den güldenen Ader⸗Fluß / Blutſtuͤr⸗ 
tzungen ꝛc. wie diß beym Hippocr. aph. 33. 
ſect. 5. zu befinden. Wenn die Weiber / far 
get er ihre Monatliche Zeit nicht haben / 
das Gebluͤte aber durch die Maſe hinweg 
gehet / fo iſt ſolches ſehyr gut. Denn die | 
| — ur 


» 


| £% (240) 
tur hilfft fich an einiem andern Orthe/ und erſe⸗ 
et den Fehler, daher ob es gleich ſcheinen moͤch⸗ 
e / als ob das zuruͤck gebliebene ſich vermehrete / 
ſo hilfft es doch nachmahls zufaͤlliger Weiſe / 
und iſt gut / fo ferne es als ein Zeichen betrach⸗ 
et wird / ſchlimm hingegen / wenn es eine Urſache 
heiſſen ſoll/ iedoch wird der Zweck endlich erreis 
Det / daß es nehmlich von andern angedroheten 
Zufaͤllen befreyet. —— 


Die Heilung oder Sur. | 


IR Pan die Monatliche Reinigung / wenn 
ſie ordentlich hinweg gehet / das Weibes⸗ 
Volck von gar vielen Boͤſen befreyet / alſo verur⸗ 
ſachet ſolche auch / wenn fie auſſen bleibet / eine 
groffe Menge allerhand Ubels / daher denn noͤ⸗ 
thig iſt / daß man dieſer Kranckheit bald Einhalt 
thue / damit die Natur an ſolche ſich nicht vers 
greiffe/ u. von ihrer behörigen Reinigung abges 
wöhne. Solchergeftalt wolle wir deren Heilung 
erſtlich nach denen Neben-Urfachen und denen 

fechs nicht natürlichen Dingen betrachten’ denn 
wenn ſich derſelben unrecht bedienet wird / fo 
fönnen fie dieſe Kranckheit gang leichte verurfas 
chen / ihr rechter Gebrauch hingegen vermag ſol⸗ 
‚the auch wieder zu vertreiben. 


| Alſo 





ſolche das Gebluͤte in feinem Lauff und Verrich⸗ 
tung verhindert werde. 


Die Speiſe muß erwaͤrmend verdinnend / 
und eroͤffn end ſeyn / zu welchem Ende man Huͤ⸗ 
ner / Capazınen / gebratene Voͤgelgen / und von 
dieſen zugerichtete gewuͤrtzete Bruͤhen / nebſt der 
Peterſilien ſich bedienen fan / denn ſelbige weh⸗ 
ren der Verſtopffung / und machen das Gebluͤte 

uͤßig. Unter denen Kräutern fol man den 
enchel / Spargel / Lauch und. Zwiebeln ges 
auchen. Es haben auch rothe mit Saffran 
und vieler Peterſilien zu einer Bruͤhe gekochte 
Kichern ihren guten Nutzen. Bon’ denen 
Fruͤchten koͤnnen trockene Feigen/ Mandeln/ 
Heine Roftnen/ Binien / Piſtatien und Datteln 
5 * werden... Hingegen ſoll man ſich aller 
o genannten Falten ar und Speifen Fr 


wohl g 


— BMG 
Halten’ indem foldye dicke und unverdauliche 
Saͤffte bey fich haben / wohin zugleich die Mid, 
und was daraus gekochet worden gehoͤret / wie 
nicht weniger alles Saure, Bittre und Anhal 
gende: Friſch und nur aus dem Dfen gefomme 
ne Brodt ift überaus ſchaͤdlich / weil Die darin 
nen vorhandene rag der Jaͤhrung des Ge 
bluͤtes ſchaͤdlich fallt. Alſo muß das Brod 
| ret / und mit Anis, Fenchel / und Kim 
mel⸗ Saamen verſehen ſeyn. 
Zum Getraͤncke muß weiſſer / dinner / un 
nicht gar zu alter Wein erwehlet werden / od 
ein mit Zimmet / Citronſchale, Coriander od 
Saſſafras abgekochtes Waſſer. Kalt Wal 
ſer aber oder kalten Wein / ingleichen Serbe 
ſoll die Patientin ärger als Gifft meiden. 
VBewegung und Arbeitift in biefer Krand⸗ 
heit gar nuͤtzlich, weil fie die Jaͤhrung in den 
Sluꝛe erreget / Die Gänge des Leibes eröffnet 
was in folchen nnnöthig verdinnet und auflöfet 
iedoch muß alle Arbeit und Bewegung vor dem 
Efien geihehen. 
Des Stiufigens iſt ſich gaͤntzlich zu ent 
halten/weil folche die natuͤrliche Hitze ſchwaͤche 
ein groffen Hauffen Unflaths zufammen wa 
* getidas Geblüte verdicket / die Jahrung verhin 
derrt / die Verſtopffungen mehret/ und die Mo⸗ 
natliche Zeit gang und gar wegſchaffet. en 


B643643) EEE 

Ein mäßig:genoffener Schlaf ft in To Tu 
ne nüglich / weil er den 8b erwaͤrmet / die 
Duͤnſte verdauen hilfft / ſie verdinnet / und fort⸗ 
ſchaffet / wenn man hingegen deſſen zu viel thut / 
ſo haͤufft er die rauhen Feuchtigkeiten / und ma⸗ 
chet dem Leib zur Wegſchaffung der Excre- 
menten gantz ungeſchickt / weil der Schlaff alle 
Ausleitung verwehret. 

Das Wachen verringert die Dauung / und‘ 
vertreibet die in dem jaͤhrenden Blute vorhans | 
Denen Geiſter / wodurch die reinigende Jaͤhrung 
nachbleibet, und hingegen eine Verſtopffung 
erfolget. Muß alſo ſo wohl im Wachen als im 
Schlaffen eine rechte Maſſe gehalten werden. 


Was durch den Stuhl: Sarg fortgehen 
ſoll / muß weggelaſſen / was aber zuruͤcke blei⸗ 
ben ſoll, im Leibe behalten werden, deßwegen 
iſt dahin zu ſehen / daß der Leib ſtets offen ſey / 
und die verhaltenen Monate durch behoͤrige 
Arseneyen zu der Zeit/da ſie fortgehen follen, 
baran befördert werben denn wenn ſie zu einen 
andern gehen ſollen / wird alle Muͤhe vergebens 
ſeyn. Zoͤge ſich ſelbige durch andere Oerter 
deden Monat ab / ſo muͤſſen die Mutter⸗Gefaͤſſe 
eroͤffnet werden / und durch ſolche der Abgang 
geſchehen. dene fie aber ihren YUlusgang 
Durch die. gu m. es alſo zu — in⸗ 

dem 
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hem̃ doch etwas fortgehet / und es iſt gewiß eins 
fonderbahe Gluͤck vor die Weiber / wenn ihre 


Mutter von dieſer blutigen Reinigung ſich ber 


— 


freyet ſiehet. RICH 
Alle ſchaͤdliche Gemuͤths⸗Leidenſchafften / 


als Trauren / Furcht / Schrecken und jählinges 


Entſetzen müffen gänslich vermieden werben 
denn diefes ſeynd gar ſtarcke Urſachen / um des 
rentwillen die entweder bereits zu gehen anfan⸗ 


gen / oder doch bevorftehende Monatliche Reinis 


Zung ſich verſtopffen kan / daher vor ſelbige ſich 
wohl zu huͤten / weil fie die Blut⸗Gefaͤſſe erkaͤlten / 


voerſtopffen / das Blut gerinnen machen / und deſ⸗ 


fenAuff wallung verhindern. Freude hingegen 
und ein maͤßiger Zorn faͤllt um ſo nuͤtzlicher / 
weil ſelbiger das Gebluͤte und die Monate er⸗ 


reget. 
Der Gebrauch der Liebe iſt bey ſothaner 


Verſtopffung vor allen zu recommendiren / 


und gewiß ein zuverlaͤßliches Huͤlffs⸗ Mittel / 
indem der Beyſchlaff denen aus einer zaͤhen 
Materie herkommenden Kranckheiten gar nuͤtz⸗ 
lich faͤllt / ſintemahl er durch die Bewegung 
den Leib erwaͤrmet / die Gaͤnge erweitert und 
dffnet / und indem die Männliche Ruthe dent 

utter- Hals aller Orten berühret/ fo wird Das 


durch das Geblüte erhitzet von der Feuchtige 


keit gehet ein gut Theil fort / wird auch arderer 
Urnrath 


— BU 9 
Unrath mehr zugleich mit abgefuͤhret / vornehm⸗ 








Lich wenn der Leib vorher durch einen Tantz ein 


wenig erhißet worden / wie dieſes alſo die Spe⸗ 
nier zu thun pflegen / und die Weiber ſelber 


muntert ſolcher um ſo mehr auf / und machet ſie 


frölich / ſo daß fie alles Betruͤbniß drüber. ver⸗ 
geſſen. Sothanen vortrefflichen Mittels aber ſe⸗ 
hen die armen Wittweiber / und unverheyrathe⸗ 
ten Maͤdgens ſich gaͤntzlich beraubet / daher die⸗ 
ſer ihre Monatliche Reinigungs⸗Verſtopffung 
allemahl weit gefaͤhrlicher und verſchiedenern 
Zufaͤllen unterworffen iſt / als jener ihre, es ſey 
dann / daß ſie die ihnen fonft beywohnende Klug⸗ 
heit deßfalls etwan nicht zu Rathe zoͤgen. 

Wenn man aber in Curirung der verſtopfften 
Monatlichen Zeit medice verfahren will. fo: 
ſoll man ſich vor allen Dingen hüten, daß ſelbi⸗ 
ge nicht durch ſolche Arßeneyen befürdert werde, 
mit denen dergleichen zu thun es fidy nicht. ges 
buͤhret / oder durch die es nichting Werck zus 
ſtellen nody weniger find foldye bey Stillens- 
den, Schwangern oder die ſtets arbeiten/ oder 
Färglich leben’ oder durch Krandkheiten abges: 
zehret zu appliciven, ingleichen bey Mannbah⸗ 
ren und ſolchen / die darvon kein Ungemach em⸗ 
ra ungeachtet fie ihre: Zeit lange nicht ges 
t / auch nicht denen / da dieſer Zufall aus eis 

nem Fehler — weil bey ſelbigen * 
* 3 u 


3 (246). en 
Eur anfchlägt/: daher begreifft diefe nuedie uns 
ter ſich / denen die Berftopffung der Monatli⸗ 
chen Zeit Unluſt verurſachet. 

Die Cur demnach vollfuͤhren wir mit wider 
dieſe Kranckheit dienende Medicamenten / und 
zwar erſtlich ſuchen wir die Concoction des 

Magens wieder zurechte zu bringen / und die in 
dem Gebluͤte befindlichen Cruditæten und 
Schleim durch aromatiſche volatiliſche Saltze 
au verbeſſern / die Klaͤbrigkeit ber Saͤffte / 
die Gefaͤſſe verſtopffet hinweg zu ſchaffen / und 
ſo dann ſolche Mittel zu appliciren / ſo die Jaͤh⸗ 
‚zung des Gebluͤtes befoͤrdern, und ſolches zus 
gleich verdinnen/damit dadurch die Wionatliche 
Reinigung in ihren behörigen Gang gerathe. 
Wenn dieſes alfo eingerichtet / die Menfes | 
aber fich bereits lange verhalten hätten , fo 
muͤſſen / ehe man folche zu erregen fuchet, erftlich 
univerfalia adhibiret werden denn man wird 
den Monatlichen Fluß in Gang zu bringen ſich 
ganz umſonſt bemuͤhen / wenn nicht vorher. der 
Magen vom denen ſcharffen Cruditæten gereis 
niget / und das Geblüte verbeffert worden das ' 
ber vor allen Dingen ſolche Artzeneyen zu ge⸗ 
brauchen / ſo die Flebtigten indenen erften Gans | 
gen gelieferten Saͤffte fortreiben und die vers | 
ſtopfften Gefaͤſſe eröffnen... Wenn man: alfo 
mercet / daß von gedachten Säfften une 
en er. gen 
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9:37) 
gen annoch ein Mebrichter Sand IE 6 
muͤſſen zu deffen Fortſchaffung darzu dienliche 
Breh; Mittel gegeben werden, infonderheit 
wenn die Patientin zum Erhretchen geneigt/und 
es im Frühling oder Sommer iſt / da denn unfer 
gelinder Brech ⸗Wein / ober das decoctum 
von der Haſel⸗Wurtz / oder andere aus Anti- 
monio perfertigte Dinge / fehr dienlich fallen. 
So ferne hingegen der gantze Leib mit ſchaͤb⸗ 
lichen Feuchtigkeiten angefuͤllet waͤre / alsdann 





muß man felbige abfuͤhren / und ſoll diß vor⸗ 


nehmlich durch den Stuhl⸗Gang / vermittelſt 
gelinde purgirender Artzeneyen geſchehen/ 
den Leib und die Adern eroͤffnen wohin A 

und daraus verfertigte Medicamente, —* 
chen Coloquinten / und was davon prapari- 
vet wird/ gehören/ benen ſolche beyzumifchen/ 
Die der Mutter vorträglich —— die * 
natliche Zeit befoͤrdern / als: 


Rec, Pillen⸗ Maſſo, die von —— unter 
den Lerchen + Schwamm erg 
verfertiget/ | 

Mercurii dulcis ana,xv. gr. 

en. mit Bibergeil / Eſſenz fo viel Als noͤ⸗ 
thig zu Pillen gemacht / und vers 

güldet. | | 


Ra weeshes 


eHER 
‚Rec, Spec, diaturbit. 

| Rhabar.annayj. _ 
Sal völatile'von ofen, — 
dergleichen von Bibergeil anna. 3.gr. 
m, zu Pillen gemacht, | 


| Der: 
Rec. —— von ſoartet mich- Wir 
—— Aule, gr 

m, zu Pillen gemacht, ” 





— 





| Rec. Oximel, her 3 
Berfuß-Spru 
| Sufammen in Brüe u rothen Kir 
ern zerlaſſen / zu einem Brey gemacht/ 
> an wenig immer: Waffer daruns 
er get 
Es haben albie auch ihren Nutzen die Pilule 
foetide von hiera alo&phanginz, ingleichen 
bie Pilulæ de tribus Rufi, aus Aloë, Saff⸗ 
a und Myrrhen mit gummi ammoniaco; 
er: 
Rec. Maſſæ pilul. fœtid. major. | 
‚aloephangin, anna, 36. 
Refinz Jalapı gr. X 
| Olei macis gr, 3 
m. md zu zu aauf 2. mahl zugeben 
gemacht. 
Wenn 


2 (24) | 

m bey auffenbleibe bender Monatlichen 
Reinigung die Berftopffung gantz augenfcheins 
lich wäre/fo müffen etliche foldye Mittel adhi- · 
biret werden / bie dieſe hinweg nehmen / von de⸗ 


nei wir in Beſchreibung des Mali hypochon- 


driaci geredet / daher. muß man erft gelinde 
purgantia nehmen / ſo von dem Diatartaro des 
Petri Capelli, oder aus aqua falutiva des Pau- 
li Æmilii Ferilli verfertiget/ nachmahls fol 
zu denen von Stahl bereiteten Medicamen- 
ten gefchritten — dergleichen ſind der 
Sal ‚ Syrup 7.n. d. Vitriolum mattis, 
ne ⸗Wein / iedoch doß ſolcher mit Beinen 
beiſſenden und corrofivifchen: Dingen zuberei⸗ 
tet ſey / n. d. als: 
Rec, Zwvölferi Wermuth: ‚Syrup T- u 
voll, 
Tindtura martis, ang. 
Elocofacch, citri 9 6, Oder: 


Tinctura martisn, d, ı, Löffel voll. 
Diefesmun etliche Tage nach einandergebraus 
het werden... Wir haben das einfache Pulve- 
rem chachedticum in denen Obftrudtionibus 
vor überaus gutbefunden/indem es ohnfehlbar 
auflöfet/ und die Zeit befördert/ als: | 
Rec, Martis in. Crocum fine fülphure & j 
Aceto redacti n.d. 36, * 

Caſſiæ ligneæ 34. m, Mu 

Q5 Die 


| 8 (250). 
Die dofis davon iſt ſo viel man auf eine Meſ⸗ 
fer Spige auf einmahl nehmen kan / und ſoll 
man diefes täglich Dreymahl gebrauchen / ‚als 
fruͤh / wenn der Magen noch Teer, Nachmittags 
gegen 3. Uhr, und. bey Schlafen gehen mar 


Tan. ed in Syrup der von den 5. eröffnenden : 


Wurtzeln verfertiget, fo lange einnehmen, biß 
alle Berftopffung gehoben/daher etliche Wo⸗ 
chen nad) einander damit anzuhalten/ und das 
bey fruͤh Morgens fich eine Motien zu machen 
iftyiedoch muß vorher der Leib von dem klebrich⸗ 
ten verftopffenden Unflathe durch dieſes gelinde 
Medicament gereiniget ſeyn. $ 

Rec. Weiſſer Weinftein 36, 

Sened Blätter zijj. | 
- Ausgebiffener Zimmer 36 
Alles zueinem harten Pulver gemacht; 


m, und in Syrup von Cichor. Nicolai, 


q. ſ. zu einer Maſſa gemacht’ und in jun⸗ 

ger Hühner Brüb eingenommen, 
Wenn dieſes alfo richtig angeordnet / ſo fangen 
waͤhrenden Gebrauch ſothane Artzeneyen die 
Monatliche Reinigung bißweilen anzugehen / 
wenn diß geſchicht / fo iſt nur dahin zu ſehen / 
wie das verderbte Geblute zu verbeſſern und 
Fan alödenn zu denen gefchritten werden / fo die 
Aufwallung in felben beförbern/follen auch ders 
gleichen Artzeneyen ſpirituos, volatiliſch und 
| | "  . al0* 

ta 





(2 an 
aromatifc) ſeyn / Dabey man folche Die die Zeit / 
wenn fie fonft gewöhnlich gehet/befürdern/ mit 
adhibiren kan wie denn die Natur felber die 
Weiber durch gewiffe Anzeichen an ihrem Mo⸗ 
natlichen Fluſſe erinnert / dergleichen find 
Schmertzen indenen Lenden dem Bauche an 
der Scham / ingleichen wenn ihnen die Fuͤſſe 
und Schienbeine ſchwer werden/der Odem fie 
druͤcket Auffblehung im dem kleinen Geaͤder 
vorhanden. ift / dad Haupt fchmerget , der ' 
Schnupffen fidy anmelder/ welche Anzeichen : 


alle mit einander wohl zu beobachten ſeynd ins | 


dem man fonft felten/ oder wohl gar nicht die 
Monatliche Reinigung wird erregen koͤnnen, 
weil die Natur zwar das Ihrige mit beytragen 
will / icdoch muß man auch mit Hand anlegen. - 
Solten die Weibergen einige vorhergehende 
Merckmahle der zu erwarten habenden Unluſt 
nicht beobachten, indem die Berftopffung mes 


‚gen Länge ber Zeit die Anzeichen giebet ſo muß 


man fiebefragen/ ob ſie etwa im Geblüte eine 
fonderliche Bewegung empfänden/ ober aber 
der Monatd-Fluß ihnen zu gewiffer Zeit unges 
woͤhnlich beſchwerlich fiel/ oder die Schmergen 
ſich mehreten/diegenden fpanneten,oderinderen 
Gegend es Flopffete, oder fie ungewöhnliche 
Entzündungen und Fiebriſche Hige verfpüs 
reten. Findet ſich nun zu gewiſſer Zeit ben ih⸗ 

nen 
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nen eins und das andere / fo iſt es gewiß/ daß 
ſolches von der das Gebluͤte erhißende Monat⸗ 


liche Reinigung herruͤhre / die ſelbiges fortrei⸗ 


ben will / daher man ſolche Artzeneyen / die def 
en Fortgang befoͤrdern gebrauchen muß. 
äre aber das Ubel bereits eingewurtzelt und 


die Weibeds Leute. verfpürten von allen dieſen 


Anzeigungen gant nichts / fo fünnen den jun⸗ 
gen Diägdgen gegen den Neu⸗Mond / denen als‘ 
teren aber nach dem Bol Mund behoͤrige me- 


dicamente gegeben werden / wenn ed anders 


wahr iſt / wie es deßfalls heiffet: 
Lunæa vetus vetulas, juvenes nova Luna ' | 
Re repurgat. er 
Welches wir aber oben Qüzft. 2. Art. 4. v0n | 
denen ‚Lirfachen des Monatlichen Fluſſes bes 
geitö verworffen. Jedoch die beſte Zeit ift der - 
Neu⸗Mond / weil alddenn bey zunehmenden 


Monden die Feuchtigfeiten verdinnet, und 


gleichfam zu. einem Schaume gemachet feyn/ 
Daher fie auch deſto leichter durch die medica- 
mente zu gewinnen ſtehen. 

Solchergeſtalt fangen wir die Eur mit der... . 
verftopfften Monatlichen Reinigung im Voll⸗ 
Mond an / nachdem wir vorher erſt ſcharffe Pur- · 
gantia oder Brech⸗Mittel gebrauchet / iedoch 
muß man deßfalls bey dem Frauens⸗Volcke 

; gar 
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gar behutfam verfahren. Wenn diß geſche⸗ 
hen / ſo ergreiffen wir ſolche Artzeneyen / —* 
Monatliche Reinigung erregen / unter denen der 
Weiber⸗Syrup oben an ſtehet / deſſen Befchreis . 
bung gleich folget; | | | 
Rec, Succin depupat, 
Heder,. Corymb, 
Peterſilien. 
Benfuß/ ana, 1. Ib, 
Eretifchen Dictam, 
M en “ 
141) 
Doſte / | 
Friſch⸗geduͤrreter Seevenbaum/ana. 
2. Handvoll . = 
Calſiæ Nignze 36, J 
Dieſes in: 4. Pfund Frauen/ Haar⸗ 
Waſſer infundiret / und zu dreyenmah⸗ 
len wiederholet, nachmahls hiervon 3. 
Pfund genommen / mit ſuecis depura- 
tis vermiſchet, und mit 4. Pfund Des 
ſchoͤnſten weiſſen Zuders zu einem Sy 
rup gefochet/ und zum Gebrauch vers 
mehret. | | 
Diefer Syrup thut rechte Wunder/ und ift 
gleichfam eine himmliſche Artzeney / indem er die 
vorhandenen zaͤhen Saͤffte ſamt dem gelieffer 
ten Gebluͤte / ſo in denen Mattenadem a⸗ 
ifft 
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Gſfft hanget / verdinnet / die verſtopfften Gange 
eroͤffnet / und in denen Adern Lufft machet. Sol⸗ 
chergeſtalt befoͤrdert er die Monatliche Zeit / die 
verhaltene und verſtopffte treibet er fort und 





die aus der Mutter zum Haupte / Hertzen und in 





dem Magen geſtiegene Duͤnſte fuͤhret er durch 
die Scham hinweg. In denen Kranckheiten / 
die aus der Mutter entſtehen / als in der Bleich⸗ 

ſucht / Cachexie, Mutter + Befchwerungens 
und andern / hat er ſeinen ſehr guten Nutzen. 
Dicht weniger befoͤrdert er auch die Gebuhrt 
und erleichtert ſolche / die verhaltene Reinigung 
(lochia) hefoͤrdert er / treibet die von der Nach⸗ 
gebuhrthzuruͤck gebliebenen Stücke fort / derglei⸗ 
chen ee auch mit der todten Frucht und Mon⸗ 
des⸗Kaͤlbern thut. Hierbey aber nehme man fich 
wohl in acht / damit man vondenen ſchwangern 
Jungfern ſich nicht betruͤgen, und ſtatt die ver⸗ 
haltene Zeit zu befoͤrdern / unter dieſem Vor⸗ 
wand die Frucht abzuführen / ſich bereden laſſe. 
Falls aber der Monatliche Flug wuͤrcklich aufs 
fen bliebe, ober zu langfam gienge/ ſo muß man 
felbigen vorher 3.0der 4. Morgen nach einander 
früh gebrauchen / von der Zeit an zu rechnen / da 
ſonſt die Menſes wieder zu kommen pflegen. 
Dieſer Syrup wird allezeit erwuͤnſchte Wuͤr⸗ 
Eung thun die dofisift 3j. oder ij. ſo in darzu 
bienlichen Waſſer einzunehmen. 

F Nach⸗ 
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Vrachltehender Syrup wird von der Angelis 
cken⸗Wurtzel alfo genenuet / n.d und iſt er in. 
Befoͤrderung der Monatlichen Reinigung 
gleichſam ein heiliger Ancker / und billig als ein 


Arcanum zu halten / denn wenn ſonſt nichts 


helffen will, ſo darff man ſich auf ſeine Wuͤr⸗ 
ckung verlaſſen. | | 


Rec. Angelicken⸗Wurtzel / 


Gicht⸗Ruͤbe / anna. zj. 
Seeven⸗Blaͤtter / 


Poley / enaisingt 
Doſten anna. 2. Haͤnde voll. 
Croci 3), | — 
Geſtoſſeue Neglein / 4. Quentgen / 
Levendel⸗ Blaͤtter,. 
Roßmarin anna, 3iij, | 
Dieſes in 5. Pfund difilliret Beyfuß 
offer gethan / das Gefaͤſſe nachmahls 
verwahret / und biß auf 4. Pfund ein⸗ 
ſieden laſſen, mit Zucker zug. ſ. einen 
Syrup gekochet und auffbewahret Die 
doũs ift 3j.: biß ie. in darzu dienlichen 
Waſſer eingenommen. 


— In unſern Anhange haben wir wider ver⸗ 
* Monat: Zeit gewiſſer Pillen gedacht, 


Rec, 


— —26⏑ 
Rec. Weiſſen Dictam. 3 ij. 
Seeven⸗Bletter ziij. 
Venetiſchen Borax, — 
Gicht⸗Ruͤben⸗Wurtzel anna zj. 


Auserleſene Myrrhen / 
Aſa fœtida, 
Gummi Sagapeni anna 3ij. 
Alles zu einem zarten Pulver gemacht/ 
und mit Beyfuß Syrup-Pillen daraus 
verfertiget/ und folche iNCorduan, ſo mit 
Seevenbaum⸗Oehl eingeſchmieret zum 
Gebrauch auffbehalten. Su 





Dieſe Pillen thun in verhaltener oder zu 
langfam gehenden Monatlicher Zeit dermaffen 
gute Wuͤrckung / daß man ſolche nie über 3. oder 
4. mahl gebrauchen darff / und muß man ſie den 
3. oder 4. Tag vorher, wenn die Menfes ſonſt 
‚zu gehen pflegen / einnehmen / denn fie führen Die 

zaͤhen Seuchtigkeiten, und dasfo in denen vers 
ſtopfften Adern gelieffert ab / verdinnen ſolches / 

und machen / daß die Monatliche Reinigung ih⸗ 
ren gewoͤhnlichen Lauffhalte / und befreyen das 

Frauen⸗Volck von allen Zufaͤllen / die aus de⸗ 

nen zuruͤck gebliebenen Monats⸗Zeiten —9* 

hen. Man muß ſie aber nie / als nur im aͤu 
en Nothfall gebrauchen / und wenn ſonſt alle 
andere gewoͤhnliche Medicamenten = 
mehr 
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ehr Helffen wollen. Sie treiben auchdie fods 
te Frucht fort, die lebende aber befoͤrdern ſie und 
Denen Kind; Betterinnen/denen ihre Reinigung 
entweder nicht recht gehet / oder ſolche gar 


auſſen bleibet oder die Nach ⸗Gebuhrt / 


oder nur etwas davon zurücte geblieben / ſeynd 
ſie eine rechte himmliſche Artzeney. Die Dofis iſt 
> ij. oder zj. | | 
Alle die Argeneyen fo die Menfes erregen? / 
müffen auch die jährung befoͤrdern / Daher fols 
get/ daß fie die zähen Säffte verdinnen/ das ge⸗ 
ftandene Geblüte zertreiben / die verftopfften 
Aderneröffnen/ weßhalben mit einem fcharffen 
flüchtigen Saltze verfehen ſeyn / Daher die ſo die 
Menfes. forttreiben helfen / nothwendig auch 
den Urin befoͤrdern, zu welchem Ende unter des 
nen Sewächfen die Angeliden: Wurgel eine 
zur Dutterdienliche Argeney und zur Befürdes 
rung der Dionatlichen Zeit nüglichift. Eben⸗ 


falls gehören hieher Fenchel -Wurgel,Särber: 
roͤthe⸗Wurtzel / randte Ofter-Luzien Wurs 


ER u N —— u — tl —— 


tzel Enzian / Gicht⸗Ruͤben⸗Wurtzel Ber⸗ 
tram⸗Wurtzel, ferner alle Gewuͤrtze / die mit 
einem volatilifchen Delichten Saltze verſehen / 
in dem man felbige zur Beförderung der Mo⸗ 
natlichen Zeit vor ſehr nuͤtzlich haͤlt / weil fis den 
Magen ſtaͤrcken / das verderbte Gebluͤte verbeſ⸗ 
ſern / und durch ihre Fluͤchtigkeit die Menſes 

Muſitani W.Kr. R erre⸗ 
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erreoen. - Dergleichen Effect haben auch de 
Sagffran Zimmet / WürgNeglein/ Cardo⸗ 
mommen / Galgand / Pfeffer / Muſcaten⸗ 
Ruͤſſe / und dergleichen / von welchen verſchiede⸗ 
ne Artzeneyen verfertiget werden. Aus denen 
vegetabilibus feynd nachfolgende der Mutter 
nüslich / indem fie die Monate ebenfalls befoͤr⸗ 
Dean helften, als Maͤrdern Beyfuß / Calamin⸗ 
then, Poleyı Nabel: gerbel / Seeveubaum⸗ 
Lieb⸗Stoͤckel etc.ꝛe. aus denen man nicht weniger 
zur Befoͤrderung des Monatlichen Fluſſes vie⸗ 
lerley medicamente zugerichtet. 


Die rothen Kichern haben eine groſſe den 
Urin treibende Krafft / daher fie fo wohl die Dos 
natliche Reinigung als der Kind» Betterinihre 
trefflich befördern helffen / zu welchem Ende uns 

fere Weibergen von felben eine Bruͤhe mit Peter⸗ 
ſilien und Saffran zurichten / der ſie ſonderbahre 

Tugend en zuſchreiben. — 
Andere aber verfahren ſo: Sie nehmen ro⸗ 
the Kichern drey Haͤnde voll / weichen ſolche 
in warm gemachten Regen⸗Waſſer zwey 
oder drey Tage langein / thun nachmahls 
ein wenig Saffran und etwas Sauer⸗ 
teig darzu / miſchen es untereinander / ſei⸗ 
gen es durch, und geben es ſodann Der Pa⸗ 
tientin zu trincken. Es koͤnnen auch — 
| | obbe⸗ 


* 
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obbenanten vegetabilibus verfchiedene Medica- 
mente zugerichtet werden / ‚die gemeinften find 
Diefe Saͤkgen / fo man in Wein hänget. 

Rec, Fenchel⸗Kraut⸗Wurtzel / 
Ferber⸗Roͤthe⸗Wurtzel ana 3% 
Cardemumen / | 
Mufcaten-Nüffeanazj, 

./ Rofmarien» Blätter’ z 
Lavendel» Blätter ana 1. Hände 
gen voll. es - 
Kerbel / | — 
Scevenbaum/anaı. Hand voll. 
Wacholder; Beeren, ne 
Lorber⸗Beeren / ana zʒiij. 
Simmel ..- -. 0 
Mactis, ana 3j%_ 
Safran 30. Be | 
Meinftiins Del 5ij. [mit felbenzn 
'extrahiren ] u 


Altes serfchnitten und geftoffen / in ein 


Saͤckle in gethan, und Malvaſier drüber. 


——— alle Morgen nuͤchtern / zwey 
tunden vor dem Eſſen / einen guten. 
Trunck davongenoffen. 

Das Bibergeilhat zur Beförderung der 
Monatlichen Zeit ebenfalls fehr guten Nutzen / 
wie es denn auch die todte Frucht / Affter⸗Ge⸗ 

Ra burth / 
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burth / und verhaltene Kind⸗ etterifch Reini⸗ 
gung forttreibet / daher es billig unter die der 
Mutter dienende Medicamente zu rechnen / und 
zwar wird es gebraucht / entweder ſo wie es an 
ich ſelbſt iſt oder als ein Eatract, vder wie eine 
Effenz, iedoch daß andere uterina mit darzu kom⸗ 


men. 
Dem Biebergeil wird billig die Afa foetida an 
die Seite gefetzet/umd ſolche in Beförderung der 
Monatlichen Reinigung mit Pfeffer und Myrr⸗ 
hen gar füglich'gebrauchet/ als: 
Rec, Biebergeil-Extraft 3% 
. Afafoetida3 j. u 
m, mit Zimmet⸗Syrup fuͤnff Pillen dar, 
| aus verfertiget/ und foldye 
| vergüldet. 2 
En unvergleichlichs Huͤlfs⸗Mittel zur Mut⸗ 
ter fo dem Bibergeil gantz nichts nachgiebet, 
ſeynd die Myrrhen / und kan man felbe mit ſehr 
guten Succefs als ein Pulver gebrauchen / oder 
Kuͤchelgen daraus machen, als: 
Rec, Myrrhen ziij. 
Feig⸗Bohnen 36. 
Rauten⸗Blaͤtter / 
Roß⸗Muͤntze / 
Cretiſche Dictam, 
Kuͤmmel / 
Faͤr⸗ 


SHE 
Faͤrber⸗ Roͤthe / 
‚Ala foœtida. 
Sagapeni, | = 
Opoponatisana3ij, . 
Beyfuß · Safftg.f.und daraus nach 
ber Kunſt Küchlein verfertiget. 


Wenn der Monatliche Fluß nicht recht ge⸗ 
hen will / ſo ſind ſelbige darzu uͤberaus dienlich / 
indem ſie die vorhandenen dicken Feuchtigkeiten / 
und das geliefferte Gebluͤte verdinnen / zerthei⸗ 
len / und die verſtopfften Gänge eröffnen / Die 
ſchwere Geburth / wie auch die todte Frucht be⸗ 
foͤrdern / ja ſie effectuiren offt / daß die verhal⸗ 
tene Nach⸗Geburth / wenn ſie zu faulen und ge 
faͤhrliche Kranckheiten zu verurſachen anfaͤnget / 
vor der Faͤulung bewahret / und zugleich durch 
dieſes herrliche Mittel abgefuͤhret werde. 
| Soll man demnach in denen garftigen Fie⸗ 
bern der Kind⸗Betterinnen / und wenn ihre Rei⸗ 
nigung nicht weggegangen / zu denen andern Ar⸗ 
tzeneyen auch die Myrrhen thun indem ſolche als 
les ſchaͤdliche verhuͤten / und zugleich den Gang 
gedachter Reynung befoͤrdern / dergeſtalt daß die 
Myrrhen nie von den andern Medicamenten 
** ſeyn. Die doſis dieſer Kuͤchlein iſt 
zj. als: 
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Rec Syr,dequinqueradic.aperint, 
oder Syrup / der vonden 5.er⸗ 
ofnenden Wurtzeln bereitet/3j. 
Myrrhen-Küchlein 3. 
Frauen⸗ Haat ⸗ Waſſer Züj. unter⸗ 
| einander gemifcher. 

Der Agtſtein iſt der Mutter gleichfalls fehr 
gut/es ſey nun / daß felbiger ald eine Tinctur, oder 
alseinSal volatile gebrauchet werde / wie er denn 
in vielen aus der zuruͤckgebliebenen Monatli⸗ 
chen Zeit entſtandenen Kranckheit vor uͤberaus 
herrlich befunden worden. 

Die Aloe zu Pillen gemacht und eingenom⸗ 
men befürdertden Gang der Guͤldenen Ader / in⸗ 
dem ſie leichte entweder in dem aͤuſſerſten Hin⸗ 
dern / oder in dem Gedaͤrme kleben bleiben. Das 
her pflegen die / ſo zum Guͤldenen Ader⸗Fluß ge⸗ 
neigt / durch den vielen Gebrauch der Aloe die⸗ 
ſem Zufalle gar offt unterworffen zu ſeyn. Sf 
elfo die Aloe zu der verſtopfften Monatlichen 
Reinigung uͤberaus nuͤtzlich / weil fie die Mund⸗ 

Löcher der Adern eröffnet, 
| Solchergeſtalt recommendiren wir zur 
Beförderung der Monatlichen Reinigung vote 
nehmlich die Myrrhen / die Aloe/ und den 
Saffran / weilfie vortreffliche Dienſte thun / 
und die Erfahrung uns gelehret hat / daß die 
aus gedachten — Stuͤcken — 
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 Yegeneyen jur Forttreibung der Menfium gar 


mu on 


unvergleichlich dienlich ſeyn. Wir verfahren 
aber alſo; 
Rec, Aloe zije. 
Myrrhen zij. 
Saffran 3% | 
Yulverifiret, und mitSyrupo Mulierum 
Pillendraus gemacht. u 
Die dofisift > j. biß ij. und etliche Morgen nach 
einan\er damit continuiret / fie werden eine 


höchflverlangte Wuͤrckung thun / indemfiedie _ - 


klebrichten Säfte zertheilen/dieAdern eröffnen/ 
und mitgröffern Nachdruck effectuiren / als die 
Myrrhen⸗Kuͤchlein. ——— 
Man verfertiget auch aus dieſen dreyen ein 
Elexier-Proprietatis, ſo zu den auſſen gebliebe⸗ 
nen menfibus ebenfalls ſehr dienlich. 
Rec. Aloes Epaticæ, u 
Myrrhen / 
des beſten Saffrans ana zj. 


Die Aloe und Myrrhen muͤſſen ſehr wohl 
—— und nachmahls im Stoſſen 
er Saffran mit ihnen vermiſchet wer⸗ 
den. Hierauff thut man alles in ein 
Glaß, und geuft 1.15. des beſten Spiri- 
tus Vini darzu / das Gefäfle muß wohl 
verwahret ſeyn / mb attes alſo — 
4 | i 


na 
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nacheinander digeriren ı nachmahls wird 
es auf einem gelinden Feuer abgezogen/ 
unddamitfolange anhalten / biß nichts 
mehr in den Retorten⸗Hals uͤber gehet. 
Dieſes hebe man auf. Das Caput mortu- 

um kan man ebenfalls verbrennen / ein Sal 
daraus extrahiren, und ſolches nachmahls 
mit dieſem Elexier vermiſchen. 


Dieſes Elexier iſt überaus gut / weil aber die 
Moe-Myrrhen⸗ und Saffran⸗ Tinctura, nebſt 
denen vornehmſten Stuͤckgen in den Retorten⸗ 
Hasbs nicht auffſteiget / ſo præpariren wir es al⸗ 

leine durch die Infuhion, und Digeſtion, zu der 
verſtopfften Monatlichen Zeitift er ſehr gut / 
und wird von und Balſamuc prietatis genennet. 
Einige thun zu dieſem Elexier ſaure Saͤffte hin⸗ 
zu / allein in Obſtructionibus ſchadet ſonſten als⸗ 
dann mehr / als es nutzet, weil das Saure jene 
verſtaͤrcket. Immittelſt kan des Helmontii 
- MagensElexier gleichergeſtalt ſehrwohl adhi- 
biretwerden. Man verfertiget felbges per di- 


Rillationem von Zimmet-Waffer, Aloe, 


Myrhen / und Safran, denauffer dem/ daß 
es die im Magen vorhandenen Unreinigfeiten 
— ſo befordert es auch die Monatliche 
Zeit. | | 


— de 


Ba . - 
Der Boraxnativa,deffen biß > j.mitdemde- 
cocto von Poley / und geftoffenen Zimmet ein: 
genommen/ift ein Mittel / ſo in Beförderung der 
Monatlichen Zeit / der Nach⸗Geburth / Monds⸗ 
— und todten Frucht allen andern verge⸗ 
et. 
Die volatiliſchen aus denen Mutter⸗Kraͤu⸗ 
tern / als Meliſſe / Beyfuß / Seevenbaum / Po⸗ 
ley / Doſtenrc. ic. verfertigten Saltze thun ir 
Befoͤrderung der Monatlichen Reinigung 
ebenfalls ſehr gute Dienſte. Es erweiſen auch 
die aus ſelbigen bereiteten Eſſenzen / als Beyfuß⸗ 
Meliſſen⸗ Poley⸗ Seevenbaum ⸗ Effenz &c. 
ihren ſonderbahren Nutzen, dergleichen die di- 
Rillirten Oele von Zimmet / Neglein und Agt⸗ 
fein auch verrichten / und welches das allerbeſte 
iſt / ſo treibet der Saadebaum oder Seevenbaum 
in Zimmet: Poley⸗ oder Seevenbaum⸗ Waſ⸗ 
ſer / oder dem decocto von ſelben / die Menſes uns 
vergleichlich. —— 
Alle die Medicamente, die das vorhandene 
acidum verzehren gehoͤren ebenfalls hieher / 
denn fie führen ſolches durch die Harn Gänge | 
oder ſouſten ab · 1 
Rec, Præparirte Corallen / 
Krebs⸗Augen / ana 36. 
Croci martis aperitivĩ x.gr. 
m. und eingenommen. 
| Rs - 





Wenn 
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Rm die Menfes wurcklich — / ver | 


ctken fich aber wegen jähling empfundener Kälte 
| Furcht / Schrecken oder Traurigkeit / ſo iſt ſie wie⸗ 
der in Gang zu bringen / und das geronnene Ge⸗ 
blüte zu zertheilen nichts beſſer / als der Spiritus 
falisarmoniaci, deſſen Tugenden nicht gnütg ges 
lobet werdenfünnen. Oder wir haben auch 
nachfolgendes Medicament ſehr nuͤtzlich befun⸗ 
den. 
Rec, Spermaceti 3]. 
Biebergeil 3 j. 
in Syrupo mulierum eingenommen, 
Bocks⸗Blut in Beyfuß-Syruphataud 
(ehr auten Nußen. 
Dder: 

Rec; Myrxrhen⸗Kuͤchelgen 2 ij. 
Biebergail's j. | 
Salvolatilevon Seevenbaum a 4 
Syr.de papave.Errat, 3£. 

Zimmer» Waffer 3j. untereinander 
gemifcht. 


Henn die Menfes zuflieſſen anfangen / kan 
3 j.deöBoracis native mit 4. Dder 5. Tropffen 
Eſſentia Croci in Poley⸗Waſſer oder Zim⸗ 
met⸗Waſſer / oder in Seevenbaum⸗Safft 36. 


eingenommen werden, oder es kan der Seeven⸗ 
baum 





— 
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baum nuralleinin Malvaſier gekochet undgu 


brauchet werden. 


— — 
r augen En, — 
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Bißweilen findet ſichs / daß die Urſachen dee 
verſtopfften Monat · Zeit in der Wutter ſelber zu 
fchen / weiches den Fluß verhindert/ und dieſes 
iſt daraus gantz gewiß zu ſchlieſſen / daß wenn 
man alled verfuchet / dennoch fein Effect folgen 
wills daher man zu Aufferlichen Mitteln feine 
Zuflucht nehmen / und wenn der Monatliche 
Fluß kommen ſoll / dieſes Bad gebrauchen muß. 


Rec, Beyſuß / 
Meliſſe / 
Doſte / — 
Merdem / ana 2. Hände vol, 
Seevenbaum/ z Handvoll / 
Roſmarin / 2. Hand voll / 


Pappeln / —— 
Alter Feldkuͤmmel / ana 3. Finger 


Wvoll / | | 
Chamillen⸗Blumen / 
Johannes⸗Kraut / 
Tauſendguͤlden⸗Kraut / ana 3. Haͤn⸗ 

de voll, | 
Rorbev,; Beeren /3j6 
Gichtruͤben⸗Wurtzel / zij. 
Runde Oſter⸗Luzie / Be 
Ferberrothe⸗Wurtzel / ana 5). 
Fa Alles 


BO) ß 
Alles zerfchnidten/gröblich zerftoffenrumn 
im Waffer fo viel zn einem ‘Bade nöthig 
gekochet / deffen fol man fich früh bedies 
nen/ und biß anden Nabeleine Stunde 
drinnenfigen bleiben. Die Kraͤuter muͤſ⸗ 
fenin 2 Sadgengethan werden/ auffdes 
ren einen die Patientin figen/mit dem ans 
dernaber den untern Leib behen foll. 
Jedoch find die natürlichen Bäder als die 
zu Gurgitello, die Schwefel⸗Baͤder / die Roͤmi⸗ 
ſchen / (in Teutſchlaud das Toͤplitzer⸗Carls⸗ und 
Wieſen⸗Bad) weit nuͤtzlicher als jenes. Hier⸗ 


Behungen keinen Schweiß treiben / weil dieſes 
die Monatliche Zeit vielmehr ſtillen als befoͤr⸗ 
dern wird. 


Scham mit Oele ſchmieren: 

Rec, Weiß Lilien⸗Oel / 356. 
diftihrt Lovendel⸗Oel / 36, 
Pulveriſirte Calaminthen und 
Seevenbaum/ ana 3j. 
Storax Calamitz, 3j£. unter einander 

gemiſcht. | 
Oder man bediene fich dieſes: 
Rec, Weiß Lilien⸗Oel / 





Gelb⸗ 


| 


bey iſt ſich aber zu huͤten damit die Bäder und | 


Nach dem Badefoll ſich die Patientinumbdie 
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—Geelb Violen⸗Oel, ana zj. 
Rauten⸗Seevenbaum⸗Safft / 34. _ 
Storax Calamitæ, ʒij. | 
Wachs q.i. zu einer Salbe gemacht. 

Es iſt auch nachftehende Raͤucherung fehr bes 


Nannt und wird von allen gelobet/ ale: 


Rec, Die Schlafen von Regulo antimo- 
nii foche folche in Afche und Buͤ⸗ 
chenen Holtze bißfie die rothe Far⸗ 
be verliehren / alsdann zu vier 
Theilen derſelben ein Theil Mal⸗ 
vaſier gethan. = | 


Von dieſer Mixtur wirdein oder mehr Löffel 


voll über heiſſe Kiefelfteine / oder gluende Eiſen⸗ 
Schlacken gegoffen und muß die Patientin 


die Raͤucherung fomit glüenden Eiſen / Schlas 


den Rauch davon ſich indie Scham gehen laſ⸗ 
fen. Oder man verfertige eine Lauche aus fæ 
cibus antimonũ nur mit gemeinen Waſſer / 
gieſſe ſolche uͤbergluͤende Kohlen / und laſſe den 
Rauch in ſich gehen. Dieſes iſt denn mit der 
verſtopfften Monatlichen Reinigung behaffte⸗ 
ten Frauens ⸗Bildern ein ſehr bewehrtes Mit⸗ 


tel / und ziehen fie den Rauch durch einen Trich⸗ 


ter in ſich, indem es ſich offt zugetragen / daß che 
eine halbe Stunde vergangen / die Menſes zu 
flieſſen angefangen. Einige loben ſtatt deſſen 


dar 
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ceren / auff die alter ſtinckender Harn gegoffen 
wird/ geichicht davon die Dunſt wenn fiein die 
Mutter fieigek, nicht weniger fehr gute Wuͤr⸗ 
Äunghate 

Bey Verſtopffung der Monatlichen Zeit ſte⸗ 


hen auch die Mutter⸗Zaͤpffgen zu gebrauchen / 


jedoch wenn eine fich deren bedienen will / ſo muß 
allemal von denen gelinden Mitteln der Anfang 
gemachet werden als mit Wintergrün/ Bey⸗ 
fuß / Poley / Meliffen, Majoran und dergleis 
chen / wollen aber dieſe nichts helffen/fo muß man 
zu ſtaͤrckern Mitteln ſchreiten / alß 


Rec. Seevenbaum / 
Calaminthen / ana zj. 
Myrrhen⸗Kuͤchelgen / zij. 
Storax Calamitæ, 

Galbani ana 3j£. 


in abgeſottenen Honig zuſammen ge⸗ 
than / und zu Mutter⸗Zaͤpffgen ger 
macht. — | 
- Dder: 
Rec, Rothe Mytchen/ 
- Aloes,ana5j.. 
Bieberaeil/ > j. 
Geſtoſſene ſchwartze Nieſewurtzel / 
Saadebaum ⸗Blaͤtter / ana 56, 


Saff⸗ 


———⸗⸗ 
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Saftanigr.s 
Borax nativa,9 6, . | 
Alles. mit Calaminthen oder Beyfuß⸗ 
Safft untereinander vermiſchet / und Tra⸗ 
gant mit weiſſen Wein ſo viel von beyden 
noͤthig genommen / und Mutter⸗Zaͤpff⸗ 
gen daraus verfertiget. 
Hievon wird einwenig in ein Seiden mit Hol⸗ 
lunder⸗Oel angefeuchtetesSaͤckgen gethan / und 
in die Mutter geſtecket / ſolches auch oͤffters wies 
derholet / ie doch darff es nicht allzu lange in dem 
Mutter⸗Halſe gelaſſen werden / damit es nicht 
Unheil anrichte / und ein Fieber oder Geſchwuͤre 
erwecke. Man muß es auch mit Saͤfften an⸗ 
noch temperiren / und ſolche Dinge mit darzu 
thun / die den Mutter⸗Halß erweichen / und zum 
abfuͤhren deſto geſchickter machen. Dieſe Zaͤpf⸗ 
gen / wie auch die Mutter⸗Clyſtire darff man 
‚bey denen ledigen Frauenzimmern nicht brau⸗ 
chen / damit bey dieſen nieht das Jungfraͤuliche 
Schloß nicht verletzet werde, daher haben ſie ih⸗ 
ren Nutzen nur bey verheyratheten / und Witt⸗ 
weibern. Zu dem erregen dieſe Mutter⸗Zaͤpff⸗ 
gen und Clyſtire / wenn fie in den Hals der Mut⸗ 
ter appliciret worden / eine Liebes⸗Begierde / da⸗ 
her man fie mit guten Gewiſſen weglaffen, und 
— hieher dienliche Mittel zur Hand nehmen 


Hier⸗ 





. BED) — 
Hierben wird gefraget: Ob bey dieſem Zu 
falle das Aderlaſſen auch zu erlauben? 
Wir beantworten ſolches alſo: Wenn in 
der Mutter viel Unreinigkeit vorhanden, die 
Kranckheit auch fi) gar halsflarrig erweiſet / 
und ſtarck eingewurtzelt iſt To fchadet alsdann 
ein Aderlaß meht / als fienuget/ und diß daher/ 
weil durch Weglaſſung des Geblütes zugleich 
dasjenige verringert wird / fodie Verſtopffung 
hätte auffloͤſen oder vermehren koͤnnen wie 
man denn fiehet/ daß das allzu vieleund üfftere 
rag Dr anfichfelber nicht viel Nuten ſchaf⸗ 
fit. Dieſemnach muß man vielmehr dem vers 
derbten Gebhiter und der Lirfache deffelben zu 
ſteuren ſuchen / welches die Monatliche Zeit an 
‚Ihrem Fluffe verhindert/ und hierinne beftehet 
alleine da8 Amt eine Medici, Kan alfo in 
Diefer Kranckheit kein Aderlaß ſtatt haben / es | 
fey denn gang Eng nehmlich 
von dem allzu haͤufig vorhandenen Gebluͤte ein 
Schade zu beſorgen, wiewohl man ſolches ſo 
dann ſchon auf eine andere / und nicht ſo 
— Art abfuͤhren | 
. an, : 








Das 


N EYLIK > A 
Das It, Capitel. 


Wenn denen Weibes + Perfor 
nen ihre Zeit zu ſtarck gehet. 


Leichwie von ber verſtopfften Monats 
lichen Reinigung durch die Mutter 
viele Beſchwerungen erreget werbeng 
 Alfo gefchichtfoldyes auch wenn felbige allzız 
ſtarck gehet / wie dieſes Hippocr.aph, 57. ſect. 5, 
lehret. Zwar ſoll die Monatliche Reinigun 
alle Donate als eine toͤdliche Buͤrde —* 
fet werden / es muß aber ſothane Abfuͤhrung nach 
der Beſchaffenheit eines ieden Leibes / auch ihre 
gewiſſe Maſſe halten / die wenn ſie uͤberſchrit⸗ 
ten / und die gemachte Ordnuug nicht beobach⸗ 
tet wird, ſo gehet dadurch nicht nur das uͤberleye 
und ſchaͤdliche fort / ſondern es wird auch der 
Natur ihr noͤthiger Unterhalt zugleich mit ab⸗ 
gefuͤhret / die Kraͤffte verringert und wenn ſel⸗ 
bigen nicht Einhalt geſchicht / ſo muß die Pati- 
entin endlich darüber nach der Grabes⸗Thuͤr 
juwandern. | 
Die bequemſte Zeit / als lange die Monatli⸗ 
che Reinigung waͤhren ſoll / iſt zwey oder hoͤch⸗ 
ſtens drey Tage; nachmahls hoͤret fie wieder 
auf / und zeiget deren kurtze oder lange Flieſſung 
Aulitani W. Kr. Smei⸗ 
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meittentheildvonder Gefundheit und Frucht, 
barkeit eined Frauenzimmers an. Insgemein 


„aber pfleget fie bey zarten und weiſen Frauen⸗ 


zimmer laͤnger / bey haͤrter⸗ gewoͤhnten und 
ſchwartzen aber kuͤrtzer zu waͤhren / denn weil 


hieſe waͤrmerer Natur / ſo gehet auch bey ihnen 


das Gebluͤte cher fort / jene hergegen ſeynd kal⸗ 


ter Natur / daher ſie auch ein zaͤheres und kein ſo 
fflůßiges Blut haben. Wenn nun die Monas 


te iiber Gebuͤhr lange angehalten/ fo gehen fie 
auch viel haͤuffiger und ſtaͤrcker fort / als es ſich 


gehoͤret / geſchicht ſolches auch insgemein nicht 


zu der behoͤrigen Zeit / und weil ‚fie fo haͤuffig 


und mit Gewalt flicffen / fo ftehet dns Leben 


allemahl in Gefahr. Ungeachtet aber diefe 
Monatliche Reinigung von der gewöhnlichen 
gang unterſchieden, indem fie das Geſunde 


- Geblüte mit abführet , fo wird fie doc) unter 


jener mit begriffen ‚wie wohlman fie nicht alfo/ 
fondern vielmehr einen Blut > Fluß nennen fol 


te. Es hat auch das nach der Gebuhrt wegge⸗ 


hende Gebluͤte einen andern Nahmen / indem 
fie Tochia, oder die Sechswoͤcheriſche Reini⸗ 
gung beit die zwar eben fü nöthig, als wie 
Dr Monatliche/iebocyfo ferne fie allzu unmäßig 
ſich einfindet / iſt fieebenfalls höchft + gefährlich: 
In diefer der Monatlichen gehet aftlich das un? 
tischtige Gebluͤte weg / hernach folget das gute/ 
| E nuͤtz⸗ 
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nuͤtzliche / welches die Kräfte ſchwaͤchet / und zus 
lest den Todbriget. 
Die Anzeige, 

g)> von einem Frauenzimmter durch die 

Mutter allzuviel Blut hinweg gehe/ kan 
mannicht uur aus der Krancken ihrem Berichte _ 
feichte erfahren? fondern es ſtehet auch an ſich 
felber gar bald zu eꝛkennen / wenn nehmlich allzu 
viel Blut / und mehr als fich ordentlicher Weife 
gehoͤret / fortgehet / fu die Weibes:Bilder fehr 
abmattet, indem «8 die geordnete Quandiräe 
überfchreitet,wiewohl folcheibey denen Weibes⸗ 
Bildern gantz ungewiß iſt / und alſo felbigefoeie - 
gentlich nicht determiniret werden kan. 

Bey der Patientin aber finden ſich dieſe Zu⸗ 
faͤlle mit ein / verlohrner Appetit / unrechte 
Dauung / vorhandene viele Cruditäten / Ver⸗ 
änderung der Farbe / im Geſichte in eine heßliche / 
blaſſe oder gelbe / entgangene Kraͤffte, Muͤdig⸗ 
feit am Leibe / Schmertzen am Huͤfft⸗ und 
Schien⸗Beinen, Wehtagen an denen Lenden / 
geſchwollene Fuͤſſe / waraus endlich eine Waſ⸗ 
ferfucht entſtehet. Ob immittelſt das Gebluͤ⸗ 
te fo haͤuffig aus dem Boden der Mutter / oder 
aus deren Halſe hervor flieſſe Fan man daran 
erkennern / weil das Blut ſo aus dem Mutter⸗ 

Be S2 7 © Bu 
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HERE. 3671370: 
Boden herfommt/ etwas ſchwaͤrtzer / und ind 
gemein kluͤmpricht iſt / das hingegen/fo aus dem 
MuttersHalfe gehet/ift weit röthlicher und fluͤſ⸗ 


ger. 
Die Kennzeichen der Urfachen dieſes Fluſſes 
a ferne das häuffig flieffende Gebluͤte von 
‚den verhandenen vielen Bluteherrühret/ daß 
alsdenn eine Plethora vorhanden/ und wird 
das Blutgans kluͤmpricht: Entſtehet es hinges 
gen von einem wäfjerigten und moldigten Blus 
ke / fo laſſen ſich waͤſſerichte Feuchtigkeiten ſpuͤ⸗ 
ren / und verdicket Hin das Blut nicht. Wie 
demnach das hinweg gehende Gebluͤte beſchaf⸗ 
fen ſey / kan wenn man ſolches mit einem Tuche 
auffaͤngt / leichte erkannt werden. 


Die Urſachen. 


Dz Urſachen des allzu haͤuffigen aus der 
Mutter heraus flieſſenden Gebluͤts ſte⸗ 
hen allermeiſtens in dem Blute ſelber zu ſuchen / 
indem ſolche ſelten von der Mutter herruͤhren, 
wohin eine innerlich empfundene Gewalt gehoö⸗ 
ret / die die Adern zerreiſſet / dergleichen das 
abortiren / oder eine ſchwere Geburth iſt / oder 
wenn das Kind ſeiner Groͤſſe halber einen un⸗ 
rechten Ausgang nimmt / oder wenn wegen ge⸗ 
hobener ſchweren Laſt die Adern in der Mutter 

| u zer⸗ 
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zerriffen worden, ſo auch durch hefftigesNttefeny/ 
und wenn einbeiffendes Mutter⸗Zaͤpfflein allzu 
lange getragen worden, herrühren Fan. Jedoch 
finden dergleichen Urſachen / die einen Blut⸗ 
Fluß erregen fönten, ſich fehr felten/ feynd dem⸗ 
nach defjen wahre Urſache indem Blute felbft 
zu — dis wir denn in drey Claſſen theilen 
wollen. F 


Die Erſte iſt, wenn das Blut in eine allzu⸗ 
hefftige Auffwallung gebracht wird / daher es 
die Adern der Mutter eroͤffnet / und herausflieſ⸗ 
ſet / und iſt bißweilen eine ſolche groſſe Menge 
Gebluͤte vorhanden / daß es nicht nur die Adern 






| ag: felbige gar zerreiffet/ welches 
en 
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in ſtavck ewegungen zu geſchehen pflegetz 
wohin eine unmaͤßige Leibes⸗Bewegung / Tau⸗ 
tzen / oder andere Erhitzung des Leibes gehoͤret / 
als da iſt / arbeiten / lauffen / ſtets herum gehen / 
haͤuffige Hineinſchluckung ſauern Weins / Ba⸗ 
den / ſtarcke Gewuͤrtze / hefftige Gemuͤths⸗Be⸗ 


u nme als unmäßiger Benfchlaff/ Zorn / 


undewoͤhnliche groſſe Freude / ſtarckes Lachen⸗ 
ungemeine Begierde ꝛc. Denn alle dieſe Din⸗ 
ge bringen das Blut in Auffwallung und erhi⸗ 
tzen ſelbiges. Man kan aber ſothane Urſachen 
daher errathen / wenn die Wangen roth / die A⸗ 
dern auffgelauffen ſeyn / — Puls hefftig / und 
| 3 | ge⸗ 





Haben allzuviel trincket. 
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| —1— ſcage ſo alles ein auffſiedendes 


Heblüt anzeiget. | | 
. Die Andere beftichet darinne/ wenn Der 
Blut⸗Fluß der Mutter auseinem waͤſſerigen / 


allzu dinnen und fluͤßigen Gebluͤte herruͤhret / da⸗ 
ber die Weibes⸗Bilder / die viel Milch und mol⸗ 


cigte Speiſen eſſen / dieſem Zufalle vornehmlich 
unterwoꝛffen / und ſiehet das von fie gehend. Ge⸗ 
bluͤte nicht anders / als wie das Waſſer / darin⸗ 
nen Fleiſch abgewaſchen worden. Es wird 
auch das Gebluͤt dadurch wäßrigt undflüßiger 
gemacht / wenn der Magen übel dauet/und man 


Endlich iſt die Dritte dieſe / wenn in der Blut⸗ 


Maſſa ein beiſſendes ſerum vorhanden, ſo mit 


ſeiner Schaͤrffe das Gebluͤte angreiffet / oder die 
Adern ſelbſt zernaget. 

Die unmittelbahre und Haupt⸗Urſache aber 
gegenwärtigen Zufalls ift/ wenn die Adern ſich 


wieder die Ratur öffnen / das verderbte Geblü, 


tehingegenift nur eine Bey⸗Urſache. Indeſ— 


ſen eröffnen die Gefäffe fich entweder perane- 
 Pomofin, die fo wohl von innerlichen als aͤuſſer⸗ 


lichenUrſachen entftehen Fan. Jene ſind / wenn 


dieGefaͤſſe allzu feuchte / vodurch deren Mund⸗ 


loͤcher weit / das Gebluͤte hingegen deſto Dinner 
werden / oder wenn allzu viel a > 
| | pls 
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ſolche eröffnet. Unter die Außerlichen gehören 
die Bäder, und befeuchtende und hitzende Be⸗ 
hungen / oder wenn maun ſich ſolcher Artzeneyjen 

bedienet / ſodie Adern und Mundloͤcher aufthun / 
dergleichen das aAloe iſt / oder welche die Monat⸗ 
fiche Reinigung erregen. Oder es kan die all⸗ 
zu haͤuffig gehende Monatliche ‚Zeit durch die 
Ausſchwitz ung des Blutes (diaprdefr.) ſich zue 
gezogen werden / wiewohl diß ſelten geſchicht. 
Es erfolget aber ſolche / wenn die Blut⸗ Gefaͤſſe 
allzuweit / und daher deren Haͤutgen zu ſehr ver⸗ 
dinnet worden / ſo daß das Gebluͤte felbige all⸗ 
maͤhlig durchdringet · Jedoch ſchreibet Fore- 
ftusl, 2g. oblery. 18. wie er angemercket habe / 
daß eine ſehr gallichte Frau / die trefflich din⸗ 
ne Bluthatte, um deßwillen neun Monat 
nadı einander ihre Zeitgehabt / Daher fio 
aud zulegt dran fterben müffen. In⸗ 
zwiſchen swerden in der Blur Ausfhwigung 
nice die kleinern Gefäfle erdffnet / durch die das 
Blut durchdringet und allmaͤhlich abflieſſet / da 
e8 hingegenin der Anaftonıafi häuffig wegrine 
set. Dder es kans auch eine Dierefis zu wege 
bringeny wenn nehmlich durch eine Haupt⸗ Ur⸗ 
ſache dee feſtere Theil auffgelöfet wird / "ins 
dem alsdann die Adern zerriſſenwerden / Des 
gbeichen ſich im abartiren und bey ſchwerer Ge⸗ 
duhri zuträget,. Nicht weniger kan ſonſt et⸗ 
84 wos 
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was anders diefen Zufall erwecken / als wenn 
Geſchwuͤre / Zernagungen vorhanden / es moͤ⸗ 
gen ſolche nun inwendig von ſelbſten wachſen / 
oder durch Applieirung ſcharffer beiſſender 


Dinge dergleichen die ſcharffen Mutter⸗Zaͤpf 


u — 
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gen ſeyn / veranleitet werden. Oder es entſte⸗ 


bet ſelbiger durch einen Bruch, der ſich dann 
und wann wegen allzu vielen Gebluͤtes zutraͤ⸗ 
get / wie deßfalls beym Frauenzimmer Exempel 
vorhanden, bey denen ihre Zeit ſich lange vers 
halten gehabt / die denen nachmahls mit einan⸗ 
der ausbricht. Und zwar kan diß von daher / 
um ſo eher erfolgen, wenn die aͤuſſerlichen das 
Blut hefftig bewegenden Urſachen darzu kom⸗ 


men / als allzuhitzige / oder allzukalte Lufft / heiſ 


ſes Baden, ſtarcke Leibes Bewegungen / Tan⸗ 
tzen / Springen / Gemuͤths⸗Leidenſchafften, vor⸗ 
nehmlich Zorn, Es gehoͤren auch unter die 
- Sichtbaren und Aufferlichen Urfachen, ſchwer⸗ 
Geburt) Unrichtiggehen / Fallen von der Hoͤhe / 
Schlaͤge / Auffhebung ſchwererLaſten / unmaͤßi⸗ 
ger / gewaltſamer Beyſchlaff / ſtarckes unge⸗ 
woͤhnliches Nieſen. — 


Die Anzeige. 
Hin: in dem Blute Die Erhaltung des 


Lehens und der Kräffte beruhet / als kan 
iss auch 


— 
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auchdeffen Berluff, er geſchehe nun auff was 
Art daß er wolle nichts anders als Schwaͤ⸗ 
chung der Kraͤffte / und Verluſt desfebensnach . 


ſich ziehen, daher auch der unmaͤßige Mutter⸗ 
Blut⸗Fluß eben dergleichen Eflecte hat, ie⸗ 


= —— — 
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doch pfleget die eine Weglaſſung bes Gebluͤts 
immer mehr zu ſchaden als die andere /nachdent 
fie nehmlich geſchwinde oder langſam geſchicht. 
Denn die Ausſchwitzung des Blutes / deren 
Anzeichen feynd, wenn der Leib gar hager und 
weich wird/ und das Geblütegang molckigt 
hinweg gehet / iſt gantz nicht!gefährlich / weil 
folche allmaͤhlig geſchicht undalfoder Ders 
dauung uoch einige Seitübrig gelaffen wird / 


daß ſie wieder anders verfertige / wiewohl es 


dinner / als jenes iſt. Die Anaſtomolis hin⸗ 


— GE — —— 


gegen und die Kixis, die man aus dem allenht ⸗ 


halben haͤuffig hervordringenden Blute er⸗ 
kennet / und aus obbeniemten Urſachen entſte⸗ 
hen / fallen wegen des zugleich und allzu vielen 
hinwegflieſſenden Blutes weit gefaͤhrlicher / ie⸗ 
doch konnen ſie durch kraͤfftige Mittel endlich 
noch eher curiret werden / als wie andere / in⸗ 
dem fie ſich insgemein bey ſtarcken und Blut⸗ 
reichen Leibern ereignen. Die Diabrofis aber 
iſt die allergefaͤhrlichſte und faſt unheilbar / weil 
fie fich nicht anders ais mit gantzlichen Zernich⸗ 
sungen der Blut⸗Gefaͤſſe ereignet. Die Kenn / 
| 85 zeichen 
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zeichen von folcher ſind wennin Fottgehung 
des Gebluͤtes ſich Schmerkenereignen/und Dies 


ſes feine Farbe andert, wenn nehmlich Eyter / 


Waſſer undStückenderzerriffenen®efäffe das 
ginnen zu befinden: 

Uberhaupt aber iſt aller unmäßiger Monat⸗ 
licher Fluß / der ſich nicht ſtillen laſſen will / wo 
nicht an ſich ſelber/ doch aus beyfommendenZu« 
faͤllen gefaͤhrlich / vornehmlich bey erwachſenen 
pe und fo ferne er allzulange. anhält. 

enn auffer dem / daß er die Kraͤffte austreibet / 
ſo veranlaſſet er auch mancherley Kranckhei⸗ 
fen/ indem er den Leib erkaltet eine Mißfar⸗ 
be gebieret / den weiſſen Fluß nach ſich ziehet, 
auszehret / kranck und unfruchtbar machet , die 
Fuͤſſe auffſchwellet / in eine Hecticatn, Cache- 


zieund Waſſer⸗Sucht ſtuͤrtzet / oder wenn er 


allzu geſchwind und haͤuffig weggehet / Ohn⸗ 
machten / Ubel⸗ werben zuziehet / ja ohnfehlbar 
den Tod herbey bringet. Jelaͤnger er alſo an⸗ 
haͤlt / deſto beſchwerlicher fällt auch deſſen Hei⸗ 
liung / ja erwill offt gantz nicht zu heben ſtehen / 
und ruffet endlich den Tod herzu. Bey erwa 
ſenen Weibs⸗Bildern iſt der allzuviele Monat⸗ 
liche Fluß insgemein unheilbar / ja toͤdtlich. 
Mit denen jungern hat edeben die Bewandniß / 
fo ferneer allzu lange währet: Er verurſachet 
gewoͤhnlicher Maſſen Ohnmachten und — 
— io⸗ 
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vulfiones. Wenn einLeib allzu volkblütig/odeg 
mit böfen Feuchtigkeiten angefuͤllet / und die Pas 
tientin den ftarden Mionatlichen Fluß fon 
nicht loß feyn will / ſoll man felbigen nicht ſtillen. 
Wenn foldyer von gehabter ſchweren Geburth 
herruͤhret / ſo hat er ebennicht viel auff fich/ weil 


"er von ſelbſten nachläßt/ift hingegen ein abortus 


daranUrſache, ſo ift allerdings Gefahr gnug das 
bey zu beſorgen. 
Die Heilung. RD 
Em unmäßigen Monatlichen Fluſſe ſoll 
man erftlich durcheine gufe Diæt begegs 
nen / will aber felbige nichts heiffen fo fuche man 
fodann die Artzeneyen hervor, Denn wir has 
ben oft durch die bloffe Dier Kranckheiten geho⸗ 
ben / die wir denn in ſechs nicht natörliche Dinge. 
einfchlieffen , die wenn fie wohl beobachtet wer⸗ 
den / den Zweck gewünfcht erreichen/ woman fie 
aber unterläßt / fo verurſachen fie auch groß 
Nachtheil/ und weil die Lufft die menfchlichen 
Leiber am meiſten angreifft / als ſoll 
Die Lufft nicht trocken / und auch nicht kalt 
ſeyn / wie fie denn auch vor allzuhitziger zu hits 
ten / damit das Geblütenichtin eine ungewoͤhn⸗ 
liche Auffwallung gerathe/ dahingegen die Kaͤl⸗ 
te ſelbiges zuruͤcke treiben / und deffen Lauff vers 
hindern kan. ae 
| Sum 
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un Speilen follen ſolche erwehlet werben/ 
Dieleichtezu verdauen / gut Nutrimentgeben/ 
mäften/ fühlen und adſtringiren / ift auch nicht 
undienlich / fich bißmeilen des Effens zu enthals 
ten / vornehmlich wenn allzu vieles Geblüte den 
häuffigen Monats⸗Fluß veranlaſſet. Seynd 
alſo am dienlichſten Gerſte / Bruͤhen / Salat / 
Mortulack / Endivien / die Eingeweide und 
Fiͤſſe der Thiere / weil ſolche fein allzufluͤßiges 
chebluͤte machen. Ferner Rebhuͤner / Pha⸗ 
ſanen / Amſeln, junge Voͤgelgen / Canini⸗ 
chen / Ziegen, Haſen / iedoch ſoll man dieſe 
lieber gekocht als gebraten eſſen / zugleich dieje⸗ 
nigen erwehlen / die das Blut verdicken. Es 
koͤnnen auch Reiß / geſottene Eyer / friſche 
Sräfe / Paſtetenꝛc. genoffen werden. Unter 


den Früchten find dienlich Quitten, Miſpeln / 


Birn, Pflaumen / Hornizken oder Corne- 
lis- Kirfchen/ ſaure Kirſchen / Ssohannes: 


Beer / und andere ſaure Fruͤchte. Hingegen 


muß die Patientin ſich vor allen ſchwer verdau⸗ 
lichen Speiſen / Fleiſch / gedoͤrrten und gefalges 
nen Fiſchen / ingleichen vor allen gewuͤrtzten / 
fpirituöfen und volailifhen Speiſen huͤten / 
weil ſelbige das Gebluͤte allzuſehr erhitzen / und 
in zu hefftlae Bewallung bringen. 

Das Getraͤncke muß gar maͤßig genoſſen 
werden / vornehmlich wenn das Blut ſehr dinne 


und 


vr ⏑— 
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Imbwäßrigtift/undfollfelbiged aus Wegerich⸗· 
Hirten Sädel:Portulad; und diftilire Eis 
den, Blätter Waffer/ oder einem decocto von 
Formentill» Wurgel und ſuͤß gemachten Ber» 
biß Beer⸗Syrup beſtehen. Des Weins muß 
die Patientin ſich gaͤntzlich enthalten, und falls 
man ja ihr dann und wann entweder um des 
Magens willen ober weil daran gewehnt / ers 
ſcuben muß /ſo ſoll felbiger derjenige rothe ſeyn / 
ben wir bey uns Traͤhnen nennen / darbey ſie 
deſſen ſehr wenig genieſſen / und ohne Unterlaß 
kuͤhlende Getraͤncke gebrauchen muß. 


Alle Bewegung die von einiger Arbeit her⸗ 
kommt, und hefftig iſt / muß fie ebenfalls / ſo lieb 
ihe daß Leben und Geſundheit faͤllt / vermeiden / 
auch an denen untern Theilen das Reiben gaͤntz⸗ 
Lich unterlaſſen / weil dadurch das Gebluͤte nur 





Arpihet / und Hüßig gemacht / mithin zu einem 
ſtarcken Fluſſe angereitzet wird. 


Die Ruhe iſt der Kranckin vor allen Din⸗ 
gen anzubefehlen / damit das Gebluͤte fein lang⸗ 
fam, und zugleich in feinen ordentlichen Gange 
gehe) daher das Stillfigen bey diefer Kranckheit 
Jar nuͤtzch iſt. Zu beſſerer Verwahrung ſoll 
fie in einem etwas weichern Betteliegen / vor⸗ 
Nehmlich ſo die Kräfte bereit® ziemlich geſchwaͤ⸗ 
chet, iedoch ſoll folches auch nicht allzu u 

Ü 


s 
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—— damit. das Gebime ſich micht zu ſehr er⸗ 

hebe. | 

Der Schlaf foll mäßig / und mehrlang als 

kurtz ſeyn / felbiger auch fo wohl des Nachts ale 
des Tages genoffen werden. . Wollte er fich 
nicht von ſelbſten einfinden / muͤſte man ſolchen 
durchArgenenen beförden. Und weil im Schla⸗ 

-fedie allzu Häuffigel Ausflieffung fich ſtemmet / 
fofollen dieferhalben die Beine etwas in dic Hoͤ⸗ 
he gezogen / undübersinander gelegetwerden. 


Das Wachen ſoll nicht allzu lange getrieben 
werden / indem ieder Excels ſchaͤdlich / und der 
Leib durch die vielen Ausflieſſungen / die bey dem 
Wachen geſchehen / geſchwaͤchet wird. 

Der Stuhlgang ſoll mit der genoſſenen 
Epeiſe uͤberein kommen / daher der Leib taͤglich 
offen zu halten, auch der Urin fleißig zu laſſen iſt. 
Zu dieſem Ende find allg diuretica zu vermei⸗ 
den / weil ſie den Monat⸗Fluß befördern helffen. 
Der Schweiß iſt dann und wann auch nicht un⸗ 
ed vornehmlich wann das Gebluͤte allzu 
icke. | 
Was zu verftopffenifty muß ebenfall 
beobachtet werden/ dieſemnach ift vornehmlich 
auff Hemmung bed fortgehenben Gebluͤtes zu 
ſehen / indem ſolches des Lebeps Auffenthalt J 
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‚Die altgzuhefftigen geidenfchafften des Ge⸗ 
muͤths ſeynd nicht weniger zu vermeiden / als 
Born Aufffahrung / Erbitterung/ Zand, und 
andere dergleichen Zufälle, die das Gebluͤt in ei⸗ 


wie ſolcher ſonſten den gewoͤhnlichen Monats⸗ 
Fluß zu hemmen pflegt; alſo verſtopffet er auch 


Furcht. 
Daher haben die racedæmonier ſelbe als ei⸗ 


nenGott geehret, und ihr viele Tempel gewid⸗ 


* —⏑ —— 


met. &8 werden auch viele Menſchen ausdurcht 
als Götter geehret / und ift io ſolcher ſaſt die 


 gante Welt unterworffen / role diefes weiter 
fonteausgeführet werden. Sonften follen fich 


die Patienten eine Zeitlang des Beyſchlaffes ent? 
halten. Denn man hat wahrgenommen / daß 


eine dadurch in ein recidiv verfallen, 


Nach⸗ 


* 
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Nachdem wir nundie Diæt gemiefen/ fo wol. 
len wir auch die Artzeneyen vornehmen / damit 
wenn durch eine der Monats⸗Fluß nicht geftils 
let wuͤrde / doch die andere bey der Hand ſey. Al⸗ 
fo fol die Eur gar nicht auffgefchoben werden / 
indem allerdings Gefahr vorhanden damit die 
Natur an felbigen ſich nicht gewoͤhne / und end» 
lich deſſen Verſtopffung / wie gerne man auch 





nachmahls wolle / hoͤchſt ſchwer falle / weil die 


Ader⸗Oeffnungen durch den ſteten Fluß zu ſehr 


erweitert werden / daher ſie nachmahls ſchwer⸗ 


lich wieder zuſammen zuziehen / gehet auch mit 
der Cur mißlich her / obgleich insgemein die Hei⸗ 
lung dieſes Ubels dem Medico auffgetragen 
wird / nachdem es ſchon ziemlich eingewurgelt, 
und anfänglich bboß Weiber und Kind⸗Muͤtter 
dabey gebrauchet worden. 

Dieſemnach iſt mitder Heilung dieſes Ubels 
zu eilen / und nach Anleitung der angegebenen 
Kennzeichen erſtlich dahin zu ſehen / damit das 
allzu viele jaͤrende Gebluͤte geſtillet / und in behoͤ⸗ 
rige Ruhe gebracht werde. Zum andern 
muß man das allzu fluͤßige Verdicken / ſtarck 
machen / und von der uͤberleyen Waͤßrigkeit rei⸗ 
nigen. Drittens ſind die ſpitzigen / corroſivi⸗ 
ſchen in der Bluts⸗Materie ſich befindenden 
Theilgen / die ſolches allzu ſehr angreiffen / zu til⸗ 
gen: und denn endlich die allzu weiten Gaͤnge 

— | zuſam⸗ 
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zuſammen zuzichen, und durch anhaltende Artze⸗ 
neyen wiedersenge zumachen. Jedoch muß nach 
denen verſchiedenen Urſachen dieſer Kranckheit 
die Cur auch eingerichtet werden / wie denn der 
allzu viele Monats Fluß von dem andern Blut⸗ 
Fluſſe / und denen daher eutſtehenden Kranckhei⸗ 
ten nichts unterſchieden. | | 
Es finden fich einige/ die zu Stilfung diefes 
Blut» —* dad Aderlaſſen recommendi- 
ren / doch es mag ſolches geſchehen an welchem 
Orthe daß ed wolle, fo iſt es hoͤchſt⸗ſchaͤdlich / 
indem es den Monath⸗Fluß allemahlmehr bes 
fordern und vergröffern hilfft. Zudem fan bey 
dem Monathös Fiuffe fein Liberfluß von guten 
Geblüthe [Plethora genant ] da fepn / weil, 
wenn folches allzuviel verringert würde / der 
Flug fich ſtillete Fünten auch die Frauens⸗Per⸗ 
ſonen / die damit behafftet/ nicht Plethoricz, 
oder an diefem Zufall. Arbeitende gennet wer⸗ 
den/ fondernficheiffen vielmehr Cacochyme, 
oder die mitzu vielen böfen Seuchtigfeiten bela⸗ 
den/ und zwar wegen ihres verderbten Geblüs 
tes / welches fie ale Monat von fich laffen. Noch 
giebt es welche / dieden Magen durch purgiren 
heiffen/ und den Unrath daraus abführen wol 
len / weil folcher inögemein dem Unterleibefchäds 
lich falley undallda allerley Zufälle verurfache/ 
daher geben fie nach Anleitung deg Hippo- 
Mulitani W.Kr. 7T cratis 
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eratis entweder vomirende oder purgirende Sa⸗ 
chen / um dadurch die überleyen Feuchtigkeiten / 

abzuführen/ und das Gebluͤte zuftopffen und 
zuverdidern. Alleine fie fehlen gang und gar 
wenn ſie dergleichen im währenden Fluffe ges 
brauchen/ weil eine Purgant vielmehranreis 
get / und den Fluß treiber. Jedoch il | 
man feibige bey allzuftarcden Monats » lu 
| en ra auch das Aderlaſſen nicht auf 
die Seite ſetzen. Deſto verficheter. aber zuges 
hen / follman vielmehr anziehender Dinge [ad- 
ſtringentia] fich bedienen, dergleichendie Ta- 
marinden und die Rhebarbara ſeyn / als; 
rec, Rhabarb, optim,pulv. 3j. 
MivzCydonior,ı.2oth, 
Aquz plantag, 31j6, m, 


Das heftig wallende Gebluͤte, und die zu ſtarck 
gehenden Beifter zu fillen/ und wieder in feinen 

behörigen fachten Gang zu bringen / ſo braucht 
man nmaͤßig Fühlende und verdickende Sachen/ 
als das Nitrum, oder vielmehr die daraus zubes 
zeiteten floresfalisnitri, oder die exlapade pru- 
nellæ verfertigten a wir pflegenaudder 
linde anhaltenden fauern Sachen ung zu bedies 
nen, nehmlich Syr. berberum, ribium, por- 
tulacz , conferva cerafor, aufterorum , de 


cornis, der Berbiß + Beer + Zohanness 
Beer⸗ 


"BE —— rr— 
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Ber BurgebKraut-Sprup / eingemachte 
faure Kirchen, und Hörigfenoder Cornelis- 


Kirſchen. | Ä 
Res. Corall.rubr.przparet, 3ij, 


Terræ figillatz 3ii]. 

Carnis Cydonior. conditz 3, 
Lapid.hzmat.2, ſcrup. 
Lachrymz fang.drac. I.ferup, 
“Sem,plantag.3ij% 
m,.cumSyr. ribium,gqf, 

fiat Electuarium, 
Dder: 


Rec, Succ, acaciz3ije 


ben vor 


Raftanien. 


Succin,pr&p.36, 
Extradt,rad,tormehtif, 
hypericianar.drachm. 
terrz exanimatzVitriolig'ij- 
boliArmen. zij. 
Croci Martisadftringen.3%, 
Confe&ion.de Hyacinth.3j, 
Succi Cydonior.1.Unße 
Syr.de roſis ſiccũs. q.ſ. 

m.f electuariaum. 


PR 


>», 


Dieſes ſoll man früh gebrauchen / und 2. Stuns 


dem Nacht ⸗Eſſen in der Groͤſſe einer 


Diefe Arteneyen und Latwergen 


ſtillen das auffmallende Gebluͤte / beſaͤnfftigen 
—A ſol⸗ 
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lolches / erkuͤhlen es / und bringen esin feine beh 
rige Dicke. — J— 
Henn das Blut gar zu dinn undfluͤßig iſt / 
muß man verdickende Arkeneyen anwenden/ 
gleichwie das Wegwarth oder breit Wegereich 
folantago) iſt / das man auf allerley Art gebrau⸗ 
chen kan / wie denn der Safft von ſelbigen zur Be⸗ 
J groſſen Nutzen 
at / als: un 

Rec, SucciPlantag.3iij, 

Sucei acaciz 3j · m. 

Diſſolve & propina, oder es muß uns 
tereinander gemiſchet und zu 
trincken gegeben werden. 

Von eben dieſem Wegerich wird anch ein 
Syr.Symplex, oder compoſitus nad) des Arnoldi 
de Villanova gegebenen Befchreibung gemacht 
uchmlich: Zu 5 

Rec, Succiplantag.lib.4, 
aquæ Rotß.lib, 1, 
Spodii 
nucumCupreſſi. 
balauſt. 
Sumach. 
Sang.drac.inlachryma, 
Guwmi arabici torrefact. 
Maftich, 
Thuris, 





Galli, 
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Gilli, | 

hyppocilft. 

'Lapid.hzmat, | 

raſur. Ebor. anazij, 

aquæ Com, &facch.q ſ. 

f. Syr. ſ. a. 
Dieſer Syrup thut ſehr gute Wuͤrckung / und 


zwar nicht nur bey alizuſtarcken Blut / Fluſſe / 


| 


| 


Blut fpeyen / Blutſtuͤrtzung und Blutungen/ 
fondern auch wenn die Beuchtigfeiten/ es ſeyn 
ſolche nun Blut oder andersfonft, zu häuffig 


fortgehen / fo ftilfeteg felbige/ und verdicket fie. 


Auf dem Wegreich folget der Portulad oder 
Burgel Kraut; deffen Gebrauch / entweder 
wen er diftilliret/oder zu einemSaffte oder Sy⸗ 
rupgemachet wird/daß allzu dinne/und waͤßrich⸗ 
fe Gebluͤte treffiich verdicket / daher er bey allen 


Blut⸗Auswerffungen oder Blut⸗Fluͤſſen nuͤtzet. 


Vornehmlich dienet er bey dem ſtarcken Mo⸗ 


nats⸗Fluſſe / indem er die unnoͤthige Säure wege 


nimmt / als auch das Gebluͤte ſelher dicke macht. 


Rec, Syr.Portulacz 3j£. 

- Blutftein przp-3 ij. 
Lachrym,fang.drac,3@. 
terrzexanimatzvitriolid . : 
Succ, Portulacz 3. | 
Spirit,vitriol,16. Tropffen. 

BE aquæ 
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aquz Portulac. ʒiij. 
m. Löffelsweiß eingenommen. 
Das flüßige und wäßcichte Gebluͤte dicker zu 
machen feynd herbe und bittre Sachen am aller» 
beſten / die maninsgemein adftringentia nennet, 
aldnchnilih: unreiffer Trauben-Safft, [Om- 
phacium ]und Acacien. Einige bedienen zu 
Abfuͤhrung der waßrichten Feuchtigfeiten aus 
dem Geblüte fich flüßiger Medicamenten ; Als 
leine wir befahren / daß foldye jenes mehr auff> 
fchwellen möchten / worausdenn ein noch hefftis 
ger Blut⸗Fluß entſtehen wuͤrde / indem die Was 
tur zweyerley Ausleerungen nicht ertragen fan. 
Andere nehmen zu Fortſchaffung gedachter 
wäßrichten Feuchtigkeit Schweißrtreibendede- 
cocta, worbey fteaber gar unglücklich fahren/ins 
Dem diefe Feuchtigkeit / nebft dem Gebluͤte zus 
gleich fortgehet / oder eines mit dem andern vers 
miſchet wird / weilfich beydes unvermerckt in eis 
ne Dunft und Schweiß verwandelt /alfo durch 
diefe muthwillig eröffnete Pforte durch den uns 
tern Leib zufammen ausbredyen /woraufein uns 
ſtillbahrer Blut Fluß erfolge. Mir halten 
Demnach für das befte Mittel / eine austrockende 
diæt vorzufchreiben / alle fäfftige Speifen hinges 
gen zuverbiethen. — 


In 
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On unferer Zugabe haben wir einer vortrefflis 
chenLatwerge erwehnet,die zuStillung des Mo⸗ 
notichen Fluſſes fehr gut iſt / welche, weil ſie ſich 
hieher;eben ſchicket / nochmahls zu wiederholen 
wir vor dienlich erachtet haben. 
Rec. Balauſt. | 
præp. Blutflein ana 35, 
Wegrih:Saamen/ 
Kermerd:Körner/ana 3 ij, 
Terræ ſigillatæ 
Sang.drac,veri, 
Acacien-Safft. 
Terrz exanimatzvitrioli.ana9 IV, 
KleinMaͤus⸗Oehrlein / oder piloſellæ. 





f. eine Latwerge. | 
Diefeunfere Latwerge iſt in allzu haͤuffigen 
Monats⸗Fluß für überaus probat und gewiß 
befundenworden / auch von ſolcher ded Tages 
fortgegangen / und fonft gar Feine Artzeneyen 
heiffen wollen. Jedoch man gebe wohl acht / 


ob die Monatliche Zeit auch allzu haͤuffig vor’ 
T 4 han 
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hangen / welches man daher puren fan, wenn 
die Weiber dadurch gar zu ſehr geſchwaͤchet 


— — 


werden. Denn dieſes heiſt ein allzuhaͤuffiger 


Fluß / wenn er über die gewoͤhnliche Maſſe ſtei⸗ 
get / welche bey dem Frauenzimmer ſich zwar ge⸗ 
wiß / iedoch nicht allemahl in einerley Quanti- 
tät einzuſtellen pfleget. Muß alſo deßfalls auf 
die Abnehmung der Kraͤffte geſehen werden, in⸗ 
dem die Monatliche Zeit deswegen geordnet / 
daß ſolche denen Weibes⸗Perſonen nuͤtze / nicht 
aber ſie beſchwere, und krafft-loß mache. Es 
ſtillet ſelbige das Bluten der Gebaͤhr⸗Mutter / 
wie wir vielmahlserfahreny indem es das fluͤſ⸗ 
ſige / dinne moldigte  wäßrichte, und ausges 
waſchenen Fleiſch⸗Waſſer ähnlichende Blut 
‚verdicket, und ſtarck machet/ das faure verfüffee 
und wieder zurechtebringet. Die Gefaͤß⸗Er⸗ 
Öffnungen, fo entweder an deren äufferften Theis 
lengefchehen [anaftomofis] oder folche fonft 
von einander gelöfet werden [dierefin] vers 


| 


ſtopffet es / ziehet fie zufammen/ und vereiniget 


felbige wieder mit einander. Das Aufffteigen 
der Gebahr- Mutter wird durch folche ebenfalls 
gchemmet/ undgeftillet: und wenn der Sechs⸗ 
wöchnerinnen ihre Reinigung [Lochia] allzu 
ſtarck fortgehen will / fo curiretdiefe Latwerge 
den haͤuffigen Fluß ebenfalls. Die Dofis iſt 
{0 viel als eine Kaſtanie austräget , des 

| Tages 


| EN (497) —A 
—* zwey biß dreymahl vor dem Eſſen wu 


ur Stillungdes Monatlichen Fluſſes bes 
dienenwirung auch einesgewiffenfehr zarten: 
Pülverlein/ / welches ung niemahln betrogen / 
und von dem wir zu drey verfchiedenien malen eis 


nen erwuͤnſchten Effect geſehen. Es wird ſelbi⸗ 


zw» — a 


— aus den ſauerlichten Granat ⸗Schalen berei⸗ 
Wir haben es bißher für ein ſonderbahr 
on gehalten, und dahero felbiten zubereis 
tet auch denen armen Weibs-Perfonen umfonft ° 
gegeben: Itzo aber wollenwir es aus ſeinen Bes: 
haltnißgleichfam heraus langen / und aufrichtig 
mittheilen. Die dofis deſſelben iſt > j. zwey biß 
hoͤchſtens zj. in neuen Wein eingenommen / und 


damit es nicht ſo gleich erkant werben moͤge / ha⸗ 


| ben wir ed mitterra axanimata Vitrioli verſetzet. | 


Nicht weniger haben in Stillung des Blutes 
die Brenn Meſſeln fehr groffen Nutzen / es gehe 


ſolches nun durchdieNafe/ Speichel Huftent - 


Brechen / ober durchdie giildene Ader und die 

Menfeshinweg. Man nimmt deswohlgereis 

nigten Saffts 1. oder 2, biß hoͤchſtens 3. Unten 

ein/vermifchet ihn auch mit andern Blut /ſtillen⸗ 

* — es thut elbiger ſeine Wuͤrckung 
glei 


EEE Rank: 
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 Wennbeiffendeund corrofivifche Theilgen 
das Seblüte allzu fehr angreiffen/ und die Aders 
Nundungen benagen/jo brauchenund verfchreis 
ben wie folche zu verfüffen / und ihnen ihre 
Schaͤrffe zu benehmen / hierzu dienlicye Medica- 
mente, als das waͤßrigte der Milch, auch die 
Milch ſelber / ingleichen Corallen / und alles was 
aus Corallen bereitet wird / als Syrup / Coral⸗ 
len⸗ Tinctur, oder das Magifteriumjdarvon, 
Perlen⸗Milch, Megiſterium matris perlarum, 
ſpermaceti / Krebs⸗Augen / Hirſchhorn / und 
præparirt Helffenbein. Ingleichen was aus 
Muſcheln und Rinden verfertiget wird / die eine 
das Gebluͤte verbeſſernde Saͤure bey ſich haben. 
Feruer Armeniſchen bolus, terra ſigillata, weiſ⸗ 
ſer Agtſtein / Raͤucher⸗Kertzlein darvon, pre- 
paritt off, ſepiæ,nehmlich: 


Rec, Syr.Corall.2.2oth. 
 Magift,matr,perlar.a.2oth. 
Of, fepiz pr&parat, 
. Sperma CGeti, u 
terrz figillat, ana ı.fcrup, 
aquæ fangui forbe3.ıv,m. 


Wenn die Blutgänge allzuweit / müffen fol 
che zuſammen gezogen werden / worzu die von 
uns bereits angeführten anziehenden Sachen 
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amdienlichften ſeyn / wie auch die fo innerlich heis 
len / und insgemein Vulneraria, Bund Mittel 
genennet werden / ale der Extra& von dem Jo⸗ 
hannis⸗Kraute / der rTorwentil⸗Wurtzel / Wal⸗ 


Wurtzel / lsymphytum majus) Maͤus⸗Oehrlein 


und dergleichen. | 
Rec, Syr.de Symphyt.Fernelii3j. 
Extradt. hyper. 
Rad, Torment.ana 3% 
aquæ piloſellæ Ziij. m · 


jerzu kommen alle aus opio bereitete Schmertz⸗ 


llende Mittei [anodyna] die den Blut / Fluß 
der Gebaͤhr⸗Mutter gleichfalls hemmen / ob ſol⸗ 


ch: gleich zur Gnuͤge dereits bekannt / ſo kan man 
doch mit einem Mittel verfchiedene Beſchwerun⸗ 


gen zu vorkommen / weil von diefen einerley Ans 
zeige dazu feynpfleget. Denn fiebefänfftigen 
das allzu hefftig wallende Gebluͤte / und verdi⸗ 


den ſoiches Die ſpitzgen und beiſſenden Theil⸗ | 
gen machen fie ſtumpff / und die weiten Gaͤnge 


siehen fie zuſammen / man kan ſelbige auch) entwe⸗ 
dee alleine hrauchen / oder mit andern vermiſchen / 


als: 
Rec, Wegrich⸗Syrup 2.Loth. 
Terræ ſigillatæ. J 
præpar. Blutſtein ana36, 
Kermers / Korner. ¶ 6. 
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| Extract von Tormenti-Wurgel > ij. 
. Nepenth, quercet.gr,duo, 
aquæ burſæ paftor. 3.1v.m, 
Laoͤffel⸗weiß eingenommen, 
Re =). SE 
Rec, præpar. Corallen - 
‚trcaif.deCarabeanasij, 
lachrymæ ſangv. drac. al 
Armenifchenboluszi. . _ 
balauft. si, 

‚ „przp. Helffenbeinze. 
terrzaxaminatVitrioli Hij, 
Wegrich Saamen 3j6, 

“ Sperniole.gr.viij, 
laudani opiati gr.vij 
Conf,rad.fymphyt. maj.3ij, 
m. und Syrup von Heydelbeer, Safft 
I. darzu gethan/f, Latwerge. 
Dieſes ſoll man zweymal des Tages gebrauchen, 
in der Groͤſſe einer Haſel⸗Nuß/ nehmlich vor 
den Mittags⸗ und Abend⸗Eſſen. 
| Dder: Ann 
Rec. Syr. de Succo Cydonior3j6, _ 
Philonii Perfici zij, | 
alum.crudig £ 
aquæ centinotiZv,m. 
Loͤffel weiß genommen. 


Oder: 
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| Dder: 

Rec, Diafcordii fracaftor, zı.v. 
Conf.Rof,.antig.2j. 
Magifter, von Krebs⸗Augen. 
Of, fep.anazi, _ 

Croci Mart.adftring,3j- 
Kermerd: Körner 3 j. 
trochiſ.de terra ſigillata ʒijſ⸗. 
m. und Syrup von Wal⸗Wurtz. q.ſ. 
darzu gethan. f. Latwerge. 
Diedofisiftfovielalseine Kaſtanie groß / vor den 
Mittags⸗ und Abend⸗Eſſen zu gebrauchen. 
Wenn der Gebaͤhr⸗Mutter Blut⸗Fluß gar 
zu heſſtig gehet / und es damit aufs aͤuſſerſte kom⸗ 
men / auch der Leib dadurch faſt alles Bluts be⸗ 


raubet / ſo nehmen einige ihre Zuflucht zu denen 


Clyſtiren / und wir haben nachfolgendes in der 
Erfahrung gar gut befunden / als: 
Rec. Wegereich⸗Waſſer 1.45. 


Philonii Perfici ziij. 


zerlaffen/ und zu einem Elyftir gemacht, 


Es kan auch in den Leib aquæ arterialisn,d, 


gefprüget werden / welches manlange auffbehal⸗ 


ten kan / weil es keinen Urin zulaͤßt. 
Etliche machen eine Salbe / mit der ſie die 


Scham und den Raum hinter ſelbiger Cperi- 
| um) 
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nzum]ingleichen wo die Nieren ligen / ſchmie⸗ 
ren / nehmlich: 

Rec. Ung. Comitiſæ 3j6 
Olei myrtillorum, 
Cydoniorum, 
rofarum ana z.VI. 
Armeniſchen bolus. 
Sang.drac.ana3j. 
balauſt. 36, 
Ein wenig Rolenı Efig/ m.k. eine Salb 
Doch alle dieſe aͤuſerlichen Artzeneyen werden 
die innerlichen kancken Oerter nicht heilen / wird 
auch der inwendig ſteclende Feind auf ſolche 


nichts geben. 

—** gebrauchen ſie ein Pflaſter / wel⸗ 
ches ſie auf die Begend / wo die Nieren ſich beſin⸗ 
den / und auf den Unter⸗Leib legen / nehmlich: 

; Rec, Malicorii, 
balauft, 
hyppocriftidis, _ 
Armeniſchen bolus, 
Eyer⸗Schalen / 
Mumien / 
Olibani ana ı.drach, 
Weyrauch 3. drach. 
Bohnen⸗Mehl / | 
- nun us ana 2, drach. 
ei Myrtil,'2 Untze. | | 
ads, 


Koͤpffen / die ſie auff die Brüfte fegen / wie die⸗ 


| 30) | 
Wachsh / | 


Hartz / q.ſ. | 
and zu einem Pflafter gemacht. 
Alleine Pflafter und Salben haben gleiches 
Gluͤck mit einander Wennnun die gemeinen 
Mediciden Monatlichen Fluß auf gar feine Art 
ſtillen fonnen, fo nehmen ſie / als zu einem heis 
liegen Ancker / ihre Zuflucht zu denen Schroͤpf⸗ 





ſes aph, 50. ſect. 5. zu befinden: Wenn der 
Frauen ihr Monatlicher Fluß —— 
Ben ſoll fo ſetze ihr groſſe Schroͤpf oder Bas 
der⸗Koͤpffe auf die Bruͤſte: Doch dieſes 
Huͤlffs⸗/Mittel pfleget gar vielfältig mahl uͤbel⸗ 
auszuſchlagen / angeſehen wir wahrgenommen / 
daß dadurch bey einer Frauen der Krebs bey ei⸗ 
nem Juͤnglinge aber / dem die guͤldene Ader zu 
ſtarck gienge, eine unheilbahre Heiſcherkeit vers 
urſachet worden. | 


Das II. Eapitel 


Won dem weiſſen Fiufle der _ 
Meiber, 

Uſſer dem Blute / welches von denen 

rauens⸗Perſohnen alle Monate ordent⸗ 

licher Weiſe durch die Scham weg zu 

gehen pfleget/ begiebt «8 fich hißweilen j I 


un — — — — 


— — 


— 





— — —— — —— 
— Du teen rn ne nn urn ‚ 2 


| 
I 
IE 
IE 
HE 
IR: 
I 
nd 
i 
7 
* | 








——— — —— 


— — 






— — — — — —— — 
— — ern . in - 
* * — rer ” — — — — — 
— — ir — —— — 
J = or — — — — — — 
— — * * — 7 > — 
— wo = . — — J— ||| 
— — —— — — — - — — — — — — 
= - u — — —* 
\ 


= 
— — —— = a _ mi: = — - 2 x * 
nn u „un = — — — 
> F ——— ⁊ ⸗ — — ⸗ — — — 
— — > = = Se —— nm 
* — — = £ m 
— — * 
J J 


—— — 


BE Re) > TEE 


—— — z — 


e 


durch folche andere wider natürliche Dinge bins 
wegflieffen. Unter felben ift vornehmlich der 


Weibliche Fluß/oder der Scham unordentliche 


Naͤſſe genannt, [uterinus sus yov axeız ] der insge⸗ 
mein/aber unrecht/der weiſſe Monats⸗Fluß heiſ⸗ 
ſet / weil bißweilen eine weißlichte, oder ſchleimich⸗ 
te Feuchtigkeit hinweg gelaſſen wird. Bey eini⸗ 
gen heiſſet er der Weibliche Saamen⸗Fluß [go⸗ 
norrhœa muliebris, jalleine dieſe zwey Kꝛanckhei⸗ 
ten ſeynd gar ſehr von einander unterſcheiden. 
Es iſt alſo ſelbiger ein verderbter Ausfluß der 
Weiblichen Scham / aus der ſtatt des Gebluͤts / 


eine grobe / ſchleimigte Unreinigkeit / die bald 
waͤſſerichte / bald molckigt ift/fortgehet. Dieſe 
iſt insgemein weißlicht / bißweilen ſiehet fie gelber 


dann und wan gantz blaß / manchmahl wird ſie 
gruͤnlicht / oder blaulicht / oder ſie hat eine andere 
verderbte Farbe an ſich / welches daher zu erken⸗ 
nen ſtehet / wenn mann von leinenLaͤpplein in ſel⸗ 
bige duncket / und diefesnachmahls , wenn es tru⸗ 
cken geworden beſiehet. Bißweilen iſt deren 
viel / bißweilen wenig / dann und wann ſcharff / 
geſaltzen / und beiſſend / dann und wann lind / und 
ſuͤſſe: Offt hat ſie gar keinen Geruch / ſelten aber 
ſtincket ſie: Doch geſchicht ſolches bißweilen / 
wenn zugleich ein innerlich Geſchwuͤr vorhan⸗ 
den / ausdem die ſtinckende Materie mit furtgehef. 


E⸗ 


— — 


en Br — 
Ws giebtihrer verfchiedenes Die fothane Ausa 
flüffung den weiffen Monatlichen Fluß dee 


Weiber genennet/ alleine ſie haben ſich ſchroͤcks 


lich betrogen, indemdas Wort Monat: Fluß 
{menftrum) nichts anderd bedeutet/ als eine 


Reinigung de8 Gebluͤtes / die alle Monate zu 


gewiſſen Zeiten durch Die Scham gefchicht. Bor 


daher alſo wird dieienige Geblits Reinigung, | 


Die das Frauenzimmer alle Monate hat ihrer 
eigentlichen Bedeutung nach, Monatlich: ges 
nennet/ indem dieſer Nahmen won dem gewiſſen 
Zeit⸗Lauffe hergenommen. Zudem wird dien 
fe weiffe Beuchtigfeit gan unrecht mit dem 
Najmen der weiffen Monat-Zeit belcget, weil 
fie erſtlich alle Monate weder langſamer noch 
zeitlicher/ / wiewohl bey der gewöhnlichen Mo⸗ 
natlichen Zeit zu geſchehen prleget/ fich einftellet; 
Zum andern häit fie von ihrem Anfang big 
fie völligwicder auffhoͤret / beftändigan. Drits 
tens wird man ihr vor und nach dem ſonſt ge⸗ 
wöhnlichen menftruo gewahrt, 
Solchergeſtalt irret auch Galenus, nebft de⸗ 


nen die ihm folgen 7 wenn er don denen Dingen, 


Die durch die Scham fortgehen / redet, nehmlich 
in 3. de ſymptom. cauſ. cap. 4, de different, 


fympt.c.6. und 6.deloc. 5; da er alſo ſpricht; 
Wenn denen Weibs⸗Perſonen diefer Fluß 
zunöflet, wird dadurch deren aanger Leib 

. Mufitani W. Kr. U dur 


ufitani 
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durch die Scham gereiniget und ausgeleeret. 
7. &cy fagedaßerirret, Denn wenn durch folgen 
der ganze Leib feiner Befchwer entladen wuͤr⸗ 
de / fo hieffe er Feine Kranckheit / ſondern vielmehr 
eine heilſame Reinigung; weil aber ſelbiger / 
nach aller Beyfall / allerdings eine Kranckheit / 
und zwar keine kleine iſt fo muß man auch ſa⸗ 
gen. daß Galenus geirret habe. — 
Es haben auch einige in dem falſchen Wahn 
geſtanden / als ob mit dieſem Fluſſe nur diejeni⸗ 
gen Weibes⸗Bilder behafftet waͤren die im 
Ehſtend lebeten / indem man ſelbigen by Maͤgd⸗ 
fein von 8 und 9. Jahren angemercket / die doch / 
wegen ihrer Kindheit annoch keine Mouatliche 
Zeit / noch weniger einem Manne beygewohnet 
gehabt. Wir ſelber haben ein 7. und ein 4. jaͤh⸗ 
rigt Maͤgdlein / die wir allerdings noch Jung⸗ 
fern befunden:und itzo erwachſen / auch gantz ge⸗ 
ſund ſeyn / von dieſer garſtigen Beſchwerung 
curiret. Dieſemnach iſt der weiſſe Fluß ganz 
was anders, als das Menſtruum; wie es zwar 
einige mit dieſen confundiren / indem er ſo wohl 
diejenigen anfaͤllt / die ihre Zeit gehabt / als die 
von ſolcher noch nichts wiſſen. Es pfleget aber 
ſelbiger Diejenigen Weibes⸗Perſonen am mei⸗ 
ſten zu betreffen, die ihre Monatliche Zeit nicht 
haben: ſelten aber iſt er bey erwachſenen Jung⸗ 
fern / oder kleinen Maͤdgen zu finden / iedoch wird 
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EB GONE | 
erben Schwangern gar offt angemercket. Alfo 
iſt von dieſem Ubel fein Alter befreyet / welches / 
wenn man iedes mit dem andern betrachtet / zur 
Gnuͤge beweiſet / daß ſelbiges mit der Monat⸗ 
Zeit keine Verwandniß habe. Und geſetzt / daß 
er bey der Monatlichen Reinigung ſich gleich 
haͤuffiger einſindet / weil deſſen viele Materie 
vorhanden / ſo nimmt er doch deßwegen keine ge⸗ 
wiſſe Zeit in acht / ſondern ſtellet ſich bald ſtets 
ein / bald wechſelt er ab / daher er auch, wie nur 
erwehnet worden / bey dem gewoͤhnlichen Mo⸗ 
nats⸗Fluſſe haͤuffiger zu ſeyn pfleget. 

Ob nun wohl der weiſſe Fluß mit dem Saa⸗ 
men⸗Fluſſe eine groſſe Verwandniß hat / ſo iſt er 
von ſelben doch daher unterſchieden / weil in die⸗ 
ſem dieSaamen:materie nicht aus der Scham / 
ſondern aus denen Saamen⸗Gefaͤſſen hervor 
flieffet / hoͤret auch bey der Monatlichen Zeit 
nicht auff/der weiſſe Fluß aber flillet fich bey des 
nen Weibes:Perfonen / wenn das menſtruum 
gehet. Obaber gleich die Gonorrhæa durch 
eine unreine Liebe nicht entſtehet / ſo wird doch 
bey ſolcher der Saamen allezeit mit einiger / ob⸗ 
gleich gar ſchwachen Kuͤtzelung hinweg gelaſe 
welches bey dem weiſſen Fluſſe nicht ge⸗ 
ſchicht. 

Der Mercurialis hat ſich gang irrig einge⸗ 

bildet / alls ob alle — mit dieſen 41 
— a 








_ BCM 

‚falle behaftet/ihnen felbiger auch ohne Unter laß 
—25 und will zum Beweiß dieſes nehmen / 
weil ihre Scham ſtets naß ſey. Alleine dieſes 
det ſich nicht immer / und wenn es auch waͤre / 
o ſtuͤnde es deßwegen doch kein ſteter weiſſer 
luß zu nennen / indem ein anders ift/daßein Ort 
etwas feuchte ſey / ein anders aber eine Fluͤhig⸗ 
keit von ſich weglaſſen. Denn wenn er hefftig 
und erhitzet iſt / fo gehet er ohn Unterlaß / anders 

aber iſt es / wenn er ſtille und beſaͤnfftiget. 
Die mißfaͤrbichte Monatliche Zeit iſt von dem 


weiſſen Fluſſe unterſchieden / weil jene ihrer Miß⸗ 


farbe ungeachtet / dennoch zu Monatlichen Zeit 
gehoͤret / ob ſolche gleich etwas verderbet iſt. 
Es bleihet auch die roͤthliche Farbe und iſt ſatt⸗ 
ſam zu fehen; Die weiſſe Monatliche Zeit hinge⸗ 
gen wie ſie insgemein heiſſet / iſt von der ges 
woͤhnlichen ſo wohl der Farbe / als dem Weſen 


nach unterſchieden. Hiernechſt differiret fie 


auch in der Zeit und in der Art fortzugehen: 
Denn die mißfärbichten Monate behalten ihre 
gewiffegeit/ob gleich nichtallemal fo gar genau: 
Der weiſſe Fluß hingege ftellek fich auch zu einer 


andern Zeit ein/al8 die Monate / bey) einigen 


ſtets / bey welchen vor des Monats ⸗ Zeit / bey ans 
dern nach ſolcher / welches auch bey denen 
Schwangern/ und die ſonſt feine Monatliche 
Zeit haben / beobachtet wird, * 
e 


(309) * | 
er weiſſe Flus der Weiber iſt ebenfalls ums 


terſchieden non der entrichten Materie‘, die aus 
der Scham von benen darinnen vorhandenen - 
Geſchwuͤren hervor rinnet/ und wenn felbige 
fortgehet/ ſo ift folches eines vorhandenen Ge⸗ 
ſchwuͤres unfehlbahres Anzeichen / die ſich bey 
dem weiſſen Fluſſe nichſt finden. Ja das Enter 
ſelber / wenn es reiff ſeyn ſoll / muß dicker und 
weiſſer auch weniger ſeyn / als der Monatliche 
Fluß; fo ferne es aber blutig ausſiehet, iſt auch 
Blut darunter / und wird niemals ohne Schnee 
tzen weggelaſſen. 
Ferner iſt er auch von der naͤchtlichen Befle⸗ 
ckung anterſchieden / indem dieſe ſich nur im’ 
| elek begiebt / und allemahl eine Veneriſche 
inbildung darbey ſeyn muß / der weiſſe Fluß 
aber kan zu ieder Zeit geſchehen. 


Deſſen Kennzeichen. 


Je Kennzeichen des weiſſen Fluſſes koͤn⸗ 
nen einem Medico gar leichte bekannt 
ſeyn und zwar fo wohl ans der von der krancken 
Perfon gegebenen Nachricht / als auch aus dem 
Urine / derallemahl dicker und weißlichter ifl / 
und das ſo ſich unten ſetzet ſchleimicht und ſon⸗ 
hr zu fon pflege —5 wood | 
en darben fich befindenden Zufallen/ und: 
y ſich ai Samen 
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Schmertzen der Lendeny Schmeer⸗Bauchs/ 
antermNabel/,Hertsflopffen Tragheit am gan⸗ 
en Leibe, ſchweren Athem Ausdürrungund 
eränderung ber Farbe am ganzen Leibe, von 


welchen allenHippocrates de natura,mulierum 


alfofaget: Wenn der weiſſe Fluß fich einge: 
funden hat / ſo wird der Urin als wie Eſels⸗ 
Urin / der Unter⸗Leib ſchmertzet / die Huͤfften 
und Senden ſchwinden / die Schienbeine 
ſchweben / die Arm und Hände werden dicke / 
die Augen dunſend / die Farbe bleich und 
blaß / und wenn ſie gehet / keichet ſie. 


Wenn er maͤßig iſt / hat er eben Feine ſonder⸗ 
lichen Zufaͤlle der unmaͤßige aber, es fen ſolches 
nun entweder wegen haͤuffiger Materie, oder 
wenn beydes gar halsſtarrig iſt / bringet erſtlich 
eine Verlaſſung der Kraͤffte mit ſich / zum an⸗ 
dern eine Gedunſung Gachexia] Erſtarrung 
aͤnde und Fuͤſſe / Unfruchtbarkeit / und zur 
chwangerſchafft ein ſaͤmtlich Unvermoͤgen. 
Die Feuchtigkeiten / die den weiſſen Fluß ver⸗ 
urſachen / ſeynd nicht allezeit einerley Eigen⸗ 
ſchafft. Denn bald ſehen ſie weiß / und ſchlei⸗ 
micht / und den Molcken aͤhnlich / bald blaß/ 
bleicygelbe/ grünlichty oderröthlicdy / blutig/ 
bald ſtincken fie / baldhaben fie feinen Geruch). 
Die Patientin fan am aller beſten ſagen / wiedie 
Dr | weg⸗ 


— — — — — —* 


— GI) D - | 

weggegangenen Feuchtigfeiten beſchaffen wie 
wohl man folche8 auch aus demLeinen⸗Gezeuge 
darinnen fie auffgefangen werden / leichte era 
Bennenfan, fo ferne nehmlich wie Hippocrates 
2. von Kranckheiten der ber lehret das daa 
mit befleckte und troden gewordene Tuch mie 
bloffen Waſſer gewafchen, im Schatten getreu 
get/ und nachmahls betrachtet werde, fo ſtuͤn⸗ 
de des weggegangenenlinflatsarbe gar eigenta 
lich zu erkennen / aufwelche Art zugleich die dar⸗ 
bey ſich befindenden Zufaͤlle anzumercken. | 


Wenn die Feuchtigkeit ſcharff und ſtinckend 
iſt / ſtellet fich offt ein langfam Fieber ein; fofle 
aber ſchleimicht und haͤuffig und die Scham 
weit machet / ſteht ein Vorfall der Gebaͤhr⸗ Mute 
ter zu befahren, (Procidentia uteri) 

Wenn nun dieſe $ennzeichen den Medicum : 
son dem vorhandenen Ubel vergewiſſert / muß 
er dabey nicht ſtehen bleiben/fondern weiter for⸗ 
ſchen / wo diefe böfe Feuchtigkeit gegeuget werde, 
Daß felbige aus dem ganzen Leibe zufammen 
flieſſe / wird daran erfannt / weilihnfelbigen die 
Spuren eined verderbten Geblüted ( Cacochy- ⸗ 
mia) ſich fehen laſſen ander Scham hinges 
gen Fein Merckmahl einiger Krandheit vor⸗ 
handen. Go ferne fie aber nur einigem 
Theilen in denl Iuter Leib zuſammen lommen / ſo 

J 14 wer⸗ 
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gantzen Leibe / noch einigen de 


84 ie Die Adern von ihrer Materig ebenfa 


(312) & 
werden ſich davon ebenfalls Anzeigungen ſpuͤh⸗ 
xen laſſen / die aus vorher gefagten zuerfennen 
ſtehen. Wo hin, egen der weiſſe Fluß bloß aus 
dem Unterns Leib herrähret/ wird meder am 
en Theilen von 
Cac en ſeyn. Als 
dena iſt die Materie auch nicht haͤuffig / indem ed 
bloß ein Auswurff des Unraihs außm untern 
rn “ —— 8 m dem ſaͤmtlichen 
abe / oder einigen deſfen Theilen cneftehet/häufs 
ger zu befinden. X * 


Deſſen Urſachen. 


Je unmittelbahrel lrſache, aus welcher dee 
Din Fluß des Sranenzimmerg gezeuget 





einer Cacachimie was zu mer 


wiird/ iſt / wenn der fire den gantzen Leib und die 


Scham beſtimmte Nahrungs / Safft derder⸗ 
bet / mitCrudiräten angefüllet, und das Ce 
bluͤte durch allguniele Säure verdinnet worden. 
un fo dann wird [elbiges ohne Blut von ſei⸗ 
ner natürlichen Farbe verwandelt, in dem der 
Kluß auſſer der dem Gebiute ſonſt gewoͤhnlichen 
DAL ſich anmeldet / wodurch das gute Geblüte 
auruͤcke bleibet / die böfen Feuchtigkeiten hinge⸗ 
gen:hinab gehen, dergleichen auch bey dem 
Bauch Fluffe und Erbrechen zu gefchehen yes 
8 
aus 
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ausleeren. Gedachte boͤſe Feuchtigkeiten wer⸗ 


den in die in der Mutter befindlichen Druͤſen 


hinunter geſtoſſen / und weil ſie weder dem gan⸗ 
tzen Leibe / noch der Gebaͤhr⸗Mutter eine Nah⸗ 
rung zugeben vermögen / ſo lauffen ſie gleichſam 
als wie ein Schnupffen zu ber allgemeinen Abs 
fügrung hinab, (dann die iſt wie eine Cloace, 
wohin aller Unflath aus dem gantzen Leibefich 
verfammlet/) vor dar gehen fie durch das 
Scham⸗Mundbloch / welches nebft denen Druͤ⸗ 
ſen ſich allmaͤhlig eroͤffnet / und ſtets eine Naͤſſe 
von ſich giebet. Dieſe Kranckheit iſt als wie 
ein Raͤuber / der nicht nur denen nechſten / ſon⸗ 
dern auch entfernten Theilen ihre Rahrung raus 
bet/ oder ſelbige in einen ſchaͤdlichen Safft ver⸗ 
wandelt. Dieſes ſiehet man gantz klaͤrlich indem 
die Augen zuſammen fallen / Die Rinnbaden vers 
ſchrumpffeln / auch die uͤbrigen Glieder / weil ih⸗ 


nen ihr Nutriment entzogen / ungewoͤhnlich vera 


dorren. Mit dieſen alfecte iſt allemahl eine 
Cachexio verknuͤpffet / und die Eingeweide / de⸗ 
nen ihre Nahrung entzogen / werden ſchlaff / die 
Lebens⸗ Geiſter gehen aus ſelbigem fort / vor⸗ 
nehmlich aber kan der Magen / indem er ſeiner 
gewoͤhnlichen Jaͤhrung beraubet / weder recht 
dauen / noch Lebens⸗Geiſter von ſich geben / ſon⸗ 
dern es wird alles in einen zaͤhen / boͤſen Schleim 
verwandelt / der / weil — nirgends verbeſſert 
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worden / durch den allgemeinen Reinigungs⸗ 
Ort des Frauenzimmers / als eine des ſaͤmtli⸗ 
chen Leibes⸗Kloacke / gleichwie in einem Schiffs 
Boden / durch dieſe geöffnete und weit gemach⸗ 
te Pforte fortgehet / welches / weil ſelbiger ab⸗ 
haͤnget / und ſtets offen iſt / deſto leichter geſche⸗ 
hen kan. Durch die Lange der Zeit und die Ge⸗ 
wohnheit. welche dieandere Natur iſt / werden 

fie deffen allmählig gewohnet / gleichwie es bey 
Denen zu gefchehen pfleget/die den fcharffen Tas 
backs⸗Rauch durcheine Röhre in den Mund 
ziehen. Endlich wird diefe Gewohnheit gar zus 








einer Eigenfchafft / dergeſtalt / daß der Scham: 


Mundlochftetseinen Speichel von ſich giebet/ 


- wiewohl es kein rechter Speichel iſt / ſondern 


das klare im Leibe ſich befindliche Waſſer / wel⸗ 
ches von der verboͤſerten Gewohnheit zuſam⸗ 
mengezogen worden. Eben dergleichen geſchicht 
auch / wenn die Scham zu offte gerieben, oder 
viele abortus gelitten / oder die Monate zu 
ſtarck gegangen / dergeſtalt daß dieſes ebenfalls 
in eine Gewohnheit abgegangen / indem das 
Nutriment des Leibes durch ein ſcharffes Waſ⸗ 
ſer verdinnet / und damit beſudelt wird / daher 
kommt es alſo / daß von dieſen die Jungfern gar 
ſelten etwas empfinden. 
Die Urſache dieſes weiſſen Fluſſes iſt vor⸗ 
nehmlich ein erfaͤſtetes und waͤßrigtes Tem- 
a pera» 
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peräment , ingleicdyen Qerminderung der nas 
türlichen Wärme/daher insgemein die erwach⸗ 
fenen und bejahrteri Weibes Bilder diefem Zus 
falle unterworffen die jungen und ftarefen hin? 
gegen mehr mit dem Blut⸗Fluſſe geplagetwers 
den. Diefer weiffe Fluß begegnet indgemein 

denenjenigen / die cin muͤßig Leben führen/ eines 
weichlichen und phlegmatiſchen Tempera- 
ments ſeyn / und ſich gar keine Bewegung ma⸗ 
chen. Daher kommt es demnach / daß ſelbiger 
die arbeitſamen und Bauern Weiber ſelten be⸗ 
trifft / ſondern alleine die in Städten wohnen / 
ſtets ſtille ſitzen und vornemlich kalte und feuch⸗ 
te Speiſſen genieſſen. Denen die au den Rich 
rads⸗Marcke / an denenLenden / oder der Scham 
eine ſtarcke Erkaͤltung gelitten, begegnet dieſes 
Ubel auch ſehr offte / eh geſchehe ſolches nun daß 
ſie von einer gantz kalten Lufft angeblaſen wor⸗ 
den / oder ſich ſtets mit kalten Waſſer gewa⸗ 
ſchen / wie bey denen Waͤſcherinnen / und die 
ſonſt viel im Waſſer zu thun haben / zu ſehen. 
Bißweilen entſtehet Er auch von einem ſchwa⸗ 
chen Magen / wie auch erkaͤltenden Affecten, 
als da ſeynd Tra ren’ Betruͤbniß / Schrecken / 
Traurigkeit / Geitz / Kargkeit, filtzigten Leben / 
und wenn man fich mit geringer Koſt behilfft / fo 
ein ſchlecht und weniges Nutriment giebet. 
Wenn manvorher-ein arbeitſam Lehen . 

u - . re 





ungemeine Begierde zum Beyſchla 
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ret / ſolches aber nachmahls unterlaͤßt / ſo entſte⸗ 
het daraus auch ein kaltes Temperament, indem 
dadurch ein zur Nahrung undienlich Gebluͤte 
exzeuget wird. Daher ruͤhret ein Uberfluß des 
ſcharffen Waſſers lympha] welches jucket / und 
ausgefuͤhret ſeyn will, Bey einigen kommt e⸗ 
auch von Schwachheit der Scham / Schwan⸗ 
gerachen ‚dem Gebaͤhren / oder einigen andern 

ußetlihenZufällen her. Kerner mern ſowohi 
Verehlite/ als Wittwen und Me eing 





haben: 
Denn bey denen Seilen ſtehet die Scham ſtets 
offen / und tripffetfelbigeeinen Safft/daher fie 
auch dem weile &luf umtertegeffin — 


lich wenn ein delicar , müßiges und forglofeg | 


Leben darzu kommt. 
Die Anzeigung. 


De weiſſe Fluß der Weiber iſt ein ſtarch 

NDanhaltend Ubel / deme vornehmlich das 
angehende Alter unterworffen, wie nicht weni⸗ 
ger die ſo mit der Cachexio behafftet / denen 
ihre Zeit zu ſtehen anfängt, oder auffhoͤret / und 
denn die Zungfern/diean der Zungfer: Kranck⸗ 
heit laboriten. So plaget er auch meiftens 
theils das ſonſt auffonbere Artverberbte Frau⸗ 
enzimmer / oder die zu oft Sin 2etnigehals 

fen 


* 
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ten /abordiret/ und ich allzuvicldebauchiren 
laſſen / oder fonft mit haͤuffigen Feuchtigkeiten 
beladen. Die nun dieſes Ubel betrifft / wird 
darvon ſo leichte nicht befreyet / und ſo lange die 
Scham damit behafftet / wird ſolche allemahl 
weit feuchter als ſonſten ſeyn. Sothaner Fluß 
gehet bey) einigen ſtets, bey andern kommt er 
nur dann und wann / und ſtehet ihm durch Ar⸗ 
tzeneyen ſchwerlich zu helffen. Wenn er zu 
ſehr eingewurtzelt / machet er den Scham Mund 
gantz weit / und erhaͤlt ihn dergeſtalt offen / daß 
er den Saamen verderbet / oder er kan wegen 
Schluͤpffrigkeit der Mutter nicht drinne blei⸗ 
ben / und fllieſſet von ſelbſten wieder heraus / 
wird alſo zum concipiren untuͤchtig. Es ver⸗ 
urſachet ſolcher auch der Scham einen garſtigen 
Geſtaͤnck / die Frauens⸗Perſon wird ſich ſelbſt 
eine Laſt / und an dem Beyſchlaffe empfindet der 
Mann einen groſſen Verdruß / der Frau aber 
fälle ſelbiger ſchaͤdlich. Es iſt dieſes bel hoͤchſt 
ſchaͤdlich / weil es mit derzeit ſich vermehret, und 
die Scham gantz unheilhar / eytricht machet / und 
Die Natur gewoͤhnet ſich dermaſſen dran daß 
er gleichſam zu einer Fiſtel wird. Bißweilen 
macht der allzuhaͤuffige Fluß die Gebaͤhr⸗Mut⸗ 
ter gantz ſchluͤpffrich / daß ein Vorfall drauf fol⸗ 
get. Uberdiß erfälteter den gantzen kraͤnckli⸗ 
chenLeib / und weil der Erkaͤltung halbes die uͤbri⸗ 
gen 
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gen Feuchtigkeiten durch die Schweiß⸗Locher 
nicht fommen koͤnnen / ſo ſchwillet er davon auf, 
Abfonderlich wird die Patientin im Geſichte 
blaß/befommt dundle Augen / wird hager / trau⸗ 


rig / faul / eckelt ihr vor dem Eſſen / lidet Schmer⸗ 


tzen / und Seitenſtechen. Ferner bekommt ſie 
eine Cachexie, Waſſer⸗ oder Schwindſucht / 
oder die Darre / und der Tod ruhet vos der Thuͤr. 
Dieſer Fluß iſt um ſo ſchaͤdlicher / ie verderbter 
die Feuchtigkeit / wenn ſelbige nehmlich gelb⸗ 
lcht / blutig / ſtinckend,/ mehr truͤbe als weiß / und 
gantz blaß ſiehet. Im Anfange iſt ſelbiger noch 
eher zu curiren / indem die Urſachen / davon er 
entſtehet / noch nicht zu ſtarck / auch nicht allzu⸗ 
tieff eingewurtzelt; Je laͤnger er aber anhaͤlt / 
ie ſchwerer faͤllt auch deſſen Heilung / und der 
gantze Leib gewoͤhnet ſich auff die letzte darzu / 
den Unflath und die verderbten Nahrungs 
Saͤffte durch dieſen Weg fortzuſchicken / oder 
wenn die Gebaͤhr⸗Mutter ſelber von ſelbigen 
geſchwaͤchet worden, ſo faſſet ſie gar leichte an⸗ 
dere Excrementa auf. Dieſemnach ſoll man 
dieſer garſtigen Beſchwerung gleich anfangs 
widerſtehen / iedoch iſt ſolche nicht alſobald zu 
ſtillen / ſondern man muß warten / biß der ge⸗ 
ſammlete Unflath entweder abgefuͤhret / oder 
verbeſſert ſey / ſonſten entſtehen hefftige Kopff⸗ 
Schmertzen [convulſiones] Hertzweh m 
| 
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dialgia) odereine Waſſerſucht / welches alle 

won derzufrühgeitigen Berftopffung fich ents 
ſpinnet / wiebeym Hippocrate ſect. 5. ephor. 
57. zu erſehen: Wen zu dem Weiblichen 
Fluſſe Convulſiones, oder Ohnmachten zu⸗ 
ſchlagen / ſo iſt ſolches ein bedenckliches Ubel. 
Die Urſach deſſen iſt deſſen Hefftigkeit / oder 
weil es zu lang gewaͤhret / und die boͤſe Materie 
ſich in das Gehirne, und in die Nerven gezogen. 
Bey denen Alten iſt der weiſſe Fluß bey nahe 
Zn und behalten fie felbigen. biß an den 

vd. 








Defien Heilung. 


Je ganze Eur des weiffen Fluſſes koͤmmt 
auf Hinwegnehmung deffen Urfachen an/ 
wenn diefe gehoben, fo höret auch jener auf. Zur 
deren Hebung aber müffen wir, nebft denenMe- 
dicamenten, auch) eine diæt vorſchreiben, weil 


* 


beyde zur vollkomnenen Heilung contribui- 


ven. Diefenundiediet, oder wie fich im Les 
ben zu verhalten / fuchen wir in ſechs nicht nas 

türlichen Dingen, derohalben muß 
Eine geſunde / helle / truckene und etwas war⸗ 
me Lufft erwehlet werden / die regnichte hinge⸗ 
gen, kalte und rauhe iſt gaͤntzlich zu vermeiden. 
| Die 
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HELEN 
Die Speifen follenfäfftigr undleichte zu 
verdauen ſeyn / damit fie die cacochimie, und 
den Fluß nicht verwehren. Wir halten aud) 
vor das befte des Abends felten / oder gar nicht 
zu eſſen. Die Speifen muͤſſen zugleich ihre 
Beſchaffenheit nach denen böfen Feuchtigkeiten 
widerſtehen koͤnnen / daß ſie nehmlich eine aus⸗ 
druckende Krafft haben / indem die ſchleimichten 
und zaͤhen Feuchtigkeiten insgemein viel Boͤſes 
verurſachen / oder mit den guten vermiſchet wer⸗ 
den: Dieſemnach ſind alle harte und feuchte 
Speiſen / als Kraut, Kohl, Ruͤben / weiche Fi⸗ 
ſche / Milch / Fett, Suͤſſes und Geſaltzenes zu 
vermeiden / vor allen aber Sauers / weil ſie von 
dem molckigten Saffte (lero) und denen Druͤ⸗ 
ſen abgeſagte Feinde. Denn wir wiſſen aus 
dber Erfahrung / daß wenn das Frauenzimmer 
des Sauern ſich allzuviel bedienet / vornehmlich 
in dieſen Landen, und auch anderwerts ſie ſich 
dadurch den weiſſen Fluß auf den Hals ziehen. 
Wir koͤnnen zugleich nicht umhin / uͤber die un⸗ 
verſtaͤndigen Galenicos ung gar ſehr zu beu 
ſchweren / indem fie die böfen Feuchtigkeiten 
durch anhaltende Speiſen und Arsneyen zu 
heilen ſuchen / als da find Quitten / Birn / aus⸗ 
— Trauben Safft / ſaͤuerlichte Dinge / 
rafft⸗Mehl / mit Milch gekochter Reiß, Fleiſch / 
Granat ⸗ Aepffel⸗Safft / Berbiß⸗ und Johan 
| Ä ni 
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nis Beer. Denn ſelbige halten die böfe Feuch⸗ 
tigfeiten im Leibe zurücke/fönnen auch andere ge⸗ 
ſunde Theile angreiffen / ader ſonſten ſchwere Zu⸗ 
ik verurfachen/ es fey denn / daß wegen uͤber⸗ 

iBiger Naͤſſe und Weite der Gebaͤhr⸗Mutter 
folche gebrauchet werden muͤſſen. u 


Der Trand ſey rother ſaͤuerlicher Wein/die 
deſſen gewohnet / die aber feinen trinken / follen 
fich eines decodi, oder Trandes von Saffefras 
oder Thee bedienen / iedoch muß folcher gar maͤſ⸗ 
ſig genommen werden. 


Die Bewegung ſey maͤßig / daher die Patien⸗ 

tin ſocher ſich bloß zur Gemuͤths⸗ Erquickung, 
Staͤrckung der natürlichen Waͤrme / und die oͤ⸗ 
berleyendeuchtigkeiten abzufuͤhren bedienen ſoll. 
Die allzuſtarcke hingegen muß gaͤntzlich vermie⸗ 
Den werden / als das Tantzen / Lauffen / Reiten ic. 
Diefe erſchuͤttern den gantzen Leib, exhitzen die na⸗ 
tuͤrlichen Saͤffte / machen ſolche flieſſend / und 
zur Scham hinabflieſſend. ie 


Die Ruhe fol mitMaffen genoffen/iedoch ein 
muͤßiges / faulesLeben vermieden werden / indem 
die ſes das Gemuͤthe ſchwaͤchet, und im Leibe vie⸗ 
le Feuchtigkeiten zuſammen ziehet / die ſich nach⸗ 
mahls indem Unter Leib hinunter ſencken. 

Des Schlaffs muß man ſich gleichfalls 
; - Mufitani W. Kr. & maͤſ⸗ 
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maͤßig bedienen / denn dieſer vermehret die na⸗ 
tuͤrliche Waͤrme / ſtaͤrcket die Glieder / verdau⸗ 
et die ruditæten / die übrigen nimmt er weg / und 

hemmet alle unnoͤthigen Ausleerungen: Der 
alllzuviele / und ſonderlich der bey Tage genoſſen 





wird / vermindert die natuͤrliche Waͤrme, und 
vermehret das phlegma. Die Patientin ſoll 


auch im Schlaffe nicht auf den Mücken liegen / 
damit wenn die Lenden erwaͤrmet / die Feuchtig⸗ 
keiten nicht haͤuffig in die Gebaͤhr⸗Mutter ſich 
zuſammen ziehen. N 
In dem Wachenfollen die Grentzen gleich⸗ 
falls nicht überfchritten werden. Deun wenn 
dieſes behörig gebrauchet wird’ fo hilfft es alle 
überlene Feuchtigkeiten fortführen / im widris 
gen) Fall aber befüdert es die Cruditæten / löfet 
die Geiſter auf/ ſchwaͤchet den Leib/ und machet 
ſolchen austrodend. 


Was zu dem Stuhlgang / gehört/ fol | 


ar was aber zurüce bleiben foll, 
erhalten werden/ daher muß man die gewoͤhn⸗ 
lichen Sthulgänge beobachten / Damit der Lelb / 
Urin, Schweiß Speichel, Ausſchnaupen / und 
anderer Unflath in ihren behörigen Gange blei⸗ 
ben/ und deren Abgang mit der genoffenen 
Speife und Trank überein fomme/ damitdas 
Ubel ſich nicht ahnt ein unempfindli⸗ 
eher Abgang der Kraͤ 


$ 


epicht verurſachet were 


‚Bau  . _ 
de. Man hüte ſich zugleich die Mionatliche 
Zeitnicht rege zu machen / denn an flatt deſſen 
wird gang leichte der weiße Fluß zu wege gebracht 
werden. — | j 

Von denen Gemuͤths⸗Affecten oder Leidens 


ſchafften ſollen die böfen gaͤntzlich vermieden wer⸗ 
den / als Verzweiffelung / Traurigkeit / Furcht / 
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und dergleichen / weil ſie durch den Leib biß zu 


deſſen Mittel⸗Punct / und dann zu der Gebaͤhr⸗ 


Mutter hinab dringen / den Leib aus der ge⸗ 
möhnlichen Diſpoſition bringen / bie Geiſter 
verwirren / das Blut an ſeinem Gange verhin⸗ 
dern / und die Mutter nachtheilig fallen. Denn 
alle ſchlimme Gemuͤths⸗Leidenſchafften verur⸗ 
ſachen erſtlich in der; Gebaͤhr⸗Mutter eine boͤſe 
Abbildung, und verſtoͤhren deren gewoͤhnliche 
Ordnung / wodurch ſie zugleich das Ubel ver⸗ 


groͤſſern. Dieſemnach hat man wahrgenom⸗ 


— BEE NE N VE VE 


men / daß vor ſelbigen alleine die Hoffnung und 
Freude dieſer Kranckheit hauptſaͤchlich vortraͤg⸗ 
lich ſeyn. Denn jene halten das Verlangen / 
die Freude aber erweckt die natuͤrliche Hitze ſtaͤr⸗ 
cket die Kraͤffte / reiniget die Geiſter, hilfft der 
Dauung / bewahret die Geſundheit / vertreihet 
die Kranckheiten und verlanget das Leben. Ein 
demnach mit dem weiſſen Fluſſe behafftetes 
Frauenzimmer ſoll ſich fin Zorn / und Traurig» 
keit huͤten / ſich alex garchientſchlagen / — 
2 ro⸗ 
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frohen Muth haben / nnd ſich ſtets mit der Hoff⸗ 
nung einer guten Geſundheit troͤſten. Nicht 
weniger ſoll ſie ſich des Beyſchlaffs enthalten / 
weil ſie in deſſen Gebrauch zerſchuͤttelt und er⸗ 
waͤrmet wird. Währenden ſelben fängt die 


Gebaͤhr⸗Mutter an ſich fehr zu erhitzen / wodurch 
in ſolche nicht der gewöhnliche Fluß) ſondern 


der wei hineindringet/umd alſo das Libel ärger 
wird. | 

- . Nachdem wir nun die dier vorgeſchrieben, 
wollen auch die nöthigen Arkeneyen gantz ſorg⸗ 
fältig betrachten / und zwar ſolche / die ſo wohl 
den nun angefangenen / als auch den bereits 
eingewurtzelten weiſſen Fluß heilen. Es ſeynd 
aber ein vor allemahl von ſelbigen alle adſtrin⸗ 
gentia oder anziehende zu vermeiden / indem 
dieſe diejenigen Excrementa, die unumgänglich 


aus dem keibeabgeführet werden müffen ,zuris 


debehalten / auch andere groͤſſere und dem er: 
flen Ubel weit gefährlichere Zufälle erregen. 
Dieſemnach beſtehet die rechte Eur alleine dar⸗ 
inne / daß die Urſachen / von dem das Libel her: 
ruͤhret / wieder zurechte gebracht / oder gar 
weggenommen werden / wenn ſolche gehoben / 
wird der Fluß ſich gleich ſtillen / welches bloß 
durch bequeme Artzeneyen verrichtet werden 
Ian, die die andern Zufaͤlle hemmen / und die 
Druͤſen an dem Ge ver Murten Baie[glan- 

X 
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‚due cervicales] ftärcden. Wenn der weiſſe 


Fluß etwas lange gewaͤhret / muß er nicht ſo 
gleich geſtillet werden / denn er ſonſt weit ſchwe⸗ 
rere Zufaͤlle veeurfachet. ni 

So ferne demnach der weiffe Fluß behörig 
curiret werden fol, fo muß erftlich der Magen zu 
rechte gebracht werden daß er wieder einem 


guten chylum oder NahrungssSafft mache / 
indem dieſer nicht nut dem gantzen Leibe / ſon⸗ 


dern auch der Gebaͤhr⸗Muwter ihren Unterhalt 
giebet. Daher mußmanmit allen hierzu diene 
lichen Artzeneyen den beften und trefflichſten 
Safft zumege bringen dem Magen eine tüche 
fige Dauung verfchaffen/ woraus ein gutes 
Nutriment entfehet/ [welches von dem Para- 
celfo Alchimiftico ventriculi genennet wird. ] 
Denn wenn dieſes in guten Stande/ fo ſtehet es 
nicht nur um den gantzen Leib / ſondern auch die 
Gebaͤhr⸗Mutter wohl / und gehet die Cur deſto 
beſſer von ſtatten / ſonſten wird die Patientin in 
ſteterllageſundheit bleiben. Zum andern muß 
das dicke / verderbte / und mit einem ſauern Waſ⸗ 
ſer vermiſchte Gebluͤte / woraus die Cachexie 
wegen der uͤblen Dauung ihren Uhrſprung her⸗ 
nimmt / verbeſſert / und wieder gut gemachet 
werden. Endlich muß man dieſen Ubel fleißig 
mit ſpecificis helffen / die darinnen beſtehen ſol⸗ 
len / daß ſie die Saͤure nr rei 
3 ye 
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Veyermoldigte Wefen an fich ziehen, oder folches 
forttreiben / ein folglich ein Anziehen verurfachen 
und die Theile’ vornehmlich an ber Scham / bes 
hoͤrig ſtaͤrcken. 

Die auff Blut erpichten Galenicizanden ſich 
wegen Eroͤffnung der Adern / und behaupten 
gantz halsſtarrig / dag man ſich deren bey einigen 
bedienen ſolle / wenn nehmlich die Kranckheit aus 
hinterbliebener Monat ⸗ Zeit herruͤhre / oder von 
allzuvielen Gebluͤte oder von einem noch nicht 
verdaueten Weſen ſich entſppnnen habe. Al⸗ 
leine die guten Leute kampeln ſich um einen Eſels⸗ 
Schatten. Denn wenn man der unterbliebe⸗ 
nen Monat-Zeit wehren will / fo wird man ſol⸗ 
che vielmehr erregen/ und diefes fan den Fluß 
vermehren: wennauchdie Zeit zu lange auffen 
geblieben + fo fan felbiger gar. leicht eine Cache- 
xie verurfachen. So wird auch ein mit dem 
Plethora behafftetes. Weibes⸗Bild mit dem 
weiſſen Sluffe nicht befallen werden / wenn fie 
nicht vorher mit der Cachexie geplaget gewe⸗ 
ſen. Soferne aberder Leib nicht recht ausges 
trocknet / ſo Fanleichte eine Darre erfolgen / vor⸗ 
nehmlich wenn eine chroniſche Kranckheit var; 
handen; daher das Blut ⸗weglaſſen allemahl 
Gefahr antrauet. Unſere Meynung hingegen 
iſt der Vernunfft weit gemaͤſſer, daher bleiben 
wir dabey / daß bey dieſer Kranckheit die —— 
ze A 
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laß niemahls noͤthig ſey. Denn der weite Fluß 
rähret vonder Cacochymie, oder dem verderbs 
ten Geblüte her/ ſo durch das Aderlaffen das in 
Die Adergezogene Seblüte verderben fan/daher 
dieſes feinen Nutzen hat. Zu dem ſeynd bey dem 
cacochymifchen Affecte die Kraͤffte ſtets ges 


ſchwaͤchet / und der Leib faͤngt nicht ſelten an zu 


ſchwinden / der durch Aderlaſſen noch mehr ent⸗ 
kraͤfftet / und ſeiner Alimente beraubet wird. 
an alfo am beiten’ DH Aderlaſſens ſich zu ent⸗ 
alten. BET Ä 

Die Heilung diefer Krankheit wird, von der 
nen gemeinen Medicis mit gänglicher Ausfuͤh⸗ 
zung der verderbten Feuchtigkeiten angefangen/ 
weil diefeg deſſen Eigenfchafft am gemäffeften 
ſeyn ſoll. Alleine es ſeynd die eigendlich purgi- 
renden Artzeneyen mit groſſer Behutſamkeit zu 
gebrauchen / man bedienet ſich deren auch ſelten / 
weil fie allemahl ſchaͤdlich / und wenig oder nichts 
helffen / ja vielmehr den Fluß befoͤrdern / wie dies 
ſes die Erfahrung gelehret. Muß daher von 
unten weg überaus behutſam purgiret / oder fols 
ches gar unterlaffen werden/ mo aber ja die 
Noth ſolches erfodert / müffen mit andern vers 


feßte Argeneyenadhibiret werden / als da feynd 


dieJalappa mitRahbarber, Nehmlich: 
| x 4 Rec. la⸗ 








BB) 
- Rec. Jalappze, = ‘ 
Rhabarb. pulver.anaz6, - 
m. mit der Latwerge von Roſen⸗ 
Zuder vermiſcht / undzu DiL 
len in der Gröffe einer Erbig 
gemachtyund vergüßdet. 
Dder: | 
‚Rec. Reſinæ Jalappz, 
Merc,dulcisana 3 j. | 
m. mitSyrupde Chicor.Nic.3u 3. 
Pillen genachuund verguͤldet 
er: | 
‚ Rec, M.P.agarico3jß. | 
m. Mit zerlaffenen Rofen-Zuder 
zu 5. Fit gemacht u. verg. | 
er: 
Rec, Rhabarb, 37, | En 
m.mit Gichtruͤben⸗Safft un 
folvirten Roſen⸗Zucker zu Pil⸗ 
len gemacht. 
| Dir: 
Rec. RefinzJalap, gr. xır, 
acharici trochif. 3j. 
- mi mit cathartico roſar. zu Pillen 
u , gemacht und vergülder. 
“ "Diefe und dergleichen Medicamente haben 
eine Auffloͤſungs⸗Krafft / die wegen ihres pur- 
girend fonft bey fich fürende m. 
| | Ze nt 
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durein himer⸗ ſend Anziehen verbeſſern / und 


ſtaͤrcken diejenigen Theile / die insgemein / wiewol 
unrecht, die Zuſammendruͤckenden (compreiſi⸗ 
va) genennet werden. } 

Wir unſers Orths halten in diefer Kranck⸗ 
heit die vomirenden Artzeneyen vor beſſer / als 
die purgirenden, vornehmlich bey denen / die 
zum Brechen geneigt ſeyn. Denn die zaͤhen 


Feuchtigkeiten, die fich umden Magen auffhal⸗ 


ten / oder die klebrigten / die ſich an deſſen Haͤut⸗ 
lein allzuſtarck angeſetzet / gehen durch das Bre⸗ 
chen viel leichter fort / werden auch dadurch aus 
de Gebaͤhr⸗Mutter zuruͤcke gezogen. Es kan 


aber das Vomiren gat bequem zwey oder drey 
Stunden nach dem Eſſen angeſtellet werden / in⸗ ⸗ 
dem ſo dann die Feuchtigkeiten / oderdasphler 


gma, nebſt der Speiſe leichter und ſonder Bes 
ſchwer hinweggebrochen / und durch die Bewe⸗ 
gung der ſich mUntern Leib bereits geſammlett 
Unrath wieder hinauf gezogen wird. Hierbey 
iſt ſich wohl zu huͤten dag man denen Weibs⸗ 
Derfonen wenn fie nüchtern ſeynd / nicht zu hre⸗ 
chen eingebe / weil ſie ſo dann gar ſchwachen Ge⸗ 
muͤths / und bey hefftiger Zuſammenziehung des 
Magens ſich gleich den Tod einbilden, undin 
Ohnmacht gerathen. Um ihnen alſo alle Furcht / 
oder gar den Argwohn eines Giffts zu beneh⸗ 


men / ſoiſts beſſer / Da reihe Abenbr&ifen — 
Fig 


Mit 
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Mitternacht erftanftellen / ſolches auch mit al, 
lerley Speifen verrichten / früh Morgens drauf 
kan man ihnen dieſes gelinde Brech⸗uͤlverlein 
geben / als: | 


Rec, Diafari Ferneli Zf. 
 oximel3j. | 
warme junge Hühner-Brüh, q.L. 
untereinander gemifcht. | 
en. er: ni 
Rec, Aquæ Æſculapii ʒiij. 
Oder: 
Rec, Hippocrasemeticicochlearia, 


Wenn fie ſich zweymahl gebrochen / ſoll manihr 


ein wenig warme Huͤhner⸗ Bruͤh geben damit 


es deſto beſſer fortgehe. Dieſes vomiren fan 
nach erheiſchender Nothdurfft wiederholet wer⸗ 


den / welches dem Gut befinden eines verſtaͤndi⸗ 


gen Medici anheim geſtellet wird. 
Weil der Narungs: Safft nicht nur dem 
fämtlichen Leibe, foudern auch der Gebährs 
Mutter ihren Unterhaltgeben muß/ u.man fols 
Chen entweder überhaupt/ oder an einigen Theis 
len verderben fan, fo muß ein forgfältiger Medi- 
cus vornehmlich dahin trachten / daß felbiger im 
Der Werckftätte felbft gezeuget werde/u.fich von 
Bar rein und unverfälfchtin alle Theile des Leis 
bes zu deren, Erhaltung austheile, vorn 
F 2 aber 


>. 
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aber daß er in die Gebaͤhr⸗Mutter gelange/ und 


ſelbigen unterwaͤrts nicht etwan eine in einem 


Gedaͤrme ſich auffhaltende verdorbene Jaͤh⸗ 
rung verunreinige / ein folglich verderbet zum 
Ausgang der Weiblichen Scham gelange / oder 
durch die in der Gebaͤhr⸗ Mutter vorhandene 

ſchlimme Jaͤhrung in deren Hals Drüfen ver- 

böfertwerde. Dieſen Übel num sorzubauen/ 

- muß man .erft auff die Eurirung des Magens 
bedacht feyn/ damit diefer feine behörige Dau⸗ 
und habe Wenn alſo ſolcher nur halb dauet/ 
und die Abfonderung des Dienlichen von dem. 

Undienlichen mar zur Helffte verrichtet wird / fo 
ſoll man ihm nicht nur mit aͤuſſerlichen Mitteln 

helfſen / als mit Erwaͤrmungen / Salben, guten 

Saͤcklein und den Magen⸗Pflaſter / fondern es 
iſt ihm auch von innen zuHuͤiffe zu kommen / und 

ſelbiger zu ſtaͤrcken / welche Kraft der Syrup / oder 
Julep von Zim̃et / Citron⸗Schalen / Krauſemuͤn⸗ 
tze / Helontianiſch Magen /Elixier, Eljxier propri- 

etatia, Paracelſi, Zimmet⸗Oel / oder EflenzCbo- 
colate und dergleichen hat / die dem halb⸗verdau⸗ 
enten Magen kochen helffen / und die auff vieler⸗ 
ley Art zuzurichten, und zu gebrauchen ſtehen. 

So ferne aber der Magen allzuſchlimm verdau⸗ 
et / ſo entſtehet daraus ein Uberfluß der ſauern 

und molckigten Materien, von aan 

| m 
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Magen an fie gewöhnet wird / Die chronifchen 
oder langwierigen Krandheiten herkommen. 
Solches Übel zu verbeſſern / ſeynd die Martialia, 
oder aus Stahl bereiteten Argenenen ſehr dien; 


liih / als Tindtura Martis dulcis, n.d, Tinctura 





MartisBattimelli, Crocus Martisaperitivus, Eſ- 
fentia Martis&c. ſolche foll man viele Tage nad) 
einander gebrauchen / und fich darbey eine Mo⸗ 
tion machen / wie wir hievon in unferer medicini- 
ſchen Wagfchale imEapitel von der hypochons 
“ drinifchen melancholiegehandelt. Diearmen 
Weibes⸗Bilder fönnen fich mit Stahl: Wein 
beheiffen. Hiernechſt find die aus Weinſtein 
præparirten Medicamente: ebenfalls gar nuͤtz⸗ 
lich / als ſal volatile tartari, tinctura, tartarus 
Vitriolatus, Wermuth⸗Saltz / Saltz von klei⸗ 
‘nem Tauſend⸗Guͤlden⸗Kraut / ſpiritus falis 
coagulatus Amynſichti, eroffnend ſal armoniac. 
Ingleichen des Quercetani und Poterii Was 
gen⸗Pulver / die alle die Säure an ſich ziehen / 
verbeſſern / fortſchaffen / und die verſtopfften 
Milch⸗Gefaͤſſe eröffnen. 


Wann das Ubel von der Leber herruͤhret / ſo 
iſt darwider Fein bequemeres Mittel, als die 
Rhabarbara, denn ſie wird von einigen der Les 
ber ihre Seele genennet. Solte die Milgeine 
Urfadje mit ſeyn / kan man deßfalls oben beruͤhr⸗ 

te 


} 
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feeröffnete medicamente gar fügfich gebrau⸗ 

chen. Berurfachendie Gekroͤß⸗Druͤſen [men- 

fenterii glantulæ den Fluß der Gebaͤhr⸗Mutter / 

ſo — darwider vorbeſchriebene Mittel gleich⸗ 
6. 5 | 
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So ferne mit diefem Libel eine Cachexie ver⸗ 
fnüpffet/wie denn immer ein Boͤſes bey dem ans 
dern zu ſeyn pfleget/ felbiges auch aus denen härs 


teften Berftopffungen herrühret/alsdann dienen 


neben vorherbeniemten auch unſer Pulvis Ca- 
cheticns fimplex, Hingegen verwerffen wir 
bes Quercerani fein cachetifchen Pulver gantz 
und gar / als das man gar nicht gebrauchen ſoll / 
weil zu viel Schwefel darinne / weßhalben es 
auch die ſchaͤdliche Säure nicht wegnimmt. Es 
— ſolches von dem Quercetano alſo beſchrie⸗ 
N» | 
Rec, Limatur& chalibus cum fulphure 
calcinati3j. J 
fæculæ rad.aronis 3j6. 
Ambræ gryf. 3j£. 
Corallen : Effenz, 
Perlen⸗ Eſſenz ana ʒij. 
philoſophice præpar. Hirſchhorn. 
præpar. Agtſtein / | 
præp.Zimmet ana 9 Iv. 
Zucker nach behöriger Maſſe. 
alles zu einem Pulver BE: 
i 
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Wait befferift des Joan, Zvvölfers infeiner 
Pharmacopogja Regia befchriebenes cachedi- 
ſches Dulverinemlich: 

Rec,  Vitrioli Martis 3j6, 
Masgift.noftri folubil, corall, 
matris perlarum 
ocul,cancri,ana 36, 
cremor. tartar. 3j6, 
elzofacch, cinnam, 3j£, 
croci auftriaci3j% 
alles zu einem Pulver gemachet / 
| und in einem Glaſe aufgehoben. 
Man nimmt deſſen in darzu behoͤrigen vehiculis 
36. biß 3 ij. 
Das beſte Mittel wider die Cachexie iſt das 
Bezoarticum Martiale, wie auch alle vorherbe⸗ 
ſchriebene Artzeneyen von Stahle / iedoch ſo / daß 
das vomiren oder purgiren vorgehe. Das 
Elixier Cachecticum, und Elixier Cachecti- 
cum alterativum und laxativum iſt auch 
nicht zu verwerffen. Alle dieſe Argenepen helf⸗ 
fen der allzuvielen Saͤure ab / weil ſolche aus der 
verderbten erſten Verdauung entſtehet / welche 
Crodität/ wenn fie mit dem Nahrungs» Saftt 
zu der Blut⸗Maſſa gebracht wird / deffen Jaͤh⸗ 
rung verhindert / und die Verfertigung des 
Blutes verſtoͤhret / woraus ein verdicketes/ kle⸗ 
berichtes / ſaͤuerlichtes, ſchweres, wit Dr 
| | gi 





| 3 (35) ® — 
Theilgen vermiſchtes Gebluͤte entſtehet / daß / 
weil es die behoͤrige Bewegung nicht hat / den 
gantzen Leib verderbet daher nehmen die antica- 
ehetica alle Säure hinweg / verändern ſolche / 
und machen fie ſuͤſſe die Cruditäten verbeſſern 
ſie / die dem Blute mitgetheilte klebrichte Saͤu⸗ 
geverringern und vermindern ſie / das mit Saͤu⸗ 
er angefuͤllte Waſſer reinigen ſie / maͤßigen die 
ſchlimme Temperatur des Blutes / und befrey⸗ 





en ſelbiges won dee inliegenden Schwere / ma ⸗ 


chen es gut / tüchtig / und bringen ihm feine na⸗ 
tuͤrliche Jaͤhre und Circulation zu wege. 

Zur Wegnehmung der cachexie, undStill⸗ 
und Vertreibnng des daher entſtandenen weils 
fen, Fluſſes recommendiren einige viele fpeci- - 
fica, und ſonderlich dad decoctum yon der Roß⸗ 
warie / welches ziemlich lange — weri 
den muß, mit welchem Lindanus alle weiſſe 
Fluͤſſe der Weiber gants glücklich geheilet zu bar 
ben verfichert/ man dürffe auch einander Dit 
tel gebrauchen. Und gewißift die Roßmarie 
ein herrlich Kraut allerley weibliche Zufälle zu 
heilen. Etliche thun zu der Roßmarie noch 
Münze undMelifferaus welchen drey Kräutern 
fie alle anticacherifche Artzeneyen verfertigen/ 
die, wenn fie ftetö gebrauchet werden, das Übel 
hinweg nehmen, 8 giebt auch deren wiber 
die cachexima noch anhere/ bie zugleich ar 

Aut 
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den weiffen Fluß der Weiber gar dienlich fallen, 
- und wohlbewährte pecifica feyn/ als die Wur⸗ 


gelvon Galgant / EyhersKraut/ Benedirtens 
Kraut / und Majoran / wie auch das Oel von die 
ſen / ingleichen Wund⸗Kraͤuter / als Lömenfuß, 


FAlchimilla]Ottermenge,Ehrenpreißse.Dieeis 


gentlichen fpecifica wider den weiffen Fluß find 
alles Basjenige/ was die Saͤure maͤßiget / dag 


molckigte Weſen an fich ziehet / und einge adſtrin· 


ction hinterlaͤßt / als das Antihecticum Poteri; 
fo aus dem vierdten Theile des Reguli animo- 
nii, und dem fuͤnfften Theile des Jovismit dem 
dritten Theile des platzenden Salpeters verferti⸗ 
get wird. Rothe auff verſchiedene Art zugerich⸗ 


— 


tete Corallen / Krebs⸗Augen / Perlen⸗Mutter / 


ſtibium diaphoreticum, Elffenbein / præparirt 
Hirſchhorn / Magiſterium Saturni, Zinnober, 
Spießglaß / Ottern⸗Pulver / Alaun / Zucker / 
præparirte Chryſtallen / Bruchſteinloſteocalla 
ec. die auf verſchiedene Arth zugerichtet / und in 


| behörigen Getraͤncke offt gebrauchet werden. 
Unten die dad Saure mäßigendeundfelbigeh 


vertreibende ftehet die Milchoben an. Denn 
deffen Nahrung ifteine halbe Artzeney / weil fie 
eineg fetten und öhlichten Wefensift/daher vers 
füffet fieauch das Nutriment, mäßiget das 
faure Gebluͤte / nimmt alle in unſerm m. 
V ans 


handene Säure hinweg, und verdicket die allzu⸗ 
flüßigen Säfte, / ie doch muß fie nach denen von 
und vorgefchricbenen Regeln gebrauchet wers 


den. Ä x 
DieGummata und Harte find ebenfalls ſehr 
nuͤtzlich vornehmlich das Terpentin-Dehl/ wel⸗ 
ches / weil es bey der gonorrhaea ſehr gute Dien⸗ 
ſte thut / indem es denen Drüfen wohl zu ſtat⸗ 
ten fommt/alfo kan man edaud) bey dem weiſſen 
Fluſſe gebrauchen / der von einigen auch eine 
gonorrhaza genennet wird, denn einige Medica 
nehmen bißweilen quid pro quo. | 

Diebalamifchen aromatica ftchen gleichers 
geftaltnicht zu verwerffen / weil ſie die Säure 
gut machen / und vertreiben/als da find Die Wur⸗ 
geln von wohlriechenden Violen / von Gal⸗ 
gand und Aland⸗Wurtzel sr. 

Es ſtehet unter denen Kräutern auch nicht zus 
verachten der Methran / Seevenbaum / Beyfuß 
und Doſten. Die aus dieſen Kraͤutern verfer⸗ 
tigten volatiliſchen Saltze halten wir ebenfalls 
vor fehr nuͤtzlich indem fie in Denen langwieri⸗ 
gen Krandheiten/ undzu Linderung der ſauern 

ſchaͤdlichen Saͤffte überaus wohl gebrau⸗ 

chet werden koͤnnen. 


! 
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Das IV, Eapitel. - 


; Bon der Unfruchtbarkeit. 


® 


Je Unfruchtbarkeit weitläufftig zu be; 
ſchreiben wird nicht nöthig ſeyn / weil 
fie vorhin bekannt genug / und ieder 

ſelbige bey denen Reichen täglich 

wahrnehmen Fan / die von ihrem zufammen ges 





ſcharrten Geld und Guthe zwar Kinder genug 


— 


ernähren koͤnten / und Doch haben fie deren keine/ 
Daher fie auch für die unglüclichften zu achten / 


weil ihnen diejenigen fehlen/denen ſie ihr groſſes 


Vermoͤgen hinterlaſſen ſolten, daß ſie alſo ihr 


von den Eltern Empfangen Leben andern wie⸗ 
derum mitzutheilen nicht vermoͤgen / ein folglich 
ihr Gedaͤchtniß wie der. Klang einer Glockeu vers 


chwinden muß. Dieſe Leute wuͤrden dieFrucht⸗ 
arkeit mit vielen, Gelde erkauffen / wenn ders 
gleichen zu thun nur möglich fiele, wiewohi doch 
garvielmahl das Kinderszeugen durch gehörige 


Artzeneyen erlanget werden Fan/wennnehmlich 


ſolches vorhero aus natürlichen Urſachen nicht 

moͤglich geweſen. Bißweilen aber werden ih⸗ 

nen aus GOttes fonderbahren,unerforfchlichen 

Urſachen / und nach deffen gerechten Gerichte die 

Kinder verſaget / darmit ihr Gedaͤchtniß von der 

Erden vertilget werde, wie in der Schrifft Kir 
dq 


BE |. 
falls viele Exempla vorhanden. Einer forhanert 
Unfruchtbarkeit nun durch Medicamente ra⸗ 
then wollen / achten wir für gang überflüßig. 
Bey der andern hingege iſt noch einige Hoffnung 


> ührig/ wie ſolches aus der Erfahrung bekannt.‘ 


Es iſt aber die Unfruchtbarkeit nichteinerley, 
Denn einige Weiber find gleich von ihrer Ge⸗ 


burth an unfruchtbar / wenn fein Mutterleibe 


ſolches bekommen. Andere ſind nicht ſo ſchlech⸗ 
terdings unfruchtbar / ſondern bloß in Betrach⸗ 
tungdes Mannes / die nachmahls / wenn ſie an⸗ 
dre zugelaffen / [denn dieſes thun nur kluge und 
verfchmißte ] zw empfahen pflegen. Welche 
koͤnnen wegen böfer Befchaffenheit der Gebaͤhr⸗ 
Mutter nicht concipiven/ die / wenn fie mit der 
Zeit fich geändert oder ihr durch Kunſt geholfs 
fen / und fie gefund gemachet worden/nachmahls 
ſchwanger werden/ dergeftalt daß da fie in ihrer 
Jagend unfruchtbar gewefen, hernach wennifie 
erwachfen / Kindertragen. Endlich giebet es 
noch einige / die / wenn fieein oder das andermahf 
gebohren / nachmahls unfruchtbar bleiben / in⸗ 
dem ſie bey der Geburth verwahrloſet worden / 
welches nachmahls die conception verhindert. 

Dieſemnach iſt die Unfruchtbarkeit nichts 
anders / als eine Verhinderniß und Beraubung 
desjenigen Göttlichen Segens / den GOTT fein 
nen Geſchoͤpffen mitgetheilet. Und GOTT 

92 ſchuff 
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ſchuff den Menſchen ihm zum Bilde zum 
Bilde GOttes ſchuff er ihn ein Maͤnnlein 
und Fraͤulein. Und GOTT ſegnet ſie und 
ſprach: Wachfet und mehrer euch/und fuͤl⸗ 
let die Erde,nehmlich zu der Zeit/ wenn ſie ſolte 
allenthalben angefüllet werden. Bey dem ge- 
meinen Diann find die Unfruchtbaren nicht nur 
veracht / ſondern ſie war auch vor diefem bey ei- 
ner Familie das Kennzeichen einer Schmach / 
—— die Gemeine GOttes nicht kommen 


urfften. 

Nach Beyfall aller Medicorum iſt / was die 
Frau anbetrifft / dieſes Elends Urſache die Ge⸗ 
baͤhr⸗Mutter mit der dran ſich befindenden 
Mutter⸗Trompete / und Eyerſtocke / es mag deß⸗ 
falls der von uns anderwerts angeführte Sal- 
much auch fagen was er will/ daß eine Frucht in 
ber, Groͤſſe eines Fingers durch den Mund der 
Mutter fey zurück getrieben wurden. Jedoch 
darff fothaner Fehler der Frau alleine nichtzuges 
fhrieben werden / fondernes nimmt des Dans 
nes Saamen daran auch Antheil. Denn wenn 
gleich die Erdel fruchtbar iſt / wird aber mit eis 
nemtauben /untüchtigen Saamen beſaͤet / ſo fan 
fie nichts hervorbringen. Wenn nun der Saas 
me nichts nuthet / und die Erde noch darzu uns 
fruchtbar iſt / ſo muß man eben dergleichen fas 
ven / indem nicht iedes Erdreich alles — 

EN ringe 
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bringet. Dieſem nach kan die Unfruchdarkeit 
von beyden zugleich herruͤhren / derohalben wol⸗ 
len wir auch die Kennzeichen von beyden anfuͤhe 
ren, und nach ſolchen die Cur anſtellen. 


Die Kennzeichen. 


can die alten Medici entfcheiden follten / 
ob die Lirfachen der Linfruchtbarkeit am 
dem Weibe / oder dem Manne lege, fo verſuch⸗ 
ten fie foldyesauff folgende Art. Erſtlich ward 
beyder ihr Saamen —* ind Waſſer gethau A 
welcher nun oben ſchwamme / war fruchtbar / der 
hingegen ſo unterſucken / unfruchtbar. Zum 
andern ſprengeten ſie beyder Saamen uͤber die 
Wurtzeln vom Salate / oder einer andern zar⸗ 
ten Pflantze / derſelbige nun duͤrre machte / war 
unfruchtbar. Drittens ſolte man 7. Weitzen⸗ 
7. Serften- Körner, und fo viel Bohnen nehmen / 
über folche iedes der Eheleute fein Waſſer abs 
fonderlich laffen / weffen feine nad) 7. Tagen 
auffgiengen /der war fruchtbar / der andere hin⸗ 
gen deſſen feiner ungekaͤuimet / bleibe unfrucht, 





bar. Vierdtens / wenn von beyden Ehe⸗Leu, 


ten ieder über eine Pappel ⸗Staude fein Waſ, 
ſer laͤßt / weſſen ſeines eintrucknet / iſt unfrucht⸗ 
bar, der andere aber fruchtbar. Fuͤnfftens / 
wenn der Mann at lang mehr oder wenis 

| 3 ger 
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ger ſeinen Harn in einem Gefaͤſſe / und die Frau 
in einem andern darinnen gekochte Kleyen lie⸗ 

en, zuſammen faſſeten / in welchem am erſten 

Wuͤrme wachſen / ſelbiges iſt nnfruchtbar. Doch 
ulle dieſe Zeichen können zum Theilntcht ſonder 

Nachtheil gebrauchet werden / ſeynd auch alle laͤ⸗ 

cherlich, und eitel / und fan an wem die Unfrucht⸗ 

barkeit liege / vlelmehr daher abgenommen wer⸗ 
den / wenn der Mann mit in ihrer vorigen Ehe 
fruchtbar geweſenen Frau kein Kind zu zeugen 
vermag / oder wenn die Frau von ihrem Manne 
nicht ſchwanger wird / der doch mit der erſten Kin⸗ 
dern gehabt / wiewohl auch dieſes aus eines Un⸗ 
gleichheit herruͤhren kan / denn es traͤgt ſich offte 
zu / daß feiner der Ehe⸗leute unfruchtbahr iſt / ſon⸗ 
dern weil beyder ihre Natur zum Kinderzeugen 
nicht geſchickt / daher fie zufammen zwar nichts 
zeugen/aber wohl mit andern Kinder haben füns 
nen. - Solcyergeftalt wird wenn fie allebeyde | 
fehr hißiger oder Falter Conkitution, nicht leich⸗ 
te etwas zu wege gebracht werden / wie denn auch | 
deren ihr Beyſchlaff / die widrigen Tempera- 
ments, feinen Nutzen hat. E | 


— — — 


Obes aber fo gar an der Frauliege / daß ſie 
anff keine Weiſe ſchwanger werden koͤnne / oder 
ob man ſolches dem Manne Schuld geben muͤſ⸗ 
fe / iſt unmoͤglich ſo gleich zu beurtheilen / wie 





denn 


— 
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denn Hippocrates von Räuchern aph. 59. ſect. 
5. faget: Wenn die Frau nicht ſchwanger wer 
den fan, und man will doc gleichwohl wiſ⸗ 
ſen / ob ſolches geſchehen werde / ſo umhaͤnge 
ſie wohl / und beraͤuchere ſie von unten auff. 
Dringet ihr der Geruch durch den Leib zu der 
Naſen und dem Munde / ſo ſoll man wiſſen/ 
das fie nicht unbruchtbar ſey. Doch die Erfah⸗ 
rung lehret uns / daß dieſes ungewiß und falſch 


ſey. | 

Einer offenbahren Unfruchtbarkeit aber ihre 
Kennzeichen ſtehen leichte zu errathen / auch die 
Urſachen / die die empfahung ded Saamens 
verhindern balde zu ergründen/und diefefallen in 
die Sinne Denn man ſiehet gleich ob die Per⸗ 
ſonen zu jung oder zu alt ſeyn ob die Zubehoͤ⸗ 
zungen zugebähren wohlgebildet / denn wenn 
+ Die Grauens; Bilder Frumm, bucklicht / hinckend / 
groß⸗baͤuchigt / krumm / beinigt / oder die Weib⸗ 
riche Ruthe zu klein iſt / ingleichen wenn fie allzu⸗ 
fett / ſo darff man kuͤhnlich dencken / daß ſolche 
wegen ihres im Beyſchlaffe habenden Lagers 
darzu gantz nicht geſchickt / indem die beyden 
Saamen nicht zuſammen kommen koͤnnen. Die⸗ 
fe Saamen ⸗Vermiſchung wird auch verhitte 
dert / wenn in der Gebähr Mutter Beulen zu 
befinden / nehmlich eine harte Geſchwulſt / Waſ⸗ 

ſerſucht / Vorfall / — — 
| 4 um. 
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hungens Verdrehungen der Gebuhrts⸗Glieder 
36. wohinter die Kinder Mutter und Chirurgi 
durch Nachfuchen gelangen fünnen. Diejenis 
gen Frauen, dieim Gefichte garftig bleich/ ger 
 Dunfend/auffgeblafen / gruͤn und geel, oder fons 
ſten unannchmlid) ausfehen / leiden Mangel an 

ihrer Dionatlichen Zeit/ und einfolglich ſeynd 
fie auch unfruchtbahr, oder fie laborirenan der 
eachexie , Waflerfucht / feynd geſchwollen / 
(leucophlegmatia) oder haben fonft einen an⸗ 
dern harten Zufall/ daher fie auch folangedie 
Kranckheit währet/ nicht concipiren fonnen/ 
vder fie ſeynd mit einerandern Kranckheit bes 
hafftet, als dergonorrhaas (Saamen⸗Fluſſe) 
weiſſen Fluſſe, Frantzoſen / Krebfe/ Schwind⸗ 
ſucht, Stein / Blafen-Gefchwür/ und anderen 
dergleichen Beſchwerungen / die man zum Theil 
aus Beſichtigung des Urins / zum Theil aus der 
Heb⸗Ammen ihren Nachrichten erfahren fan. 
Es fichen audydie Zeichen der unfruchtbarkeit 

ausden Sitten und der Lebens Aufführung 
zu erkennen / durch welche der Saamen un: 
feuchtbar gemachet wird. Alfo wenn eine 
Frau / die ſtets ſitzet / faul, ſchlaͤffrig / blaß / welck / 
von eingefallenen Fleiſche iſt / ihre Zeit gar 
nicht / oder ſolche allzuſehr hat / oder auch wenn 
ſelbige dinne / und waͤßricht iſt / ingleichen 
wenn ſie gar zu wenig / und zu keiner — 

ei 
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Zeit fort gehetz nicht weniger wenn ſie mit 
Schmupffen und$lüffen beladen / deren Gebaͤhr⸗ 
Mutter ſtets naß iſt / nach dem Beyſchlaffe kein 
groß Verlangen traͤget / und bey ſelbigem we⸗ 
nig Liebes⸗Empfindlichkeit genieſſtt. Dieſe 
haben wenig Liebes⸗Begierde / ſeynd Lenden⸗ 
lahm / koͤnnen die Beine nicht wohl bewegen / die 
Scham iſt gantz ſchlaff / ſonder Haare; der 


Sanme ift zaͤhe / deſſen wenig / und gehet ſonder 


eine Luſt darvon zu empfinden fort. Es moͤ⸗ 
gen nun dergleichen Beſchaffenheiten entweder 
angebohren ſeyn / oder von einer uͤbeln dier her⸗ 
ruͤhren, wenn ſie nehmlich zu viel harte Fruͤchte 
und Kraͤuter genoſſen / des kalten Waſſers ſich 
zu offte und viel bedienet / oder durch den Ge⸗ 

brauch kuͤhlender Getraͤncke erlanget haben. 
Die unfruchtbarkeit entſtehet auch, wenn die 
Gebaͤhr⸗Mutter zu viel Hitze hat / und gantz 
ausgetruknet iſt dergleichen bey denen Mann⸗ 
begierigen Jungfern zu befinden. Die Kenn⸗ 
zeichen deſſen ſeynd ein ziemlich rothes Angeſich⸗ 
te / ſchwartze Haare / und Augenbraunen / denen 
noch ein oͤffterer Zorn, allzu groſſe Haͤrtigkeit in 
allen Dingen, ſtarcke und maͤnnliche Stimme 
beygefuͤget werden kan / ingleichen wenn ſie ein 
oder mehr haarigt Waͤrtzgen am Kinne haben / 
oder wenn es ſcheinet, als ob ſie an der Ober⸗ 
Leffzen Haare hekommen / oder ihnen ein Milch⸗ 
95 Bart 
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- Bart wachfen wolte / dergleichen an dennen 
Mannbahr werdenden Manns + Perfonen zu 
fehen , bey denen der Mildy» Bart fich einfindet. 
Ferner / wenn ihre Zeit nähe allzuſtarck gehet / 
ſolche ſehr roth / dunckel / hitzig und ſcharff iſt / 
oder wenn die Scham ihnen ſchwaͤren will, 
Nicht weniger/ wenn die Scham ihnen ftets ju⸗ 
cket, und fie ein hefftig ſſtarckes Verlangen nach 
dem Benfchlaff haben / in ſolchem den Saamen 
geſchwinde weglaffen/ oͤffters naͤchtliche Beſu⸗ 
delungen (pollutiones) leiden / und mit geilen 
Traͤumen geplaget ſeynd. a 
Wenn die Gebähr-Mutter fehr drocken iſt / ſo 
bedeutet ſolches einen wenigen Monats⸗Fluß / 
ingleichen wenn die Scham Leffzen allzutrocken / 
ein ſtetig Jucken empfinden / und auffgeſpꝛungen 
ſeyn, welches man rhagades nennet / auch der 
oͤfftere Beyſchlaff ihnen beſchwerlich fällt. Weis 
ger/ wenn fie allzu hager / oder gar zu dicke finds 
Denn beydes ift ein - Anzeigen eines wenigen 
Bluts⸗Vorraths. Und zwar was die Fettigs 
feit anlanget, fü wird das Blut in lauter Feifte 
verwandelt, und bleibet deffen allzumenig in 
"den Adern: Die Hagrigfeit aber/ der ein Abe 
nehmen umd entfräfften des Leibes vorhergehet. 
laͤſſet der Fruchtbarfeit ebenfalls nicht Platz / 
Jene entftchet entweder aus einem ftrengen Bas 
ſien / oder anszährender Kranckheit / ——— 
A 
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Habten BlutSlufferoder wenn man verbothene 
Arbeit und Schweiß ausſtehen müffen / zuviel 


gewachet / viel eytrende Geſchwuͤre an ſich hat / 


welches alles denLeib ausmergelt / und das Blut 
verringert / welches / wenn es nicht curiret wors 


den, aus der gewöhnlichen Monatlichen Zeit er⸗ 
kennt werden kan. — 

So viel aber die Kennzeichen der Unfrucht⸗ 
barkeit anlanget / die aus teuffeliſchen Bezaube⸗ 
rungen herroͤhren / ſo ſeynd deren wenig / man kan 
auchdiellrfache darvon nicht ſo gleich ſagen / auſ⸗ 
fer daß ſolche Ehe⸗Leute einen unverföhnlichen 
Haß gegen einander tragen / deſſen fie doch feine 
Urfache anzugeben vermögen / jabißweilen ber 
giebt es fich / daß beyde ihren Saamen mit Be 


Ichwer und Mühe / auch deffen wenig von ſich 


laſſen muͤſſen. 

Bißher haben wir die Kennzeichen der Weib⸗ 
lichen Unfruchtbarkeit betrachtet, doc) dann und 
wann iſt die Schuld nit der Frauen, fondern 
demManne/daher man jenevergebend mit vielen 
Artzeneyen plaget. Weñ alfo die Unfruchtbarkeit 


vom Manne herruͤhret / ſo iſt ſolche aus den Be⸗ 


ſchwerungen zu erkennen / die um die Geburths⸗ 
Glieder zu befinden / als nehmlich allzu uͤbermaͤſ⸗ 
ſige Fettigkeit / oder wenn ein Bruch den Bey⸗ 
ſchlaff verhindert / oder die Maͤnnliche Ruthe 
darzu nicht geſchickt iſt. Deun wenn — zu 
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7 Tan Heden. Saamen nicht biß in die Ge⸗ 
zaͤhr⸗Mutter bringeny.ift fie aber zu lang/ fo vers 
urfacher es ebenfalls Unfruchtbarkeit. Eine 
gar zu dicke / macht die Scham zu weit/ daß der 
Saame herausflichlet/ und nad) dem Beyſchlaf⸗ 
fefich ſchwerlich fchlieffet. Ferner ſo der Mann 
ein halber Verſchnittener / oder bereits zu alt iſt / 
ſo iſt der Saame dinne / nuͤtzet nichts / waͤſſericht / 
zu kalt / und ſonder Krafft. Ingleichen ſeynd 
unfruchtbar die von gar zu groſſer ſtatur, wie 
auch die unmaͤßig geilen / die allzuviel debau- 
chiren / ſtets kraͤnckeln / immer voll und kalter 
Natur ſeynd / deren Samme zaͤhe / dinne / waͤſſe⸗ 
richt, und voller gonorrheeifchen nichts nuͤtzi⸗ 
gen Weſens / der gleich aus der Gebaͤhr⸗Mutter 
wieder herausflieſſet. Es verurſachet auch ei⸗ 
ne Unfruchtbarkeit / wenn dir Hoden zerſtoſſen / 
erfältet/oder wenn von felben etwas abgeſchnid⸗ 
ten worden / und fieein Geſchwuͤr gehabt. Fer 
ner wenn das Loch in der Harn Röhre fchieff ge: 
het / die Ruthe nicht ſtehen will / dieſe mit eis 
nem Geſchwuͤr oder Convulſionen behafftet / 
Beulen und Wartzen in der Harn⸗Roͤhre ſitzen / 
wodurch die Auslaſſung des Saamens verhin⸗ 
dert wird: Ingleichen wenn man fie des Kampf⸗ 
fers / Dill / Rauthen / Muͤntze / und wie die ge⸗ 
meine Sagelautet / deraus Bley verfertigten 


Medicamenten zu viel bedienet, _ Weiter 
= macht 
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macht unfruchtbar / wenn die Hoden mit Opi- 
um, Bilſen⸗Kraut⸗Oel / Witſcherig / Alraun und 
dergleichen daͤmpffenden Dingen öffters bu 
fehmieretwerden. Doch wer willalfe die Kenn⸗ 
zeichen der Unfruchtbarkeit die fich jo wohl auff 
Seiten des Mannes / als der Frauen ereignen/ 
erzehlen? Was aber an ſolchen noch fehlet / deſ⸗ 
ſen muß man ſich aus deren Urſachen derſelben 
vollends erhohlen. 


Die Urſachen. 


D Je Urſachen der Unfruchtbarkeit ſeynd 
nicht nur unzehlig / ſondern koͤnnen auch 
gar nicht ergruͤndet werden / und ruͤhren bald 
vom Manne / bald von der Frau her / bißweilen 
von beyden / und welches am verwunderſam⸗ 
ſten / man findet Eheleute / die beyderfeit frucht⸗ 
bar / und doch koͤnnen ſie keine Kinder zeugen. 
Wo dieſes herruͤhre / davon find die Medici 
untereiander nicht eins. Die Galenici 
{chrefben dieſes denen Temperamenten zu / 
und ſagen / daß derſelben Eheleute Tempera- 
mente nicht zuſammen ftimmeten , und mit eins 
ander harmonireten / wie dieſes an den Uns 
fruchtbahren ſich erwahne / da der Mannaus 
Begierde zu wiſſen / ob die Unfruchtbarkeit an 
ihm liege / ſich zur Magd lege / und ſelbige ſchwaͤn⸗ 
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gere dir Frau hingegen zuerfahren/ ob fie die 

Urſache derſelben / mit einem andern zuhalte, und 
son felben ſchwanger werde / oder fo fie nach ihren 


— * 


Wittwen⸗Stande wieder heyrathe / und vom 


andern Mann ſchwanger werde. Audre geben 
dieboͤſen Temperamente diſcraſia genannt an / 
und ſagen / daß die Unfruchtbarkeit von deren 
uͤbeln Einrichtung herruͤhre / wenn nemlich bey⸗ 
de zu feuchter / trockner, hitziger ober Falter Na⸗ 
tur ſeynd; denn es muͤſſe kalt und warmes / tro⸗ 
cken und feuchtes zuſammen kommen / weil ſo⸗ 
thane ungleiche Saamen balde zur Jaͤhrung ge⸗ 
riethen / und wenn fie untereinander gleichſam 
ſtritten die Conception und Begliederung der 
Frucht verurſachten. Daher ſchluͤſſen ſie daß 
eine ſolche böfe Temperamenten Beſchaffenheit 
bißweilen nur eine zeitlang waͤhret / und nach⸗ 
mahls von ſich ſelbſt wieder auffhoͤre / gleichwie 
man Exempel findet / die 10. und mehr Jahre 
ohne Kinder im Eheſtande zuſammen gelebet ha⸗ 
ben / und doch nachmahls ſonder alle gebrauchte 
Artzeneyen deren annvch zeugen / wiewohl dieſes 
geſchicht nur dann und wann / wenn der Natur 
ein wenig geholffen worden. 
Im uͤbrigen iſt dieſe Lehre von dem Tempe⸗ 
raments Gedichte hergenommen / gleichwie die 
Fabel von den warmen / kalten / feuchten und 
trockenen Temperamenten iſt / und da Foo 
| ine 
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Kinder zeugeneine Befchaffenheit der andern 





entgegengeſetzet ſeyn muß / daß nehmlich des eis 


nen Saame warm / des andern feiner kalt / dieſer 
feucht / jener trocken ſey / und alſo durch ſothane 
Contrarietät die Fruchtbarkeit verurſachet wer⸗ 
de / gleichwie Ovidius im ı. feiner Verwande⸗ 
lungen ſaget: 
Frigida pugnabuut calidis, humentia ich. 
Das kalte ftreitet mit dem warmen / und das 
- feuchte mit dem trockenen. | 


Doch diefe diferafia, oderlingleichheit der 


“ Temperamenten vermag auf feine Wege die 


Fruchtbarkeit zu wege bringen‘/ fondern dieſe 
muß vielmehr gleichfam durch einen allgemeis 
nenSrieden erfolgen. Einige der Alten und 
auch der Neuen fteheninden Gedancken / und 
behaupten, daß zum Kinder zeugen zwifchen 
Mann und Weibeinegewiffe Gleich⸗ und Eins 
ſtimmigkeit ſeyn muͤſſe; Alleine wie ſoche he⸗ 
ſchaffen und worinnen dieſe Gleich / und Eins 
ſtimmigkeit beſtehe / daß woͤgen die ſo gelehrter 
als wir aus denen deßfalls angegebenen Urſa⸗ 
chen / als vermeinten Beweiſes klar machen. 
Alſo kan die Urſache der Unfruchtbarkeit ſo 
wohl an dem Manne / als an der Srauliegen. 
Was den Mann anlanget / ſo kan bey ſelbigem 
der Haupt⸗Fehler in dem Saamen ſeyn / wenn 
| | er 
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er nehmlich nicht tüchtig zum Zeugen/ oder kei⸗ 
. me Geifter hat, welches aus dem Beyſchlaff 
wahrzunehmen , der wenn er langfam geſchicht / 
und aus Abſcheu aufgeſchoben wird / ſo zeiget 
dieſes einen wenig begeiſterten und man gelhaff⸗ 
ten Saamen an. Wenn aber der Saame nicht 
zeugen kan / oder unfruchtbar iſt / ſo ſchreiben 
wir ſolches dem Alter zu / weil weder das allzu 
ſchwache / noch allzu hohe Alter zum Kinder⸗ 
Erzielen geſchickt. Doch wird dieſes Alter ver⸗ 
ſchieden beſchrieben. Bey denen Manns⸗Per⸗ 
ſonen wird das 18. Jahr vor geſchickt zum Lie⸗ 
bes⸗Sachen gehalten / bey dem Frauenzimmer 
Auges das ı4. nad) dem 60. aber bey den 





— — 


nnerr / und nach dem 50. bey den Weibern 


wird man ſelten Kinder zeugen ſehen. Und ob 
wir ſchon Exempel haben / daß Juͤnglinge vor 
dem 14. Jahre den Beyſchlaff getrieben, und 
Kinder gezeuget / einige Weibs⸗Perſonen auch 
noch ehe / ingleichen daß etliche Maͤnner nach 
dem 60. Jahre Kinder gemacht / und uͤber 50. 
jaͤhrige Weiber ſchwanger worden, ſo pflegen 
doch dergleichen Gebuhrten insgemein ſchwach 
zu ſeyn / und das Frauenzimmer / ſo vor dem 14. 
Jahre heyrathet / ſtehet bey der Gebuhrt in Le⸗ 
bens⸗Gefahr: denn die Gebaͤhr⸗Mutter wird 
geſchwaͤchet die Saamen: Befäffe zerriſſen / 


Dder fie werden mit einander unfruchtbar ges 
macht 





Ä EB) 
macht. Wenn die Frucht ihre rechte Stärcke 
haben ſoll / fo faget Plato: dag bey denen 
- Manns; Perfonen die bequemfte Zeit zum 
Kinderszeugen ſey von dem 30. Fahre an’ 
bey dem Srauenzimmer aber von achtzehen⸗ 
den: Und der Mercatus ſpricht: daß eben 
diefes die allermeifte Urſache fey, warum 
unter Fuͤrſtlichen umd andern Stans 
des⸗Perſonen / fo viele ungeftalte / und 
unverſtaͤndige / auch die meiſten ſchwach 
und kraͤncklicht / weil wegen Land und Leu⸗ 
te / und zur Regierung zu gelangen entwe⸗ 
der Kinder , oder verlebte Printzen an jun⸗ 
ge Prinzeßinnen verheyrathet wuͤrden. 
Jedoch iſt ſich ſo genau nicht an die Anzahl der 
Fahre zu binden / und ein zum Kinder⸗zeugen ber 
quemes Alter iſt nicht ſo ſchlechterdings nach 
den Jahren / ſondern vielmehr nach den Leibes⸗ 
Kraͤfften abzumeſſen: und wenn die Boßheit 
Die Anzahl der Jahre erfuͤllet / auch der Kuͤtzel 
fo wohl die Manns⸗als Weibes⸗Perſonen pla⸗ 
get / ſo iſt es beſſer vor dem vom Platone geſteck⸗ 
ten Ziele zu heyrathen / als Brunſt zu leiden/ 
und der- Hurerey nachzugehen. Bey den Wer 
bes⸗Bildern iſt diejenige Zeit zum ſchwanger 
werden die bequemſte / wenn ſie anfangen ihre 
Zeit zu befommen / ihnen die Brüfte wachen? 
und fich zufammen beſchweſtern / denn von da⸗ 
Mulitani IB, Kr. 3 an 
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an fönnen fie Aınder tragen, biß die Monatliche 
Reinigung fich wieder flillet. Die Manns⸗Bil⸗ 
Der aber fönnen dem Weiblichen Geſchlechte che 
lich beywohnen / wenn fich die Stimme bey ih⸗ 
nen ändert/ indem da fie zu mannen angefangen/ 
ſie eine ftärcfere und rauhere Stimme bekom⸗ 
men / zu welcherZeitman die Knaben die Stimma 
Aenderer (Hirquitallos) zu nennen pfleget / ent? 
weder weilfiealddenn am erſten der Liebe nachz 
dencken, alfo mit dem Geruche einem Bocke glei⸗ 
then/ oder weil fie ſtaͤrcker reden lernen, und 
gleichfam denen Bödennachahnen.. Zudem 
vfleget den Zünglingen auf den Bruften eine 
Zeitlangein Beulgen in der Gröffe eines Wirs 
tel8 auszufahren / welches / wenn man es anruͤh⸗ 
ret / ſchmertzet / weil die Gebuhrts⸗ Glieder mit 
der Bruſt in Verwandniß ſtehen. 
Es giebt viel Artzeneyen die den Saamen 
ce machen / oder ſolchen verhindern,oder 
"Das abortirenzu wegebringen. Unter. denen 
dieden Saamen austilgen / und das Schwanz 
gerswerden verhindern/ iſt die Weyde welche 
bey dem Frauenzimmer die Liebed- Begierde 
daͤmpffet / und die allzugroſſe Geilheit hemmet. 
Wenn nehmlich im Fruͤhlinge die zarten Wey⸗ 
den⸗Reißlein abgeſchnidten werden / ſo flieſſet 
ein Safft heraus / der / wenn er zu einem Trancke 
gemachet / und der Frau gegeben wird / — 
| dt, 
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chet / daß fie niemahls wieder einen Appedit zu 
Liebes⸗Sachen traͤget. So verurſachet auch ein 
decoctum von Wenden die Unfruchtbarkeit / 
wenn die Frau ſolches etlichemahl fruͤh nuͤchtern 
trincket. Ingleichen ſaget man, daß der Saff⸗ 
ran, oder Muͤntze das Schwanger⸗werden vers 
hindere / wenn man ſie gleich nach dem Beyſchlaf⸗ 
fe in die Scham hinein ſtecke. Der Borax wenn 
er vor / oder kurtz nach dem Beyſchlaffe mit einem 
decocto von Weyden eingenommen wird / ſoll 
das Concipiren gleichfalls verhindern / wie die ge⸗ 
meine Sage lautet / die zugleich haben will, daß 
der Kampffer der Liebe widerſtehe, und ein fol⸗ 
glich entmanne / wovon der Versalforedet: 
Cæmphora per nares caſtras odore marec. 


Wenn das Manns/Volck oͤffters an den 
Kampffer riecht / ſo werden fie dadurch zu 
Sie⸗Maͤnnern. — —7 


Alleine was den Kampffer anlanget / davon 
wiſſen wir das Gegentheil / daß nehmlich deſſen 
Gebrauch vielmehr geil macht. Ingleichen wenn 
nach dem Beyſchlaffe ein von ſchwartzer Nieſe⸗ 
Wurtzel und Biebergeil gemachtes Zaͤpfflein in 
die Mutter gethan wird / ſo verhindert ſolches 
auch das ſchwanger⸗ werden. Ja wenn dieFrau 
bereits einen Anfang darzu haͤtte / ſo wuͤrde alles 
wieder zernichten. 


32 Man 





BU 
Man ſagt viel von einigen die Unfruchtbars 
keit verurſachenden amuletis , als das Hertz⸗ 
Bein des Hirſches in der Scham fm % Die 





Mutter won leinem Mutter» Pferde/ Agad / 
Smaragd oder Saphir. Die Zaͤhne eines Fna⸗ 

ben, wenn ſolche ausfallen auffgehaben / ehe ſie 
die Erde beruͤhren / in Silber eingefaſſet / und 
uͤber die Frau aufgehangen / verhindern, daß ſie 
sticht concipiren kan. Haaſen⸗ Koth einer Frau 


angehangen / fo wird ſie niemahls ſchwanger 





werden. Oder man haͤnge am Bette die Haut 
von einem Mutter⸗Pferde auf; Ober Icffe fie 
Epheus Körner effen; Oder wenn eine Frau⸗ 
wenn fie itzt gebohren/ einige Jahre nacheinan⸗ 
ber Feine Kinder haben will, fo Binde fie indie 
VRach⸗Geburth fo viel Spring. Körner ein, als 
fie Jahre unfruchtbat zu ſeyn begehret. Alleine 
alle dieſe amuleta und Mittel ſchreiben ſich von 
Sinmoloſen alten Weibern her / mit denen ſie die 
auf ſolche Sachen erpichten Weibergen leichte 
betruͤgen koͤnnen: Es mag alſo felbige glauben 
wer da wolle / wir halten nichts davon. | 


, Nicht weniger werden von einigen Autori- 
busviele Bernunfft » und Beſchwerungen / und 
Veſtel⸗Knuͤpffen erwehnet / wodurch beydes 
Mann und Weib unfruchtbar gemacht / ger 
bunden / und zum Kinderzeugen verumtüchtiget 
wers 
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werden / vornehmlich gedencket der Iſaae ver! 
fhiedener ſolcher Beſchwerungen / die aus ge⸗ 
wiſſen Thieren zubereitet wuͤrden. Alſo ſollen 
die Hanen⸗ Hoden / wenn man ſie blutig am Bet⸗ 
te auffhienge / den Beyſchlaff verhindern. Sie 
verfertigen deren auch aus lebloſen Dingen. Es 
wird nehmlich eine Nuß in zwey Theile gethei⸗ 
let / und iede Helffte in den Bey geleget / durch 
welchen Braut und Braͤutigam gehen muͤſſen / 
oder wenn man vier Bohnen / (ich weiß nicht‘ 
mit was vor Ceremonien) auslieſet / ſolche ins 
Bette / oder in den Weg / oder uͤber die Thuͤr le⸗ 
get / welche Art von Hexereyen die allerſchaͤd⸗ 
lichſte und kraͤfftigſte ſeyn ſoll. Ingleichen kuͤn⸗ 
ſtelt man welche aus denen Erzten, zum Exem⸗ 
pel aus der Nadel / damit ein Todter genehet 
worden. Noch werden auch characteres mit 
Fleder⸗Maͤuſe Blut gebrauchet. Mehrer an⸗ 
derer zu geſchweigen / mit denen einigen Scriben- 
ten ſich ſchleppen / und welche die Unfruchtbar⸗ 
keit verurſachen ſollen / die man aber verſchwei⸗ 
gen wollen / damit boͤſe oder unvorſichtige junge 
Leute durch Geld oder beſchehenes Bitten ſich 
nicht blenden laſſen / und ſelbige mißbrauchen. 
Es mag dergleichen albertãten Glauben zuſtel⸗ 
len wer da wolle / uns anlangend / weil wir ei⸗ 
nem Dinge weiter nachdencken / halten nicht 
viel darvon. In dem ya Rechte | 
—V 3 14 








— 86 58) © — 
ein Canon de frigidis & maleficiatis , Oder von 
Behexten und Bezauberten zu befinden / und heiſ⸗ 
fen maleũciati ſo viel / wenn die Auslegerdiefe 
Rechtes feine natuͤrliche Urſache der Unfrucht⸗ 
barkeit finden koͤnnen / da ſie denn entweder auf? 
eine verborgene oder unerforſchliche Urſache 
oder zu einer Hexerey ihre Zuflucht nehmen. 


Die andere Urſache ber Unfruchtbarkeit bey 
denen Maͤnnern gehet die zur Zeugung beſtimm 
sen Glieder an / wenn nehmlich die Ruthe gantz 
nicht ſtehen will, oder wenn ſoiche an einer Laͤh⸗ 
mung laboriret / oder wenn ſelbige / ob fie gleich 
ſtehet / kaum die Leffzen der Frauen ihrer Scham 
beruͤhret / gleich wieder ſchlaff wird oder den 
Saamen gehen laͤſt / ehe ſie in ben Halß der Ge⸗ 
baͤhr⸗Mutter gekommen. Unter die Unfrucht⸗ 
bahren gehören auch die gantz Verfchnidtenen / 
oder halb Verſchnidtenen / ingleichen die an de 
nen Hoden um dieſer oder jener Urſache willen 
Abgang gelitten. Ferner die eine allzukurtze 
Scham Ruthe haben / dergeſtalt daß ſolche den 
Saamen biß hinter indie Mutter nicht bringen 
kan. Oder werm ſolche vor die Weibliche 

Scham zulang / und die Mutternur beſchwe⸗ 
ret: Nicht weniger wenn ſie gar zu dicke / zu 
lang / ohne proportion, und ein rechter Eſels⸗ 
Schwan iſt / den die Frau nicht einmahl * 

| ee eis 
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eiden kan / daher die Mutter zu fehr eröffnet/und 
von einander ftehen macht/ oder wenn fie für 
Schmergen nicht wieder zuſammen und dem 
Saamen behalten will. Weiter wenn der Mann 
ein Alpıdie Frau hingegen eine Alpin oder wenn 
Die Eichel: Ruthe verdreht ſtehet / oder dag Loch 
ander 83 Roͤhre ſchieff unterwerts nach den 
zarten Häuflein zugehet / oder wenn die Saamens 
Gefaͤſſe übelzubereitet/ verftopfft,äufammen ges 
zogen / ober zerſtoſſen feyn / denn bey alle dieſen 
VUrnſtaͤnden fander Saame nicht gerade in die 
Gebaͤhr⸗Mutter gebracht werden. Noch mehr 
wenn der Saame gar zu waͤſſerig / kalt / verderbet⸗ 
deſſen ſehr wenig, oder durch die vorigen Liebes⸗ 
debauchen / oder aus andern Urſachen allzuſehr 
geſchwaͤchet. Denn wenn ein ſolcher Saame 
gleich in einen fruchtbahren Leib kaͤme / ſo wird er 
zus Empfahung doch niemahln tüchtig ſeyn / 
nicht anders/als wenn ein ſchlimmer Saame auf. 
ein gutes Land fiele / der niemahls grünen, oder 
cht tragen wird. Denn es muß zwiſchen dem 
amen und der Erden eine Gleichheit ſeyn / an⸗ 
ders wisdfeine Befruchtung entſtehen. Die 
Kennzeichen aber eines guten Saamens find, 
Daß er ſchwer / weiß / zaͤh und hell ſey / und am Ge⸗ 
ruche denen Palmen oder Jeſmin oder dem Hole 
lunder⸗Bluͤthen gleich komme. | 
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+ Auf Seiten der rauen fünnen ebenfalls dies 

Je Urſachen ber Unfruchtbarkeit da ſeyn / unter 
dernen die erſte iſt / wenn ſie des Mannes Saa⸗ 
men nicht empfaͤngt / die andere / wenn ſie ſol⸗ 
chen nicht behaͤlt / die dritte / ſelbigen verderbet / 


und die vierdte / wenn ſie nichts darzu beyträget. - 


Des Mannes Saamen nicht empfangen iſt/ 
wenn der Hals / oder das Schloß der Mutter 


verſchloſſen / und der Mund derſelben zuſammen 


ſol ches bey den garzufetien ges 
icht dennder Mund der Mutter wird von 
dem Vetzze (omentum) zuſammen  gepreffet, 
Der Saame kan auch nicht empfangen werden / 
wenn der Mutter Mund verdrehet / oder vonder 
Scham abgekehret ſteht. Abgekehrt aber wird 
er von der Scham / wenn die Frau keine Luſt 
zum Beyſchlaffe noch den Mann lieb hat / denn 
wenn ſie begierig darzu iſt / wendet der Mund 
ſich gerade der Scham / und erfaſſet des Mans 
nes Eigel / obgleich das Maͤnnliche /Glied etwa⸗ 
kurtz waͤre / denndie Gebaͤhr⸗Mutter beweget 
ich in die Höhe, | 
: De Mannes Saamen behält die Gebaͤhr⸗ 


er iſt / wie: 
ch 


Mutter nicht / wenn fie zu glatt ift/ fo daher 
kommt / wenn die Frau zu offte deponiret wird / 
denn des allzuhaͤuffigen und oͤfftern Benfchlaffe 
halber werden die Runtzeln an felbiger durch 
das vielfältige Reiben glatt / Fallen endlich gar 
# e zu 










zu / undgebend — —— wieder 
von ſich / welches die Urſache / warum die Huren 
Pr — weil Beyſchlaff auf Bey⸗ 
Damit nun die Weiber ſchwan⸗ 
4 er —— ſo ſollen ſie ji nicht ſtets / fondern 
je Woche nur ein biß hoͤchſtens zweymahl fische 
ſen (fatiri) laſſen. Als vor einigen Jahren in 
der Stadt Neapolis ein hefftiges Erdbeben war / 
und die. Huren und Huren⸗Wirthe wegen bevor⸗ 
ſtehender Todes⸗Gefaht von ihrem Huren 
Handwercke eine Zeitlang nachlieffen / nach 
uͤberſtandener Furcht aber ſolches wieder hers 
vorſuchten feynd eine. groffe Menge Huren 
ſchwanger worden. Zurüdee behalten wird der 
Saamen nicht, wenn die Frau nach gepflogenen 
Beyſchlaffe alſobald huſtet / nieſet / —— 
ſpringet: Ingleichen wenn die Gebaͤhr⸗Mutter 
zu viel Feuchtigkeit hat / welches durch den Ge⸗ 
nuß allzunaſſer Speiſſen verurſachet wird, weit 
fie muͤßig iſt / ihre Zeit zu ſtarck gehet, von dem 
weiſſen Fluſſe oder waͤßriger — gepla⸗ 
get wird, den Saamen⸗Fluß und Beſchwuͤre 
hat / wenn es ihr unrichtig gegangen / ſchwere 
Gebuhrt ausgeſtanden / mit dem Blaſen ⸗Stein 
beſchweret iſt / einen Vorfall der Mutter erlid⸗ 
ten / oder ſonſten mit andern Kranckheiten, denen 
die Weiber wegen der Gebaͤhr⸗Mutter unter⸗ 


aller 
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aller Unflath des Leibes zufammen Fommt. 
ſothane Zufalle nun / ſchwaͤchen die Gebaͤhr⸗ Mut⸗ 
ter / machen ſie offen ſtehen / und daß ſie den em⸗ 
pfangenen Saamen / entweder ſogleich / oder nach 
etlichen Stunden / Tagen / oderden Tagdrauff 
wieder von ſich giebt · 
Den Saamen verderben ein allzuhitziger 

Beyſchlaff / wenn der Saame in dem Halfeder 
Mutter ſich allzulange verweilet / worzu kommt / 
wenn eines von beyden zum Beyſchlaffe keine 
Luſt hat / wie bey denen zu geſchehen pfleget / die 
einander ungerne heyrathen / denn die beyderſei⸗ 
tige Liebe befordert die Schwangerſchafft / daher 
Die Weiber Die ihre Maͤnner lieben / oͤffters con⸗ 
eipiren/ ed fen denn daß ſie allzuhißiginembras- 
firung des Mannes geweſen / welches verurſa⸗ 
chet / daß der Saame vergehen / und deſſen 
Geiſter verſchwinden muͤſſen. Ferner verder⸗ 

ben den Saamen ein krauckes Gebluͤte / oder die 
allzuſtarcke Monatliche Reinigung, ‚oder wenn 
folche gar nicht da ift, oder wider die gewoͤhnli⸗ 
che Zeit ſich einſtellet / oder verderbet iſt · Denn 
leichwie derjenige Baum oder Blume / wenn 
te zur Zeit. der Bluͤthe von einem Reiff uͤberfal⸗ 
 Ienwerden, entweder verderbte oder unzeitige 
Früchte und Blumen bringet / die fich felbft vers 
zehren/ und entweder Raupen / liegen / oder 
Wuͤrmer zeugen / oder wenn die Biuͤthe zu Fee | 
| ” zeitig 
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zeitig und bey einem mit Reiffe ngefuͤllten Him⸗ 
mel hervorgekommen / entweder gar keine / oder 
ſehr wenige Fruͤchte bringet: Alſo verhaͤlt es 
ſch auch mit der Weiblichen Blume / die / wen 
ſie abweſend, oder zur Unzeit / oder verderbt da 
it oder durch den haͤuffigen Fluß unterdruͤcket 
wird / allezeit eine unfruchtbare / oder zum abor- 
tiren geneigte Gebähr- Mutter anzeiget. 

Den Bildungs; Geift des Saamens (Spiri- 
tus plafticus) pertreibet entweder bie befugt 
Hitze, oder Kaͤlte / Feuchtigkeit oder Trodene/ \ 
Ine uͤbermaͤßige Fettigkeit / Duͤrre Blehungen; 
oder Engere Denn gleichwie man in ein allzu⸗ 
naſſes oder dürres, gu fettes oder magered 
Feld umſonſt ſaͤet / alſo erfticet auch eine uͤbrig 
feuchte / trockene / oder vom Feiſte ſchluͤfferige / 
oder gar zu duͤrre Gebaͤhr⸗Mutter ben Saa⸗ 
men und verderbet ſolchen / wie aus Aphor. 63. 
fe&.s. zu erfehen: Diejenigen / Die allzu⸗ 
feuchte Gebaͤr Muͤtter haben / koͤnnen nicht 
empfangen / denn der Saame wird in 
ſolchen ertödtet , und die allzutrocken und 
higig, verderben den Saamen gleiche 
fauͤs / weldes aus Dan el des noͤthi⸗ 
gen Aliments geſchicht. Diefer Saame 
ſi in Betracht der Gebähr- Mutter nicht uns 
gleich jenem Saamen im Evangelib beym Luc, 


8.1.5. Esgieng ein Saͤmann aus zu 
cs 
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Keinen Saamen, und indem er ſaͤet / fiel etli⸗ 
ches aufden Weg / und — *32 
bie Voͤgel unter dem Himmel aſſen es auff. 
Etliches ſiel unter die Dornen / und die Dor⸗ 
nen giengen mit auff / und erſtickten es. 


Die vierdte Urſache der Unfruchtbarkeit iſt 
der Mangel der Materie, worunter die gemei⸗ 
nen Medici den Abgang des Blutes und Saa⸗ 
mens verſtehen / oder wenn ſolches verderbet iſt / 
denn ſie ſetzen zum Grunde / daß die Frucht von 
der. Monatlichon Zeit ernaͤhret werde; Alleine 
fie irren gewaltig / indem viel Weiber / die mies 
mahls ihre Zeit gehabt + dennoch ſchwanger ges 
worden/ und Kinder gebracht. Zudemwird 
twährenden Schwersgehen fein. Monatlicher 
Fluß gezeuget / und die Schwangern feynd biß 
auff den vierdten Monat vielen Zufällen unters 
worffen / als dem Edel vor der Speife/ und vers 
derbten appetite (pica) ja es haben einige vor ges 
willen Speifen / die fie vorher fehr gerne ge- 
geſſen / nachmahls einen folchen Abſcheu bekom⸗ 
men / daß wenn ſelbige auffgetragen worden / 
oder ſie ſolche geſehen / oder auch nur nennen hoͤ⸗ 

ren / ſie faſt in eine Ohnmacht hingezogen. Hin⸗ 
gegen haben einige diejenigen Speiſen und Ge⸗ 
- trände/ die ſie vorher nicht gegeſſen / oder nicht 
leiden koͤnnen fo begierig zu ſich genommen / daß 
ie: wenn 
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wenn ſie deren nicht Habhafft werden mögen? fie 
Gh zum hoͤchſten darüber betruͤbet. Von nicht 
gar zu gelehrten Medicis wird behauptet / daß der 
Frauen ihr Saame zur Erzeugung des Men⸗ 
ſchen viel beytrage / die wir aber gleichfalls auch 
wiederlegen. Denen diejenige Feuchtigkeit / 
welche die Weibes⸗Bilder im Beyſchlaffe oder 
in freywilligen Befleckungen von ſich geben / iſt 
fein Saame / ſondern ein molckigt Weſen / das in 
den Haͤutlein des Gebaͤhr⸗Mutter⸗Halſes fd 
auffhaͤlt / mit einem volatilifchen Saltze angefüls 
Kt iſt und gleichſam zum Trinckgelde vor genoſ⸗ 
fenen Beyſchlaff gegeben wird. Man unter⸗ 
fische demnach die Erzeugung aller Erd, Ge’ 
wächfe/ [vegetabilia] fo wird fich finden / daß die 
Erde ftatt der Mutter ſey der Saame aber / 
nehmlich der im Saamen verborgen liegende 
Geiſt / die wůrckende Urſache deſſelben, der zu 
Bildung eines Leibes den Erden⸗Safft heraus⸗ 
ziehet. Eben dieſes muß man von einer Frau 
auch ſagen. Denn dieſer ihre Gebaͤhr⸗Mutter 
iſt gleichſam die Erde / welcher der menſchli⸗ 
che Saamen anvertrauet wird / oder derin Dies 
ſem zuſammen gefloſſenen Saffte verborgen lie⸗ 
ep Geiſt / der da ſelbſt einen Leib bildet/ und 
iß zur Zeit ſeiner Hervorbringung ernaͤhret. 
Die Zubereitung eines Menſchen in Mutter⸗ 
Leibe iſt dem Ausbruͤten der Eyer nicht ungleich / 
* nur 
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nur iſt umter beyden der Unterſchied dag mei⸗ 
nem Eye bereits ſo viel Materie vorhanden / daß 
fie ſo lange dauren kan / biß daß Kuͤchlein ausge⸗ 
bruͤtet, und hervor zu brechen vermag: Die Zu⸗ 
bereitung des Menſchen hingegen findet nicht ſo 
viel nothduͤrfftigen Zeuges vor ſich, der biß zu 
der Gebuhrt ausreiche / ſondern ſie muß ſolchen 
taͤglich aus den Saamen ⸗Gefaͤſſen der Mut⸗ 
ter entlehyren. Dieſemnach werden nicht nur 
diejenigen Thiere / die durch Bruͤtung zur Welt 
kommen / (ovipara) und ſo zu ſagen aus einer 
Faͤule entſtehen / ſondern auch diegleich lebendig 
aus. Mutter⸗Leibe hervorgehen, (vivipara,) 
ein folglich das vortreffliche Geſchoͤpffe der 
Menſch felber/ aus einem Eye erzeuͤget wels 
che Wahrheit dis Poeren unter einer gar ange⸗ 
nehmen Gabel entbecket. Denn fie erzchleny 
daß der Jupiter fidyin die Ledam, des Koͤniges 
Tyndarin Gemahlin / wegen ihrer vortrefflichen 
Schoͤnheit verliebt gehabt. Als er nun dereg 
nicht genieſſen koͤnnen / habe er ſich in einen 
Schwan verwandelt / und alſo bey ihr geſchlaf⸗ 
fen. ‚Nach den verfloſſenen gewöhnlichen Mo⸗ 
naten habe die Leda ein Ey gebohren / aus dem 
Caſtor, Pollux, und. Helena gezeuget zu ſeyn vor⸗ 
gegeben wird. In der Gebaͤhr⸗Mutter be⸗ 
findet ſich ein Eyerſtock / der nicht anders / als 
wie bey einer Henne mit Eyergen angefuͤllet / die 
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zwar nicht füglich zu erkennen / wenn aber ein 
Frauenzimmer mannbar wird / und nun nach der 
Liebe eingroß Verlangen traͤget / ſo fangen ſie in 
ihren Behaͤltniſſen als gleichſam in ihren Scha⸗ 
len / any ſich auffzuſchwellen / gleichwie beym 
Ausbruͤten geſchicht / und alsdann wird durch 
den Beyſchlaff iedwedes Eygen von des Man⸗ 
nes Saamen befruchtet, nicht anders als wenn 
der Hahn die Henne kappet / und dadurch Die Ey⸗ 
er beſamet. Das alſo fruchtbar gemachte Ey 
waͤchſet indem Weiblichen Eyerſtocke von Tag zu 
Tage biß es endlich den Ort und feine Beſchaf⸗ 
fenheit aͤndern / und in die Gebaͤhr⸗Mutter ſich 
begeben muß / allwo es ſo lange jaͤhret, biß es alle 
Glieder und Bildungen empfangen. Daher 
ſagt der Stenofehr gelehrt: Jedwede Gebaͤhr⸗ 
Mutter, indem ſie die Frucht träget traͤget 
ſie auch ein Ey. ur | 
-  Diefe Meynung wird durch viele Gruͤnde bes 
m und mit noch mehr Experimenten 

n denen Autoribus dargethan/ beſtaͤrcket ſich 
auch durch die Anatomie/ wiedeßfallsein Ex⸗ 
empel beym Hipp. dePfltria zubefinden. Bea 
haupten wir demnach mit denen Neuen / daß 
biefelbigen Blaͤßgen / welche dad Häutlein der 
Meiblichen Hoden in fich faſſen warhafftige 
Eyer feyn / aus denen und in welchen der Menſch 
gebildet wird/ und die durch die ſtarck — 

| en 
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den Geiſtergen des Mannes⸗Saamen frucht⸗ 
bar gemachet / durch Huͤlffe aber des Druͤſich⸗ 
ten Theiles in die Mutter⸗Trompete gebracht 
werden von dar ſie in die Höhle der Gebaͤhr⸗ 
Mutter zu kommen pflegen. Daher iſt zu ſchlieſ⸗ 


ſen / daß mehr gedachte Eyergen in den Weibli⸗ 


chen Saamen⸗Gefaͤſſen ſo lange bleiben müffen, 
biß ſie der koſtbahre Thau des Vannuhen 
Saamens befruchtbaret / denn man wird nicht 
finden, daß das Haͤutgen erwehnter Saamen⸗ 


Gefaͤſſe irgendswo durchloͤchert ſey / daher kan 


auch kein Eygen herauskommen. Wenn es 
aber der Thau des Mannes anfeuchtet / ſodann 


waͤchſet etwas Druͤſichtes hervor / welches das 
Saamen-Haͤutgen durchbricht / und das Ey⸗ 


en heraus traͤnget / worauf mit der Zeit dieſe 
ruͤſigkeit wieder vergehet / und die Weiblichen 
Saamen⸗Gefaͤſſe in vorigen Stand gerathen. 


Alſo ſtehet aus bißher angefuͤhrten zu erwei⸗ 


ſen / daß etliche Weiber deßwegen unfruchtbar 


ſeyn / weil ſie mit dem Manne den Beyſchlaff 
Dicht pflegen koͤnnen / oder weil ihnen ein Haͤut⸗ 
gen uͤber die Scham gewachſen (imperforatz;) 
oͤder weil das Scham⸗Loch viel zu enge / als daß 
den Saamen des Mannes ſolte empfangen 
Bnnen. Bey einigen gehet zwar die Manns⸗ 
Ruthe in die Scham hinein / alleine — der 
aame 
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Saame oder nur deffen Seiftergen zu den Eyer⸗ 
Stock nicht gelangen, welches bißweilen gefchicht 
wegen Borfall der Gebaͤhr⸗ Mutter/oder weil 
Die Drüfen an dem Gebahrs Mutter: Halfe ges 
ſchwollen / oder weil das Mundloch oder Mut⸗ 
ter entweder verdrehet/ oder zufammen gewachs 
ſen / oder zu engeift/ oder weil Beulen / Geſchwuͤ⸗ 
re die vom Krebſe herruͤhren / vorhanden / oder 
weil Die Mutter ⸗Trompete verſtopffet iſt / wel⸗ 
ches ſich auch offt an den Gaͤngen zu der Mutter⸗ 
Trompete begiebet, daß ſie nehmlich verſtopffet / 
zuſammen gewachſen / oder zuſammen gedruͤcket 


eyn. 

N (7 giebt auch noch andere Urſachen der Uns 
Fruchtbarkeit ; mern nehmlich mehrerwehnte 
Cyergen entweder nicht recht difponirt / oder zu 
harte / oder bedecket liegen, oder fo das ſie umge⸗ 
bende Häutgen viel zu dicke iſt daß der Maͤnn⸗ 
liche Saamen fienicht befeuchtenfan. Noch 
anderellrfachen finden fich/wenn die Ey:rgenzu ° 
Flein/ oder zu trocken; wiederumandere / wenn 
Der gantze Leio der Fran darzu nicht gefchickt iſt, 
entweder daß er mit einer cacochymie behaffe 
tet / oderallzufettift/ oderihre Zeit zu ſtarck ge⸗ 
het / oder an dem weiffen Fluffe laboriret. Doch 
Die meifte Urſache der Unfruchtbarkeit rühret 
son Verftopffung der Diutters Trompete her/ 
welches geſchicht / wenn entweder eine allzuheff⸗ 

Aa tige 





— BGB — 
ge Säure ſelbige zuſammet ziehet / oder Die 
Frau mit denSteine/ Beulen / Geſchwuͤren be 
Bus iſt oder wenn fie gar zufett / indem fie 
u dann mit ihren Feifte die zuflieffenden Säffte 
dergeftalt verderbet/daß fig nicht mit einander 
zugleich jaͤhren kͤnnen ⸗· 

Endlich den Abgang ber Materie betreffend / 
foift folcherebenfalls eine Urſache der Unfrucht⸗ 
barfeit/ wenn nehmlich der felbige. Zeug Oder 
‚Materie fehlet / aus der die Frucht gebildet wer⸗ 
den muß· ¶ Dieſe iſt nach aller rechtſchaffenen 
Medicorum Meynung / diejenige / die in allen 
Thieren gefunden wird / und aus nichts anders 
als aus einen dickrn / weißlichten / zaͤhen Saffte 
beſtehet / dergleichen faſt in allen und ieden Ey⸗ 


ern anzutreffen. Sothanen mit Bluteverw | 


miſchten Safft treffen wir offt in fruchtba—⸗ 
rer Weiber ihrem Dlonat-Sluffean, dendie uns 
verftändigen ein ſchleimichtes / dickes Geblüte zu 
ſeyn ſich einbilden. Dieſer Safft faͤngt viele 
Tage nach beſchehenen fruchtbaren Beyſchlaffe 
in die Gebaͤhr⸗Mutter einzuflieſſen an / darauf 
wirdler zu einer Maſſe oder Weſen, mit einem 
Haͤutgen überzogen/und gleichſam ein mit einer 
weichen Schale umgebenes Eygen dieſer 
weißlichte Safft hat offt die kluͤgſten Männer 
verfuͤhret / in dem / wenn er beym abortien mit 
forigegangen / fie ihn für des Mannes Saas 

er men 
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men gehalten , wie davon cin. Erempel behm 
Hip. in Pfaltria zu befinden. | 

Diefer weißlichte / oder Eyerweiß gleichende 
Safft dienet dem Gebaͤhr⸗Mutter⸗Eye zu einen 
Wachsthume / und zulegt giebt er auch der 
Frucht in Mutterleibeihre Nahrung. Daher. 
kommt es alſo / Daß diejenigen, die Stillen ſelten 
empſangen / oder eine Frucht zur Welt bringen. 
So ſeynd auch die Hagern und. trockenen) Weis. 
bes⸗Bilder nicht allzu fruchtbar / und ob ſie gleich 
bißweilen ſchwanger werden / ſo abortiren ſie 
doch nachmals. Eben ſo verhaͤlt es ſich auch mit 
den gar zu fetten / indem das / woraus dieſer weiſ⸗ 
fe Safft werden ſoll / mit ins Fett gehet. Enda 
lich nehmen ſelbigen auch hinweg die zu ſtarck 
flieſſen Fontanellen, Fiſteln / alte Geſchwaͤre / 
oder der weiſſe Fluß / weil dieſe das Blut erfchüps, 
pen / und den Leib deſſen berauben / daher ſiehet 
man / daß die Frauen, diedergleichenanfichhas. 
ben / gern unfruchtbar ſeynd. u 

Diefe Materie nun/oderweiffer Safft dies: - 
net der Frucht zuihrem Wachsthume und Un⸗ 
terhalt / wie der Hippocr. libr. de Carnibus, ſolches 
techt gelehret hat daß nehmlich felbige durch. 
den Mund feine Nahrung aus der Gebährs 
Mutter an fich ziehe / welcher Meynung auch die 
beyden vortrefflichen 'Pailofophi Democritus. 
und Epicurus beypflihten. Wenn aber ie⸗ 
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mand fraget / woher es zu erfennen / daß die 
Frucht in Mutterleibe an fich ziehe der fehe nur 

die neugebohrnen Kinder und dag junge Vieh 
an / die/ fo baldalsfieauf die Welt foinmen / 
einen Stuhlgang von fich laſſen / welches ſie 
nicht thun koͤnten / wenn fie nicht in Mutterlei⸗ 
be eine Nahrungan fich gezogen hätten; noch 
weniger wuͤrden fiefo gleich nach ihrer Geburth 
die Brüfte zufaugen begehren / falls fie dieſes 


nicht vorher in Mutterleibe gelernet gehabt. 


Alldier muß man fich über deren ihren Unver⸗ 
ſtand verwundern / die / da fiealled was Hıppo- 
crates gelehrets als heilige Oracula annehmin’ 
and verehren/ dennoch diefe fchöne Muthmaſ⸗ 
fung verwerften/und aldeinen naͤrriſchen Traum 
‚anfehen. Denn durchnur erwehnten Stuhl | 
gang fan man diefes fo gleich beweifen / Inden 
in den Magen einerieden Frucht,die in der Mut⸗ 
gerleibe lieget/ einegewiffezähe Feuchtigfeitger | 
funden wird/ die der gang gleich fichet/ worinnen 
die Frucht ſelbſten ſchwimmet. Wir haben 
- auch inden Kröpffen der Küchlein und jungen 
Tauben einen folchen Safft offt wahrgenums 
men’ daher daraus kuͤhnlich zu ſchlieſſen / daß die 
Frucht ihre fämtliche Nahrung nicht durch die 
Nabel⸗Gefaͤſſe alleine befomme/ fondern auch 
. mit dem Munde aus der fie umgebunden Feuch⸗ 
tigkeit zugleich etwas an ſich ziehe / welches; wir 
an 
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an den jungenneu-gebohrnen Hunden oft wahrs 
genommen. Dieſe Materie wenn fienachhee 
gefocht und verdauet worden / theilet fich in den 
übrigen Leib aus was aber von diefem alimene 
als unbrauchbar übrig / undin die Gedaͤrme ge⸗ 
trieben worden/ aus ſolchem entſtehet daffelbe 
fchwärglichte Weſen / welches Ariftoteles von 
der Sleichheit Meconiumeinn Mohn: Saffe 
genennet/ unddasdie frifchsgebohrnen Kinder 
von fich geben, ehe ſie die Bruͤſte zu ſaugen ans 
fangen. Hier wollen wir uns bey denen nicht 
auffhalten / die vorgeben / daß derſelbe durch⸗ 
ſcheinende Safft / worinnen die ungebohrne 
Frucht lieget / deſſen Schweiß ſey, der/nachets 
licher ihren Einfaͤllen / annoch mit dem Urin ver⸗ 
miſchet werde / indem gewiß iſt, daß ſolcher aus 
dem Eyerweißlichten in etwas zerlaſſenen Saff⸗ 
te herruͤhre / und vorhanden ſey / ehe die Glied⸗ 
maſſen der Frucht eine Leibigkeit bekommen. 
Dem ſey aber wie ihm wolle / ſo iſt es an dem / daß 
ſo bald der ungebohrne Menſch gebildet / ſolcher 
in einem Uberfluſſe dieſes Safftes ſich befinde / 
daher gantz nicht glaublich faͤllt / daß aus einem 
kleinen Leibgen ein ſo hauffen Feuchtigkeit 

rausgehen koͤnne. Worzu noch koͤmmt / daß 

der Harn⸗Gang das in Mutterleibe liegende 

Kind nicht durchdringen kan / daher vermag 
durch felben auch Fein Harn weg zu gehen / ja es 
| Ya 3 wird 
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‚wird folcyer die gantze Schmwangerfchafft über in 
der Blafen auffbehaltentaug der er nach der Ge⸗ 
burth erſt fortgehet. 


Die Anzeigen. 


Je Unfruchtbarkeit iſt eben kein gefaͤhrli⸗ 
cher Affect, ſchadet auch vielmahls der 
* gantz nichts: Jedoch war ſolche 
nicht nur bey denen Juͤden / ſondern auch nach⸗ 
her faſt bey allen Vockern gar verhaßt. Denn 
Darum nehmen die Männer vornehmlich Wei⸗ 
Ber / daß ſie ſollen Kinder zeugen / ihr Geſchlecht 
erhalten / und den menſchlichen Stamm weiter 
Ffortpflantzen helffen wollen: Wenn nun dieſes 
Haupt ⸗Abſehen des Eheſtandes fehlſchlaͤget / 
ſo iſt alleine das andere / nehmlich die Stillung 
Der fleiſchlichen Begierden annoch übrig: Das 
her entſpinnen ſich auch unter Fuͤrſten und Koͤni⸗ 
gen Streit wegen der Mitgabe / und Eheſchei⸗ 
dungen. Es ſind aber die unfruchtbaren Wei⸗ 
ber insgemein kraͤncklicht / weil die ſchaͤdlichen 
Feuchtigkeiten / die ſonſt nach der Geburth fort⸗ 
zu gehen pflegen / bey ihnen zuruͤcke bleiben. Je⸗ 
doch werden fie nicht fo leichte alt / weil ſie dieje⸗ 
nigen Beſchwerden nicht empfunden / die die un⸗ 
fruchtbaren Weiber zur Zeit der Schwanger: 
ſchafft der Geburth / und im Kind⸗Bette = 
zuſte⸗ 





— 
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zuſtehen haben. Daher die Medea heym Euri- 
pide nicht unrecht ſaget / fie wolle lieber drey⸗ 
mahl mit dem Schild in öffentlicher Bataille 
fechten als einmahl im Wochen liegen: von 
dem aber unfere Weiber gerade dad Widerſpiel 
fagen/daß fie nehmlich lieber Kinder kriegen / als 
Brodt badenwolten. Die Unfruchtbarfeit 
ift ein angwierig. Übel, undofft gantz unheils 
bar, Man kan auch die Urſachen / woher felbige 
ruͤhre / gar wohl errathen. Und zwar erſtlich ſo 
hindert das annoch zarte Alter die Schwanger⸗ 
ſchafft nicht / als nur eine Zeitlang / die man nach⸗ 
mahls bey erwachſenen Jahren zu hoffen hat. 
Ein angegangenes Alter aber benimmt alle 
Hoffnung zum Kinderszeugen. Jedoch / ſo fene 
die Monat Zeit ſich annoch ordentlich einfindet / 
ſo darff man noch einiger Maſſen auf Kinder 
hoffen / wiewohl ſich darauf eben nicht allzugroß 
zu verlaſſen / vornehmlich bey denjenigen Wei⸗ 
bern / die das 40. Jahr uͤberſchritten. Denn 
obgleich die ſo in der Jugend Kinder gehabt, in 
gedachten Jahren wieder ſchwanger werden 
koͤnnen / ſo haben doch jene / die niemahls im 
Kinds Bette gelegen / ſich gar ſchlechte Hoffnung 
zu machen / daß ſie in ſothanen Alter gebaͤhren 
wolten, weil die Gaͤnge alle verſtopfft / oder zus 
ſammen gewachſen / und ein ſo lange muͤßig 
und untraͤgtig gelegner Leib auf keine Weiſe 
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fruchtbar zu werden vermag. Die Unfrucht‘ 
barfeit/die vondemlibeleingerichteten Gliedern 
herkommt / als wie bey. denen die lahm feynd/ 
krumme Beine haben/unddenen das Schwantz⸗ 
Bein (coccyx) niederwaͤrts gedruͤcket / iſt gantz 
unheilbar: Die aber ſo von den Zufaͤllen her⸗ 
ruͤhren / dergleichen ſeynd / wenn die Gebaͤhr⸗ 
Mutter⸗Gefaͤſſe zuſammen gewachſen / oder die 
Mutter⸗Trompete durch Beulen / Steine und 
dergleichen verſtopfft iſt / oder wenn die Mutter 
andern harten Beſchwerungen unterworffen / 
als Eytern / harten Geſchwulſten / Geſchwuͤren / 





dem weiſſen Fluſſe / Abgang der Monatlichen 


Zeit / Vorfall der Mutter / Lungen⸗Schwind⸗ 
Sucht / Ausſatz / Frantzoſen / undandern / ſo 
faͤllt ſolche zu heilen entweder ſchwer / oder leich⸗ 
te nachdem erwehnte Kranckheiten ſchwer oder 
leichte curiret werden koͤnnen⸗ So aber die 
allzuviele Fettigkeit ſelbige verurſachet / ſo iſt al⸗ 


lerdings Hoffnung uͤbrig / indem man die damit 


behafftete Perſon nur mager machen darff. Je⸗ 
doch ſtehet dasjenige Frauenzimmer nicht ſo 
ſchlechter Dings unfruchtbar zu nennen / die in 
ihrer Jugend etwan einen ſonderbahren Zufall 
gelidten, daß fie deßwegen Fein Kind folte tras 
gen fonneny denn wenn felbigem nur durch Ar⸗ 
zeneyen / oder mit zunehmenden Jahren geſteu⸗ 
ret werden kan / ſo vermoͤgen ſie noch wohl - 
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der zuzeugen. So nun die Unfruchtbarkeit an 


der Frau nicht alleine lieget / indem ihre Natur 


und des Mannes Saamen ſich nicht wohl zu⸗ 
ſammen ſchicken wollen / fo Fan ſie ſo wohl durch 


Aedicamenta, als auch mit der Zeit fruchtbar 


werden / wenn nehmlich fothaner Umftand ent; 
weder verbeflert/ oder hinweg genommen wird. 


Die Heilung. 


NS Urſachen der Unfruchtbarkeit ſeynd / 
bißher erzehltenMaſſen / nicht einerley / ſon⸗ 
dern mannigfaltig , und verſchieden / daher fit 
durch unterfchiedliche Anzeigen zu erkennen / 
und einfolglich mit mancherley Artzeneyen ges 
heilet werden muͤſſen⸗ Wir verwundern ung 
alſo billig über denjenigenMedicorumihre Faul⸗ 
heitund Unverſtand / diemit einerley allen und 
ieden Unfruchtbahren helffen wollen: iedoch 
was diefes für ein eigentliched Hülffs- Mittel 
ſey / iſt uns bekannt⸗ Dievörnehmfte Eurder 
Unfruchtbarkeit beſtehet in der Dizt, und dieſe 
ſuchen wir in ſechs nicht natuͤrlichen Dingen / 
damit ſelbige mit den gebrauchten Artzeneyen 
übereinflimme. I. | 
Die Luft fol demnach mäßig ſeyn / und al, 
fe kalte / ingleichen die Winter-Lufft vermieden 


werden. Die Aenderung der Lutftfandieum 
a 4 ffrucht⸗ 
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fruchtbaren Weiber fruchtbar machen. Vor⸗ 
nehmlich dienen hieher die warmen. Baͤder / des 
von wir unten gedencken wollen wie und deß⸗ 
falls viele Exempel bekannt / die wir aber nicht 
anzufuͤhren begehren. | | 

Die Speiſe muß recht ſaͤfftig und eines 
guten Nutriments ſeyn / iedoch auch ſolche / die 
nicht ſogleich verdauet werde / damit ſelbige de⸗ 
ſto mehr Winde erwecke. Hierzu dienet Brodt, 
ſo vom beſten Weitzen gebacken / und worunter 
Seſamen-Saame vermiſchet. Ferner Reiß / 
Bohnen / Schminck⸗Bohnen / Kichern / Erbſen / 
die alle hierzu ſehr dienlich / weil ſie gut naͤhren, 
und viel Winde machen. Von dem Fleiſche 
dienet das Kalb⸗Schoͤpſen⸗ und Ziegen⸗Fleiſch / 
Kapphaͤhne / Huͤhner / Rebhuͤhner / Faſanen / 
Staare / Pfauen / Turtel⸗Tauben / junge Tau⸗ 
ben mit Grauppen zu gerichtet iedoch uͤbertref⸗ 
‚fen dieſes alles die Sperlinge / weil fie den Saas 
men vermehren / uud trefflich zur Liebe bewegen. 
Ingleichen das Gehirn von ſelbigen, und den 
Tauben⸗ wie auch Staare⸗ und Hahnen Dos 
den. Die Hiſtorie bey dem Lufitano iſt be⸗ 
kannt, da von einer Frau erzehlet wird / die un⸗ 
verſehens ihren Manne zum Nacht⸗Eſſen Hah⸗ 
nen mit Honig und Gewuͤrtze zu gerichtet vor⸗ 
geſetzt / welches Gerichte ihn zu einer unerſaͤttli⸗ 
chen Liebes⸗Pflegung angetrieben. Die = 
j geſot⸗ 
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geſottenen Eyer haben ebenfalls überaus groffen 
RKuhzen / von denen zugleich ein Muß mit Weine 
verfertiget wird / und worzu der Dotter / Zuder/ 
Zimmet und Saffran genommen werden muß. 


von den Fiſchen gehören hieher alle bie / ſo ſich 
in lieſichten Waſſern und an Felſen auffhalten / 
indem fie ein überaus gut nutriment geben; ders 
gleichen Baͤrſche / Barben / Hechte / Gold⸗Forel⸗ 
len, Schollen. Dieſe muͤſſe mit vielen Gewuͤrtz 


und Wein zugerichtet / oder mit dieſer Bruͤhe be⸗ 


reitet werden; 

Rec. Galgand / | 
Langen Pfeffer / 
Zimmet / 

Ingwer / 
Cardomomen 
Mucſaten ·Nuͤſſe / ana zij. 
Saffran / 5. 
Binien, 

Piſtacien, 
Haſel⸗Nuͤſſe / 
Datteln / 

Roſinen / ana zii. 


Alles zuſammen zerſtoſſen / und mit 
Fuß: Weine oder geſottenen Weine zu 


einer Bruͤhe gemacht. 


Beil aber viel Leute nicht gerne Suͤſſes ar 
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fo koͤnnen die Mandeln und Roſinen wegbleiben / 
und an ſtatt des geſottenen Weines Eßig worin⸗ 
nen Krauſemuͤntze zerrieben / nebſt ein wenig 
Knoblauch genommen werden. Endlich re- 
com mendiren wir die Fruchtbarkeit zu wege zu 
bringen / und zur Liebes⸗Luſt munter zu werden / 
alles Fiſchwerck / vornehmlich das eingeſaltzene / 
und fo in einer Lade lieget / denn die Venus iſt aus 
dem Meere entſprungen / und die Verliebten 
nennt man falaces, oder die viel Saltz genoſſen. 
Unter denen Kraͤutern gehoͤren hieher diejeni⸗ 
gen / die flatus machen / weil ſie die Liebe erregen / 
als Meliſſe / Poley / Kreſſe / Baſilien⸗Kraut / Fen⸗ 
chel / Kohl / Brunnen⸗Kreſſe / und die Saamen 
von ſelbigen. Von denen Fruͤchten iind dien⸗ 
lich Piſtacien Binien / Kaſtanien / Haſel⸗Nuͤſſe: 
Von denen Wurtzeln aber Baſtanack / Knaben⸗ 
Kraut / Knoblauch / Zwiebeln / Lauch oder 
Mannstreu / nebſt deren Saamen / deren Ein⸗ 
machung beym Plautino de arte coquaria, oder 
von der Koch⸗Kunſt zu befinden. Die Alten 
pflegten umter ihre Speifen überaus gerne und 
offte den Eſchlauch [Bulbus] zunehmen / den ſie 
vornehmlich unter diejenigen taten / die fie zum 
ftimuliren zurichteten/ weil felbiger darzu viel 
beytraͤget. Was fievon felbigen gehalten, und 
wie hoch fieihnrecommendiret / ift beym Mar- 
tiali ir feinen Büchern / Xenia, oder Ger 
| Ä fchende 
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ſchencke benahmſet / zu erfehen / da er fich alfo hoͤ⸗ 
ren läßt: | 

' Cum fie anut Conjux, & fint tibi mortua mamlıra, 
Nıll aünd bulbis quam ſatur eſſe potes. 
Qui preftare virum Cypria certamina neſtit. 
Mandacet bulbos, & bene fortisert. « 
Lanyuet anus pariter bulbosne mandere cejjes, 
Er ia ridebit prælia blanda Venus. 


Wenn du ein alt Ehe⸗Gemahl haft,aud) 
felber betagetbiſt / fo ſolt du nichts anders 
alsEſchlauch eſſen: Und wer indemVe- 
nus-Kriege nicht recht fortkommen kan / 
der bediene ſich des Eſchlauches / er wird 
einen tapffern Helden abgeben fönnen, 
Henn auch dein kleiner Cammer ad 
fonft nichtrecht fort Fan / ſo vergiß nicht / 
dichdes Eſchlauches zu bedienen,du wirft 
eben wie trefflich du hinfuͤhro beſtehen 
kanſt. 





Alle dieſe Speiſen erwecken die Begierde zum 
Beyſchlaffe / vermehren den Saamen / und ma⸗ 
chen fruchtbar / wenn ſie nur recht gebrauchet 
werden. Hingegen unterſagen wir gaͤntzlich al⸗ 
fe harte / zähe/ ſaure / und allzuviel gewuͤrtzte 
Speiſen. | | u 
Das Getraͤncke fol Wein ſeyn / weil in * — 
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ſem die Venus wohnet / iedoch ſoll man ſich darin⸗ 
ne nicht uͤbernehmen / noch truncken trinckeu / in⸗ 
dem die taͤgliche Erfahrung lehret / daß viele we⸗ 
gen ihrer ſteten Vollerey unfruchtbar geworden. 
Hingegen iſt kalt Waſſer zu trincken uͤberaus 
ſchaͤdlich / ingleichen diejenigen Getraͤncke / die 
insgemein Sorbetce genennet werden / wie denn 
auch die Chochlate, Thée und Coffe nicht gar 
viel nutzen. | | 

Die Bewegung foll mäßig feyn / und, die 
Fraumit den HaussSorgen fich bemühen / die 
allzuviel Ruhe aber vermeiden. Daher fommt 
es alſo / daß der Scychen ihre Weiber meiſten⸗ 
theils unfruchtbar ſeyn / und wegen des oͤfftern 


Reitens nicht concipiren kͤnne. Vor allen 


Dingen ſoll ſie ſich Pr vor Tanken’ Schrey⸗ 
en / Huften!, öffteen Nieſen vornehmlidy wenn 
fie dem Manne ehlich beygemohnethat. Falls 
die rau gar zu dicke iſt / fol ſie fleißig arbeiten/ 
die haͤuslichen Verrichtungen und Sorgen ſich 
laſſen angelegen ſeyn / und ſelbige nie unter die 
Banck ſtecken. — 


Der: Ruhe ſſoll man ſich nicht allzuyiel be⸗ 
dienen / iedoch wenn man einmahl ein Liebes⸗ 
Spielgen abgeſtochen / oder ſouſten ſehr gearbei⸗ 


tet / kan ſolche genoſſen werden. Denen die 


Falter und feuchter Natur find / iſt die Bewe⸗ 


gunggarnüglih; Denen RE 
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und choleriſcher Eigenſchafft / dienet die Ruhe 
mehr, weil ſie die allzuviele Hitze daͤmpffet / und 
die Choleram vermindert. Muß demnach Ru⸗ 
he und Bewegung zu Erlangung der Fruchtbar⸗ 


keit wohl abgewogen werden. 


Des Schlaffs ſoll man etwas Länger genieſ⸗ 
ſen / uͤnd zwar in weichen Feder⸗Betten / wie in 
denen Mitternaͤchtigen Laͤndern braͤuchlich iſt. 
Jedoch darff eine fette Frau nicht zu viel ſchlaf⸗ 
ren, auch mit einem etwas haͤrtern Bette vorlieb 
nehmen. ae 
Das viele Wachen iſt fchädlich/indem eg die 
Lebens⸗Geiſter zerſtreuet, die doch zur Empfaͤng⸗ 
niß cin vieles beyzutragen vermögen: Wiewohl 
denen Dicken das Wachen nutzet / obgleich in 
beyden Maſſe gehalten ſeyn foll/ weil es ſonſt 
Nachtheil verurſachet. 

Der Stuhlgang / und was hingegen zum 
chylo gehen fol/muß ſich nach der angefangenen 
Dizrrichten/ daher der Leib alle Tage das Ubri⸗ 
ge der Speife von ſich geben/ auch die Monatli⸗ 
che Zeit richtigflieffenfol. Denn wenn man 
wor verhält, oder den Bauchnicht völlig ent» 

abet, oder die Zeit zuruͤcke bleibet / fo fällt fols 
ches ſehr ſchaͤdlich. Falls auch das letztere 
durch den gewöhnlichen Ort nicht weggienge / 
muß es durch darauf gerichtete Artzenehen * 
in 
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hingeleitet werden, dergleichen ebenfalls zu ſa⸗ 
gen, wenn es durch die guͤldene Ader feinen Aus 
gang nehme : Denn wir kennen verſchiedene 


fruchtbare Weiber / denen ſtatt des Monatlichen 


Fluſſes / alle Monate durch den Hintern Blut 
hinweg gehet. | “ae 
Alle nachtheilige Gemuͤths⸗Leidenſchafften / 
als Zorn / Zanck/ Traurigkeit / Neid / Furcht tief⸗ 
fes Nachſinnen ſeynd gaͤntzlich zu vermeiden / in⸗ 
dem ſelbige die Gebaͤhr⸗Mutter angreiffen / zer⸗ 
ſtoͤhren / und deren Einrichtung dergeſtaltbenach⸗ 
theilen / daß ſie unfruchtbar werden muß. Die⸗ 
ſemnach ſollen alle Sorgen / Bekuͤm̃erniß / Trau⸗ 
rigkeit / und andere ſchlimme affecten gaͤntzlich 
vermieden / hingegẽ ein froͤliches / ſtilles / vergnuͤg⸗ 
lichesLeben gefuͤhret werden. Wenn unter Ehe⸗ 
Leuten ein unverſoͤhnlicher Haß einreiſſet / ſo iſt 
ſelbiger allemal die Wurtzel derUnfruchtbarkeit / 
daher ſoll der Mann mit der Frau den Beyſchlaff 
niemals wider ihren Willen und Zufriedenheit 
pflegen / weil er bey ſothanen Widerſetzen / und wo 
feine Gegen-Fiebe vorhanden / feine Ruthe nie⸗ 
mals in den Mund der. Gebaͤhr⸗Mutter hinein 
bringen wird: Wenn eraber ſolches thun will, 
ſoll er ſich erſtlich wieder mit ihr verſoͤhnen / wor⸗ 
zu gar leichte zu gelangen / weil der Zorn zwiſchen 
Mann und Frau laͤnger nicht als von Tiſche biß 
| ! ing 
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ins Bette dauret / wiedas gameine Sprichwort 
lautet. Dieſes muß durch erwiefene cAein 
und verliebte Griffgen geſchehen / worbey er ihr 
immer ein Hauffen verſprechen Fan / damit fie 
dadurch zum Beyſchlaffe bewogen werde. Wenn 
ſie nun von Liebe recht erhitzet / ſo foll er fie Befteis 
gen, und ſeyn Werd verrichten, denn alsdann 

treten die Geiſtergen haͤuffig in die Gebuhrts⸗ 
— und — era — 
gierig annimmt / und biß zur mpfaͤngni 
auffbewahret. Wenn dieſes zur Befruchtung: 
noch nicht genug iſt / indem entweber der Mani 
oberdie Frau zum Ehelichen Werde feine Luf 
hat / alsdenn erzehle man verliebte Maͤhrgen/ 
und menge auf lauter Liebes ⸗Sachen auslauf⸗ 
fende Dingemit unter / und der Mann ſpiele 
mit hüpfchen und verlichten Maͤgdlein / die Frau 
hingegen mit ſchoͤnen muthwilligen Juͤnglin⸗ 
gen/ iedoch daß ſich beyde eines unziemenden 
ſchlaffs enthalten / ſo lange biß das Gemuͤ⸗ J 
the ſelbige annehme / und das Maͤnnliche Blick 
rechtſchaffen men m ——— 
zu auc / wenn man den Hahn die Huͤhner kap⸗ 
en bie Hunde ſich belauffen die Pferde ſich be⸗ 
re und bergleicjen die Liebe: pflegende 
Thiere fieht/denn: | 
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Yuam qua ‚fünspculis [ubjefta fidelibus, & qus 

I Abi rradie. | | 
Der: 


Das / was einem nur erzehlet wird, reis 

etweit weniger zur Liebe, alles was 
wir mit unſern telbftigen Augen ſehen / 
und welches man ſelbſt ausuͤben kan. 


gedoch muß bey ſothaner Betrachtung der gei⸗ 
jen Thiere ihrer Vermiſchung, die Erbarkeit nie⸗ 
mahls auſſer Augen geſetzet werden/ damit ſelbi⸗ 
ge nicht zu einer verbothenenLiebes⸗ Luſt anreitze. 
Iſt demnach der Gebrauch derjenigen oͤffentli⸗ 
chen Plaͤtze hillig zu verwerffen / die in Apulien 
| am May Mionaterbauet werden/worbey Maͤn⸗ 
ner und Weiber / jadie Mütter mit ihren unver⸗ 
henratheten Tochter und Wittweibern von wei⸗ 
ten ſich einfinden / und zufehen wie die Hengſte 
die Stuten beſpringen / welcher Anblick ſie insge⸗ 
lamt zu einer ungezaͤumten Geilheit verleitet / 
Daher fie auch fuͤglich ſagen konnen: 
Hlelocus cæſti damna pudoric babet- 
An einem ſothanen Orthe leidet die 
———— einen unfehlbahren Schiff⸗ 


Wir muͤſſen aber hier der Art und Wei⸗ 
ſe erwehnen / vach welcher der Veyſlatnn 
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Hervorbringung junger Erben anzuftellen/ is, 
doch damit wir Feufche Ohren nicht ärgern / und 
etwan unfern Eh⸗loſen Kloſter⸗Bruͤdern und 
Schweſtern einen Kuͤtzel erregen / ſo wollen wir 
es kurtz machen / ſcheinet es zu unkeuſch zu ſeyn / 
ſo ſtreiche man es aus / oder ſchlage das Blat 
vorbey / hierbey wollen wir dasjenige erzaͤhlen / 
was wir bey bewaͤhrten Autoribus gefunden/. 
und von Ehe⸗Leuten ſelbſten berichtet worden. 
Wenn alſo Mann und Weib ſich mit einander: 
ehlich vermifchen wollen , follen fie ſich weder alle, 
zufatt gegeffen haben/ iedoch auch nicht hungrig 
feyn. iefollen weder allzuerhist/ / noch er⸗ 
kaͤltet weder zu trockner noch zu feuchter Na⸗ 
tur ſeyn: Denn wenn fie fichzu hauffiganges 
füllet / fo hindert diefes wegen der hefftigen Bes 
wegung die Liebe’ woraus lauter Cruditäterg 
entftchen. Der Hunger giebt nichtviclauss 
zuleeren: Die allzuviele Hitze entzuͤndet noch 
mehr, undeine Erfältung ftehet der andern im 
Wege. Jedoch wenn deffalls ein Verfehen 
efchehen fol, fo wird dasjenige leichter zu ents 
uldigen ftehen / wenn es miteinem erhitzten / 
als erfälteten feuchten / als allzutrockenen / ans 
gefüllten als hungrigen Leibe geſchicht. Zus 
welcher Zeit des Tages es aber verrichtet wer, 
denfolle/ darüber find die Autores nicht einig. 
Hippoc, willdie Morgen-Stunde haben/ weif 
= Sb2 nad 
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nach vollrachter Dauung fo dann der Leib Dort: 
allen Unreinigkeiten am füglichflenzu erleich⸗ 


tern / daher er diefe Regel vorfchreibet : Man 


arbeite, eſſe trincke / ſchlafe / pflege der Liebe / ie⸗ 


doch alles mit Maſſen / in welchen Worten er 
ausdruͤcklich haben will / daß die Arbeit vor dem 
Eſſen / dieſes vor dem Trincken / drs dem Schlaf/ 
und das letztere dem Genuß der Liebe vorgehen 
ſolle. Paulus und Ætius hingegen ſind andere 
Meynung und wollen / daß wan erſt beyliegen , 
und hernach ſpeiſen ſolle / durch den Schlaf muͤſ⸗ 
ſe der Mann die verlo hrnen Kraͤffte wieder er⸗ 
langen / die Frau aber koͤnne den Saamen deſto 
eher und beſſer behalten / und durch die Ruhe die 
- &mpfängniß befoͤrdern. Uns ſcheinet wuͤrck⸗ 

lich Feine Zeit bequemer zum Beyſchlaffe / als die 
nach dem Eſſen, weil die Geiſter ſo dann munte⸗ 


rer und auffgeweckter / auch der Mann und die | 


Faau zum Benfchlaffe hurtiger ſeyn / worauf ſte 
füffe euhen fünnen. Doch man fan zwar allen 
menfchlichen Verrichtungen ein gewiſſes Ziel. 
und Zeit vorſchreiben / dem Beyfchlaife aber 
nicht / daher halten wir dafiir’ daß foldyes als⸗ 
dann vorzunehmen / wenn man®elegenheit dar⸗ 
zu hat / vornehmlich was diejenigen anbetrifft 
die einer verbothenen Liebe ſich bedienen. “Die 


Verehlichten hingen ſollen eine gewiſſe Zeit in 


acht nehmen / indem ein ieder um der Hurerey 
| willen 






worden fein eigen Weib hat / wiewohl ihnen deß⸗ 
falls eben auch kein allzugenaues Geſetze vorgele⸗ 
get werden kan, weil omnibus inrebusmodus 
eſt ſaluberrima virtus, oder: in allen Din⸗ 
gen die Maſſe am allerbeſten iſt. Doch die⸗ 
fe Maſſe iſt indem Liebes⸗Kampffe vergebens / 
und der Liebe ſchreibet man umſonſt Geſetze vor / 
indem wenn dieſe befiehlet, man ihr ohne Ver⸗ 
zug gehorchen muß. Mann ſoll auch um dieſe 
Sache vielmehr die Weiber befragen / die bes 
haupten merden/daß zu der Liebe iebwede Zeit / ſ 
Tages als Nachts / und fo offte als man kanlge⸗ 
ſchickt Ve 


Was bie Jahrs⸗Zeit anlanget / ſo iſt der 
Fruͤhling zu einem fruchtbaren Beyſchlaffe am 
bequemſten / vornehmlich wenn ſolcher den drit⸗ 
ken oder. vierdten Tag nach auffgehoͤrter Moe 
natlichen Reinigung gefchicht. Der Man 
huͤte ſich aber der Frau mwährenderihrer Zeit 
beyzuwohnen / dieweil ſolches hoͤchſt / ſchaͤdlich 
iſt / ſo wohl ihnen ſelbſt / als auch der Frucht, da⸗ 
her wenn eine ſolche Frau ſchwanger wird / ſo iſt 
das Kind insgemein ſchwach / unrein, kraͤncklich, 
ja es kan eine ſolche Frucht nicht einmahl ein 
rechtes Leben haben / indem es nicht anders ſeyn 
kan / als daß der ſo aus unreinen / verderbten 
Gebluͤte gezeuget / zugleich auch ſelbſt kranck / 
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und nicht recht lebhafft ſey / aus welcher Urſache 
Levit.am 15.v. 24. im Geſetz verboten geweſen / 
mit der Frau waͤhrender ihrer Reinigung etwas 
zu thun zu haben: Wenn ein Mann bey ſei⸗ 
nen Weibelieget / weil ſie ihre Zeit hat / der 
ſoll ſieben Tage unrein ſeyn. Wir ermahnen 
alſo alle Maͤnner / daß ſie zu ſolcher Zeit ſich der 
Liebes⸗Luſt gaͤntzlich enthalten indem die Natur 
eine zwiefache Ausleerung / und zwar ſo ſtarcke 
nicht vertragen kan / derowegen ſolche nicht nur 


unfruchtbar / ſondern auch gartödlichift. 


Was wir bißher geſagt haben / gehet alles 
die Verehlichten an / damit ſelbige ihre Geſund⸗ 
heit wahrnehmen / und zum Kinder zeugen bes 
quem ſeyn koͤnnen. Es begiebt ſich aber offt/ 
daß der Beyſchlaff ſeinen Hauptzweck verlieh⸗ 


ret / damit er alſo felbigen behalte / ſo muͤſſen 


deßfalls gewiſſe Arten oder Regeln vorgeſchrie⸗ 
ben werden. Wann dieſemnach der Mann ſei⸗ 
ner Frau ehlich beywohnen will / ſoll er nicht / 
nach Art der unverſtaͤndigen Thiere / unverſe⸗ 
hens uͤber fie herfallen / ſondern ſelbige allmaͤh⸗ 
lich / ehe er auf ſie ſteiget durch alle erſinniche 
Careſſen darzu diſponiren / anreitzen / und be⸗ 
gierig machen / daher er ihr eine Begierde zu er⸗ 
wecken / allerley geile Geſpraͤche fuͤhren / ihr ver⸗ 
liebte Maͤhrgen und Hiſtoͤrgen erzehlen * 
wit 2 ihre 
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ihre Schönheit fiber aller andern Weiber ihre 


erheben Tan. Alddann wende er fich zu fie, ums 


faſſe fie fanffte/ begreiffe fie verliebt / Fügele fie 


und vermifche unter feime Reden viele verliebte 
Kuͤſſe / befühle ihe hernach die Bruͤſte / als in 
welchen eine ſonderdahre Liebes⸗Empfindlich⸗ 
keit ſtecket / daher ſie auch von ſothanen Betaſten 


ſich wie eine Manns⸗Ruthe in die Hoͤhe richten / 


haben auch mit der Gebaͤhr⸗Mutter eine genaue 


Verwandniß. Nach dieſen ſoll er / nie die 
Verliebten pflegen / zudem Hafen allerLiebes⸗ 
Luͤſte / und dem Ziel aller entzuͤckten Begierden / 


nehmlich zu der Frauen ihrer Scham mit den 
Händen ſich begeben, ſelbige wohl befuͤhlen, und 


kuͤtzeln / aus welcher Befuͤhlung die Frau eine 
gantz ungemeine / unnennbahre Liebes. Begiers 


de empfinden wird. Darnebenſt ſoll er ihr auch 
feine Ruthe in die Handgeben , und mit der Eis 


chel die Frau hin und her beruͤhren / wodurch 


bey beyden die empfindenden Geiſter erreget / die 


Liebes⸗Hitze auffgewecket / und von allen bey⸗ 


den eine Begierde nach dem Beyſchlaff bezeiget 
wird. DieSchamift gantz hitzig / und wirfft 
gleichſam Funcken von ſich / ſie ſchaͤumet / troͤpf⸗ 
felt / giebt ſich von einander, und erwartet mit 
auffgethanen Munde gantz ungeduldig den 
Vater aller Menſchen, nehmlich die Manns⸗ 
Ruthe. Dieſer Zeuger der Menſchen machet 
| Bba vor 
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or der Pfonte der MWeiblichen Scham allerley 
Bewegung riihtfic bald auf / bald nieder / wird 
ſtarr / rothund voͤllig erhitzt worauf beyder⸗ 
feits ihre Geburt Slieder vor Hitze rauchen. 
Alsdann mögen ſie fich mit einander vermifchen 
unddamit alled deſto beffer von ſtatten gehe / ſoll 
die Frau ſich auf ein etwas niedrig Span⸗Bette 
Legen / unter dem Steiſſe ein Kuͤſſen haben / mit 
Dem Rüden gebogen / daß Haupt aber etwas 
Hinunter finden’ beyde Beine wohlvon einan⸗ 
der thun / und fich ſo von einander begeben / ba 
wer gantze Scham⸗Ritz biß an den Hindern ent⸗ 
Decket liege. Den Mund der Scham ſoll ſie biß 
an die Hoͤhle der Gebaͤhr⸗Mutter erheben, weil 
alsdenn der Saame gerade in ſolche hinein 

Sommt. Wenn alles dieſes gefchehen/ follder 

Mann feine Ruthe / die er mit Speichel beftreis 
chen kan / in der Frauen Scham hinein ſtoſſen / 
nd ſolche offte hin und wieder ziehen / damit 
Jolche ſo wohl drinn verweile / als auch von ſelbi⸗ 
ger das Inwendige der Scham gelinde gerieben 
werde) wie davon Ovidius ſaget: 


Ä : ‚Crede mibi Keueris non ef} properanda volaprar.. 
Be er 


- Glaube mir daß es nicht gutfey, wenn 
man die Pflegung der Liebes⸗Luſt gleich? 


am auf der Poſt verrichten will. a 
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Daher ſol ein allzuhigiger Beyſchlaff vermis 
‚den werden / weil er ohne Frucht iſt. Indeſſen 
ſoll die Frau die Arßbacken nicht zuruͤcke ziehen / 
oder bewegen / gleichwie die Spaniſchen Wei⸗ 
ber zu thun pflegen / die / wenn ſie deponiret 
werden / vor allzugroſſer Wolluſt / (denn fie find 
uͤberaus hitzig verliebt )) ſich mit dem gantzen 
Leibe bewegen / und gleichſam tantzen / ſagen 
auch ein Buhlen⸗Liedgen gantz entzuckt daher / 
welches die Spanier Chaccara nennen deßhal⸗ 
ben die Spaniſchen Weiber auch ſo unfrucht⸗ 
bar ſeyn. Waͤhrenden Beyſchlaffs ſoll man 
ſich alles Traurens / Betruͤbniß / Furcht und 
unmaͤßigen Zorns enthalten / weil dieſe Leiden⸗ 
ſchafften die Unfruchtbarkeit verurſachen / wie⸗ 
wohl die Sinnligkeit der Liebe ale betrübte 
Gemuͤthsſs⸗Bewegungen verhindert/ indem 
wenn man ſelbiger ergeben / die andern; Sinne 
alle ſchlaffen / und die übrigen Gemuͤths⸗Ve⸗ 
ſchaͤfftigungen ruhen, weil jene die auserleſen⸗ 
ſten unter allen / und eine groͤſſere Empfindlich⸗ 
keit die kleinen verhindert. Wenn man alſo 
Der Liebe pflegt, fo ſeynd alle andere Gemuͤths⸗ 
Leidenfehafften auf die Seite zu ſetzen, denn ein 
ruhig Gemuͤthe befördert nicht nur die Conce- 
ption, fondern fie macht auch’ daß gute und 
wohlgearthte Kinder herworfommen. Iſt fich 
alfo nicht zu verwundern / warum die Huren, 
Arere Bb 5 Kin 
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zu indggmeint eines liederlichen Gemuͤtha 
‚weil fie empfangen werden / wenn ihre El⸗ 
tern fich ihre unächten Handwaͤrcks wegen ent 
rfürchten/oder deren Gemuͤthe nicht wohl 
auffgeräumet iſt oder auf verdothene Dinge 
— Daher geſchicht es auch / daß kluger 
Beuteihrer Kinder insgemein ungeſchickte / dum⸗ 
me und alberne Koͤpffe haben / wie von des Hip- 
poer. Soͤhnen geſaget wird / indem die Gelehr⸗ 
ten / wenn ſie der Liebe pflegen / faſt allemahl groſ⸗ 
ſe Dinge im Kopffe haben / ſeynd auch keines ge⸗ 
laſſenen Gemuͤths / derowegen ihre Weiber ent⸗ 
weder nicht empfangen / oder doch einfaͤltige und 
unartige Kinder zur Welt bringen. Wollen 
alſo bey Ausuͤbung der erzeugenden Liebe / Freu⸗ 
de / Vergnuͤgung / Careſſen, Schertze / Wolluſt, 
Annehmlichkeiten / und was den Menſchen ſon⸗ 
ſten froͤlich machen kan / noͤthig ſeyn, hingegen 
muß man gaͤntzlich verbannen? und darbey nicht 
finden laſſen / Scham / Furcht / Traurigkeit / 
Bekuͤmmerniß / Nachdencken auf das Studiren, 
und was ſonſten das Gemuͤthe plaget / derohal⸗ 
ben auch bey Ehe/ Leuten eine beyderſeitige Liebe 
die beften Kinder hervor zu bringen vermag. 


: Wenn nun ſolchergeſtalt der Mann auf der 
Frau lieget / und deren Scham:Feld zu Pflan⸗ 
> gung eines Menſchen ſo zu ſagen / gelinde — 
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ackert, und dieſe aus der kuͤtzelnden Luft vermer⸗ 
eet / daß ihr Saame hervor zuflieſſen anfange / 
ſo ſoll ſie dem Mann ſolches ſagen / damit er wo 
‚möglich den feinen zu gleicher Zeit von ſich laſſe / 
und alſo durch beyder Zuſammen ⸗Fluß die Em⸗ 
pfangniß entſtehe. Bey dieſer angenehmen 
Arbeit ſoll die Frau des Mannes Lenden mit ih⸗ 
zen Händen fefte umfaſſen / und ſtarck zufammen 
ziehen / der Mann hingegen der Frauen Arßba⸗ 
cken gleichfalls mit beyden Händen umſchlieſ⸗ 
ſen / ſich alſo feſte in einander vereinigen / daß 
beyde ein Fleiſch werden / ſollen auch waͤhrenden 
dieſer Heinen füffen Entzuͤckung ſich alle zwey ſo 
lange feſte zuſammen ſchlieſſen / biß ihr Saa⸗ 
men in der Gebaͤhr⸗Mutter ſich mit einander 


wermifchethabe. Es ſollauch der Mann nach 


weggelaſſenen Saamen von der Frauen em⸗ 
"braffirung ſich nicht alſobald loßmachen / damit 
nicht die Lufft in die annoch offen ſtehende 
Scham eindringe / und die Saamen verderben / 
ehe fie ſich unter einander vermiſchet. Wenn 
nun der Mann das ſeine hat verrichtet / und von 
der Frau wieder herunter / ſoll das Weib gantz 
ſtille liegen / die Schienbeine kreutzweiß uͤber⸗ 
einander ſchlagen / und ein wenig in die Höhe 
halte / damit nicht / wenn fie ſich beweget / und 
zuniedrig lieget der. Saame wieder heraus⸗ 
flieſſe. Sp ſoll fie auch nicht viel sehen, — 
| nehm 








— K ICE m s 
nehmlih vor Zand/Huften umdRtiefen Tich hu? 


* ſondern wo moͤglich dem Schlafe uberge⸗ 


en. J 
Die beſte Arth mit einander die Liebe zu pfle⸗ 
gu iſt / wenn Geſicht anff Geſicht lieget / deren 
lker iſt / als ſich faſt nicht. gehoͤret / doch kommt fo 
dañ gerade ein Bauch auf den andern / eine Bruſt 
auf die andere / und ein Muud auf den andern zu 
liegen und können die Kuͤſſe mit amoureuſen 
Worten untermiſchet werden / ja es ſtehen fo datt 
noch mehr Liebes⸗Annehmlichkeiten zu verrich⸗ 
ten / die man aber / um zuͤchtige Ohren nicht zu 
aͤrgern / lieber mit Stillſchweigen uͤhergehen will. 
Es giebt einige / die den Mittel Finger in der 
Frauen Hintern ſtechen / und damit ihre Scham 
zuſammen ziehen / damit dieſe und des Mannes 
Ruthe ſich deſto ſeſter in einander ſchlieſſen / wel⸗ 
che unzuͤchtige und garſtige Beruͤhrungen aber 
nichts zur Erzeugung dienen. Zu dem verhin⸗ 
dert in dieſer Art des Beyſchlaffs der Mund der 
Scham / daß des Mannes Ruthe nicht völlig 
in dieſen Wolluſt⸗ vollen Garten eintringen,und 
feinen Saamen drinnen ausſtreuen kan. Zu 
dem verurſachet der Mann durch die wiederhol⸗ 
ten Stöffe / die er auf der Frauen ihren Leib 
thut / daß ſie abortiren muß. Doch diefe garftis 





gen geilen Liebes Gebraͤuche — 


chfaſt alle Menſchen bedienen / wiewohl ſie gei⸗ 
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tzet Durch die dem Eheftande allemahl ein Miß⸗ 
brauch angehencket wird / auch gar nicht entſchul⸗ 
diget werden koͤnnen / weil ſie zur Erzeugung des 
Menſchen nichts beytragen; ſo wollen wir viel⸗ 
mehr bey denjenigen modo bleiben / ſonder uns 
daruͤber einen GewiſſensScrupel zu machen / den 
dle Natur allenThierelehzet, weil felbiger natuͤr⸗ 
lich iſt und deme alle Thiereauseinemfonderlis ' 


chen Triebe folgen / wiewohl faſt alle Autoresfolk 


chen als eine Tod⸗Suͤnde verwerffen / indem der 
Menſch ein der Wolluſt nachhaͤngendes kluges 
Thieriſt / und alſo die von ber Natur gemachte 
Orbdnung verkehret. Selbiger nun beſtehet 
darinne / daß der Dann gleich denen Thieren, 
von hinten zu mit der Frau der Liebe pflege. Die⸗ 
fer Art habẽ ihre viele beygepflichtet / trieftige ra · 
siones por ſelbe angefuͤhret / auch durch die Ana- 
tomie beftärdfet, Alſo haben Die ArabifchenMe- 
diei,nieronymus,Mercuriälis,Paulus Ægineta, 
und verfchiedene andere ſolches behauptet. Denn: 
foldyergeftalt wird die Grau viel genauer anden 
Mann angedrücdet/ unddeffen Ruthedringet 
biß anden Hefft inihre Scham hinein / vornem⸗ 
lich wenn ſieeinwenig gebuͤckt lieget und wenn 
ſie unfruchtbar / wird ſie dadurch befeuchtet. 
—— Lucretius in ſeinem 4. Buche 
0: —— 
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Ä ” = Nammore ferarum, 
 Yuadrupedumgue magis ritu plerumque putatur, 
Concipere uxores, quia ſic loca fumere, pofünt, 
Pekcloribus poftis, [wblaris [emina lumbis, 

',. Necmolles opus [unt motus uxoribus bilums ? 

Nam mulier probibtfä concipere, atyse FEPHgNAL, | 
Clunibus ipfaviriVenirem ilata retactet, | 

Acque exojJato ciet omni pectore fiullus, 

Sicit enim ſulum recta regione, viarqut; 

Vomeris, atque locit, averit ſemiuis ictum, 

Idque fun caufa confuerunt ſcorta moveri, 

Ne eomplereuntur crebro, gravidaque jacerent, 

Er fimul ipſa Viris Venus ut consinnior e[fet, 
Conjngibus , quod nibilnoftris opus ejJe vidensur. 

Dder; | 
Dennman’hält dafür, daß die Weiber 
nad) Urt der wilden und vierfuͤßigen 
Thiere ſchwanger werden koͤnnen / weil 
fie fo dann ihr Amtmit niedergebogenen 
Brüften, und erhabenen Lenden auch 
verrichten können / indem nicht noͤ⸗ 
thig iſt / daß die Frau eine gelinde Ge⸗ 
gen⸗Bewegung mache. Denndadurch 

verhindert die Frau, daß ſie nicht em⸗ 
pfangen kan / und wenn ſie mit den Hin⸗ 
dern offt zuruͤcke ziehet / fo BERNER: 

— 
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ſWadurch dem Manne feine Fiebestuft, 
und machet mit ihrer Bruſt unnoͤthige 
Bewegungen. Denn fie hringet deſſen 
Ruthe aus ihrem rechten Gange / und 
dager mit feinen fleiſchernen Pfluge kei⸗ 
ne behoͤrigen Furchen ziehen / noch weni⸗ 
ger den Saamen ausſtreuen kan. Dieſes 
iftalfodielirfache, warum die. Hurem 
im Beyſchlaffe fo wel Bewegungen mar 
chen, damit fie nemlich nicht zu offte Kine 
der bekommen / und ſechs Wochen halten. 
muͤſſen. Damit audydenen Männern 
die Liebes⸗Ergoͤtzlichkeiten deſto augeneh⸗ 
mer ſeyn moͤchten, fo bedienen ſich deſſen 
unſere Weiber ebenfalls. 


Dieſem folget der Quintus Serenus mit nachfol⸗ 
genden Verſen: | 


Irritaconjugli erilis ſi munera haugvent, 
Net fobolis [pes eſt, multos jam ana per annor, 
Feæmineo hat vitiores,, nec ne filebo, 
Hoc peterit magni quartus monftrareLucreti. 


Wenn in der Ehe gantz Feine Kinder ers 
folgen / und viele Jahre nach einander 
keine Hoffnung zu Kindern geweſen / ſo 
iſt ſolches niemanden als dem Weibli⸗ 
chen Geſchlechte zuzuſchreiben, weiche | 


00 0 
ich micht verſchweigen win, und manm 
vierdten Buche des groſſen Lueretii wei⸗ 


Ster ſehen kan. = | 
Doch wer diefer Art des Beyſchlaffes mehrere 
rationes, Anmerkungen, u. verfehiedene zu wifs 
fen würdige Dinge zu lefen begebret / ingleichen 
ob felbige eine Tod⸗Suͤnde ſey / ob ſie zu entſchul⸗ 
digen ſtehe / und fuͤglich gebrauchet werden koͤn⸗ 
ne / der fchlagein unſerer Chirurgiſch⸗ Phyfi- 
ſchen Waagſchale nach / den Tom. 2. vom Ge⸗ 
ſchwuͤren cap.9. wo wir weitlaͤufftig von alle dem 
gehandelt haben. | 
Damit aber der Beyichlaff fo wohl auff Seis 
ter des Mannes / als der Frauen gefund und 
fruchtbar ſey / fo follen fie fich deffen mie Waffen 
bedienen. Denn wenn fie beyderfeits bloß aus 
Verlangen Kinder zuzeugen der Liebe mit einan⸗ 
der pflegen / ſo darff das eheliche Werck weder 
oͤffterer noch ſeltener getrieben werden / als es die 
Nothdurfft erfodert; Derohalben iſt derſelbi⸗ 
ge Beyſchlaff der geſundeſte / und fruchtbarſte / 
wenn die Liebe zu gewiſſen Zeiten maͤßig geuͤbet 
wird / indem ſolches die Kraͤffte nicht ſchwaͤchet 
den Leib erleichtert / munter und geſchickt mas 
chet / vornehmlich bey jungen Leuten und denen 
die warmer und feuchter Natur ſeyn / einen ſaff⸗ 
tigen und recht geſunden Leib haben. Denn 
wvenn dieſe der Venus fich ſelten bedienen / ſo 
wer⸗ 


in — — 
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werden ſſe/nach Ausfprache des Celfi;dn E77 
ermuntert / das Gemuͤthe erfreuet / der Zornges 
ſtillet / viele ſchaͤdliche Feuchtigkeiten / nebſt der 
Melancholie vertrieben / der Schwindel vrhn - 
tet / und die auffſteigenden Duͤnſte und Daͤm | 
fe des Saamens verdinnet:: daher konnen f ie 
der Liebe mit wenigernBerluft ihrer Sefundheit 
nachhaͤngen / als andere) wenn ſolches nur bin⸗ 
nen ſo viel Zeit geſchicht / damit Verben, Kb 
Abgang der Kraffteroder cine Mattigkeit und 
Schmerg verfpühret werde föndern der Menſch 
ſich dadurch vielmehr erleichtert habe / und in 
befferir Geſundheit fee) welches ge miglich 
Mat wenũ er es die Woſchenur . veymahl 
t ut. wi ENTE * 

Bey dieſer Sergeiht Fan ich nieht intern 
kaffen?. inis i ‚Provinctalen feiner 
— — *— er zu Neapolis der 
Muͤnchen uͤber Tiſche von der Erbarkeit und 
rKeuſchheit gehalien und. aljo lautet: | 

— no * Re in — piccarillo del 
Provincial paſſato, ;{; dieſer ſaß damahls eben 
mit: zu. Tiſche /) que perraitia. que frayles ſe fuſ- 
fan cada noche, cada noche in mulieribus: 
che,fe hagade: de eſta miſna mariera, aora 
en, eſte convento, yo nu puedo permittirlo, 
yhı ay alguno de xoſortos, che non quieta 
aMplitani Wer. Er obo- 











Ba 
‘ @dedeser a. mis mandamientos, fe vaya coũ 
mil,y guinientos Diablos’fe hira in mulieribus 
una yez, o alomasidoscada femana, afi loago, 
y lo aconfeja.S, Tomas ob ſalutem eorporis: 
 yfife’hallera alguno, alle ha ga lo contrario, 
yole cafligare absque remiſſone. 
. | DER | | TEE 7 
Wiewohl wir halten diefe Rede vielmehr 
wor eine Erfindung eines luſtigen Menfchen/ 
und koͤnnen nicht eimbilden/daß der PaterPro- - 
vincial, als ein ſonſt gottöfürchtiger Mann fels 
bige gehalten habe. 
Der allzuoffte Beyſchlaff hingegen ſchwaͤ 
het und mattet den Leib ab / ja er vexurſachet fü 
wohl bey dem Manne als der Frauen die Un⸗ 
fruchtbarkeit. Wir wiſſen ein Exempel von ei⸗ 
ner Hure / die ein Muͤnch in einer Nacht dreyſ⸗ 
ſig mahl deponirt / die nachmahls einen gantzen 
Monat lang kraft loß au Bette liegen muß 


en. BIN ET AB ae *22 J ws 
So' iſt auch die Hiſtorie von jener Tarras 
eonenfifchen Frau bekannt / die bey dem Könis 
ge in Arragonien den Mann verflagetrund ſich 
Uber ihn beſchweret / daß er bey ihr in’ einem Tas 
ge zehen mahl gelegen habe / auch fo viel zu wege 
gebracht / daß ihm bey Leib und Lebens⸗Straffe 
verbothen worden / mit ihr nichts mehr zu thun 
zu haben. Wir ſtehen aber noch an⸗/ da 4 


— 
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Pe: des Salomonis, eine Stau Fonflen | 
wener ieh iſt / ob wir glauben ſollen / daß fie 


beßfa — — beſchwerrt haben’ ingleichen 


ob die ung von — Teutſchen Mad⸗ 
gen Grund habe / die / wie Mizaldus berichtet / 
in einer Nachi fuͤnff ſtarcken Soldaten nach⸗ 
einander: ſich proſtituiret / ferner was die Ge⸗ 
ſchichte von dem Proculo melden / der binnen 


15. Tagen alle Teutſche Jungfern geſchwaͤn⸗ 


gert/ / und 10. von ſelbigen ih einer Nacht lau⸗ 
tee Maͤdgen gebohren haͤtten. Doch alle die⸗ 

fe hat die Käyferin Meſſalina übertroffen’ die 
nicht eines Mannes / fondern aller Maͤnner 


Frau / und deren Begierden fü unerhört/ und 
ſo unerſaͤttlich waren / daß wenn ſie auch wort: 


— —— er 


einem Manne hundert mahl wäre deponiret 
worden / fie dieſes doch nicht ermuͤdete / noch 
weniger erſaͤttigte Sothanen Sieg hielt fie’ 
auch recht Koͤniglich / derohalben fi ie ihres Mans: 
ned Ehes Bette verlieh/ und mit veraͤnderten 


Kleidern des Nachts in denen Huren⸗ Haͤuſern 


herumſchliche. Sie ſtritte wit der beruͤhmte⸗ 
ſten Hure ihrer Zeit / und ruͤhmte fi ch / daß fie 
25. mahl mehr ausgehalten / als jene, wäre end⸗ 
lich von der vielen Arbeit zwar ermuͤdet / aber 
de Fuchſens noch lahge nicht ſatt geweſen. 
Von dieſer gt Juvenalis in feiner 6, Satyr. 


Era Et 
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. Et laflata viris nondum fatiata receſſit. 


Sie ift zwar denen Kräften nach ge⸗ 
ſchwaͤchet, aber des Beyſchlaffs nicht 
DE 3 [11111 Mn 


Es wird erzehlet / daß der Hercules’ des 
Theſpü 50. Töchter alle in einer Nacht zu Wei⸗ 
bern gemachet habe / mit denen er auch ſo viel 
Soͤhne gezeuget. Bey den Indianern waͤchſt 
ein Kraut (deſſen der Theophraſtus gedencket ] 
welches ſolche Krafft hat / daß / wer er jſſet / 50. 
mahl einem Weibes⸗Bilde darnach auffſagen 
kan / der geſtalt daß der Saame zulegt nur 
Tropffen⸗ Weiſe weggehet / ja endlich gar in 
Blut verwandelt wird.. | 


Alleine dieſes ſeynd Exempel von einer gar 
unerhoͤrten Geilheit / wir glauben auch / daß. 
dergleichen Leute keinen rechten Saamen von 
ſich laſſen / ſondern daß es bloß eine Ausdun⸗ 
ſtung ſey / und daß offt bey allzu vielen Ge⸗ 





brauche der Liebe / durch Eröffnung einer As 





der / oder Pulds Aber / gar Blut weggehe / 
worauff bißweilen ein jählinger Tod erfolget / 
wie davon Exempel vorhanden / und Plinins 
‚lib.7. erzehlet daß der Gornelius Gallus und 
Q. Astherius beyderfeits Roͤmiſche Boelayte 

— ebhen 
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ceben darfie m voller Liebes, Arbeit geweſem he 
Beben gelaſſen. Zudem Ichret Die Erfahrung 
daß die der Liebe fich uͤbernehmen / insgemein 
micht lange leben / auch balde alten. Daher 
Zomimt es / daß das Maͤnnlein unter den Sper⸗ 
AUlingen, weil es ſo gar geil / cher alt wird / als 

das Weibgen / ſo ber Liebes⸗Mbung mehr ge⸗ 





wohnet. Ein Saum⸗Roß lebet laͤnger als &« 


ne Stute / und Eſel von denen er erzeuget wor⸗ 
den. Alto leben auch die Verſchnidtenen laͤn⸗ 


ger als die Unverſchnidtenen / und oͤſfters die 


Frau laͤnger als der Mann / da doch dieſer ge⸗ 


woͤhnlicher Weiſe aͤlter werden ſolte als jenes _ 
weil er waͤrmerer Natur, darinnen denn unſer 


Leben beſtehet. Als demnach der Epicurus, 
ein gewiß beſcheidener / mäßiger Mann / der alle 
Philofophosfeiner Zeit uͤbertroffen / und deſſen 
doctrin itzo gar viel æſtimĩret wird / einsmahls 
gefraget ward / was doch der Beyſchlaff vor 
Nutzen habe ? fo antwortete er: Nicht den 
geringſten. Und gewiß er hat ſolches nicht 

nder Urſache geredet. Denn er hielte dafuͤr / 
Bag. durch ſeibigen bie Leibes / und Gemuͤths⸗ 








Kraͤffte 

ſte Guth in einem geſunden Leibe heſtuͤnde / wel⸗ 
ches er die Wolluſt nennete. — N 
¶Dieſer Meinung hat Pyıhageras wicht, abe 
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geſchwaͤchet wuͤrden / da doch das hoͤch⸗ 


— 















Timmotsober auf: Befcagen: wnaitmanden 
‚Kin ſchlaffennſolte? Wenn du⸗ dich 

er machen wilſt / zur Antwort and. 
F nes:Cynicüschat eben dergleichen: 
behauptet / indem er lehrete / daß ein klugter 
Manm der Liebe fich: nur: deßwegen bedienen 
ſolte / bag er ben Schaden vermeide / der aus 
Verhaltung des Saamens entſtehe / nicht aber 








er darey befmbtichen Luft fichgu,bebienen. 


So viel aber die Weibergenund geilen Maͤu⸗ 
Ner anhetrifft / ſo iſt ihnen der Beyſchlaff al⸗ 
leine zu einiger: Vergnuͤgung ihres Lebens 
Minderung der verdrießlichen Sorgen / und 
ur Erquickung in vorgeſtoſſener Traurigkeit 
zugelaſſen / wenn ſie hingegen in ſteter Liebes⸗ 
Seuche leben / ſo gleichen ſie denen Schwei⸗ 
eur: die ſich ohn Unterlaß in garſtigen Pfuͤtzen 
Yanını ſuͤlen. Denn der Gebrauch der Liebe 
Hk: nicht; deßwegen gegeben/ daß dadurch die 
Giilheit erſaͤttiget / vder die unmaͤßigen Ber 
gierden cgeſtillet, "wie ſich verhurte Leute zwar 
einbilden mögen: ſondern daß durch ſoichen 
Kinder gezeuget werden. Daher fuͤhret ſie 








uuch einen: doppelten Endzweck⸗ einmahl fein 


Geſchlecht fortzupflantzen und dann die Be⸗ 
gterden zu ſtillen /welchen letztern die kluge 


tatursjonderbahre Liebes⸗ Reitzungen / und ein 
———— ſich geben / hin⸗ 








zuge⸗ 


__ Br) _ 
zugefügets damit nehmlich die Dienfchen defto 
Lieberzibegieriger / und hitziger fich zuſammen 
vermiſcheten. Denn wenn ſie alleine aus bloſ⸗ 
fer Luf / die eine Speiſe alles Ubels iſt / darzu 
gereitzet / und nicht vielmehr durch einen na⸗ 
türlichen Trieb darzu veranlaſſet wuͤrden / fü 
würde das / was kpicurus geſaget / ohnfehlbar 
erfolgen / und nicht nur des Leibes, ſondern 
and) des Gemüths+ Kräffte groſſen Abbruch 
leiden / wie ſich auff ſolche Arch Claudianus 
"" Luxapies perdulce malum quæ dedita ſem- 


— — per, rg er 
Corporis arbitriis hebetat caliginefenfum, 


Meinbraque Circzis effzminat acrius her- 


—— * ‚DIS, ner , 
Blanda quidem vultu; fed qua non tetrior 


— ERBE : > TE * 
Interius facata genas & amiötu dolofis 
Ulecebris Ke. — 


Der. ai 
Die Liebes Luſt iſt ein zwar angeneh⸗ 
mes Ubel / das aber denen / ſo ſelbigem 
ergeben die Leibes⸗ und Gemuͤths⸗ 
Kräffte ſchwaͤchet / und die lieder weit 
ärger entmannet/ als der Circe Hexen⸗ 
Kräuter. Bonauffen feheinet fie zwar 
lieblich; idoch ihre m inwendigen na . 
J 64 
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He — 
wird nichts hehlichers zu be finden 
.weil wi dauter geſchmincktes 
3 ud betruͤgliches Weſen bey ihr. 
Doch ieder/ der ſich ein Weiß genohtiten 
dencke daß er ihr Schuldener ri daher 
zahle er entweder 7 oder uͤberlaſſe die Guͤter 

an andere 7... re a 
Wir ſehen er ‚Sch 
muͤths⸗ 4 der loͤhli e Ge⸗ 
ira * —— ger r guten 
Endʒweck dermahln faſt gant verfallen. Dem 
ie wenigſten pflegen Heut zu Züge der Liebe 







Ms Nr 
en. aber nicht ſonder gr 


—— 


len / ſondern fie rennen in den, Beyſch 
das Vieh hinein / nicht das Abſehen des Ches 


aͤchlich fich vorſtellend fondern fie fuchen als 
leine ihre unerjättliche Seilheit zu ſtillen. Wir 
kennen alfo nureinen eintzigen / der bey feinen 
Eheſtande deffen Haupt s Abfehen vor "Augen 
hat. Denn, menn er die Frau in ſeinem Ehe 
Bette in ihre behörige Pofirur geleget / ihr ein 
Kuͤſſen untern Leib gethan / die Beine bon eins 
— zerret / und ein wenig in die Hoͤhe ges 

pben / tritt er voller an age und mit ges 
hugenen Knien vor diefen Richterſtuhl der Nas 
bup / HALL SFR cine Jange Rede wig;er * 
Jen j E39. J ehe⸗ 





— 


Wndiee ab Sünbese ee 
Beyſchlaſf wie 


er hendendmach weniger ſolches haupt⸗ 
t 


De | 
m ahren Eheſtande ni 





ger 
Ai: 


en Wwieder andere fuchen wider die von der 
Natur gefetzte Ordnung auffereitiem Weibes⸗ 
Bilde durch ihre Haͤnde ſich zu helffen: oder 
ent ſie ſe mit einer ſich vermifchen, ſo laſſen 
fie den Saamen vor Der Weiblichen Scham 
hinweg gehen. Endlich find einige / [oder , 
groffen Suͤnde! attes: Fleiſch ‚hatte feinen 
Weg verderbet Y) da ‚bey. Verübung der 
ſleiſchlichen Vermiſchung das Weibes⸗ Bild 
des Mannes Stelle / und diefer des Weibes 
ihre vertretenmuß: oder es treibet ein Ges 
ſchlecht mit dem andern unter ſich verbothene 
Woliuſt: Solcher ihr Verderben muͤſſe naht 
ſeyn. Der Mann wird zu einem Weibe / und 
dieſe muß ich zu ein machanafin 
ie 6 5 a⸗ 


ws 












Ba) 
Daher ift Fein Wunder wander Ba 

Sant vergebens ift >; und der Ather der: Natur 
nachmahls unfruchtbar werden muß, / weũ er 
nicht ordentlich gepfleget wird h deßwegen er 
auch Feine Fruͤchte tragen dan. Doch o gehet 
jietzo in der Welt nicht anders zu: IT — 


| ter rl at 
MNehmet nicht übelrihr keuſchen Ohren / wenn 
mp Biken nicht viel Zuͤchtiges und Erbahres 

Grichen : Erwihn auch deßwegen nichty 
Mail unſere Feder dergleichen nicht auch ges 
&bant.. CB gehet dieſes / was wir. auff diefen 
Blättern ;gefegets ‚unifetn CEhes loſen Stand 
nicht an⸗ indem wir es nicht zur Erregung dee 
Unkeuſchheit gethan / ſondern zu.befferer Er⸗ 

leuterung ber: Sache: weil es Die Rothdurfft 
Alo erfodert / und wir. wegen erheiſchender 
Beſchaffenheit unſers Vorhabens) zur Ver⸗ 
meidung der Unfruchtbarkeit es ſchreiben muß 
ken / und zwar ſo wie es uns von Verehlichten 
erzehlet worden. Wir recomsiendizen denis 
nach bey dem Eheſtande Maͤßig / und Erbar⸗ 
keit / damit ſelbiger behoͤrig / und ſeinen haben ⸗ 
—* heiligen Geſetzen nach gebrauchet wer⸗ 


+. Denn verbothene Sichess Lüfte ſoll fich nie⸗ 
mand bedienen / fondern den Beyſchlaff pe 
"3 d 67 | ß 
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ı Beiwegent beauschen:; damit er Kinder erzidey 
And feiner Geſundheit rathe / dasjenige hinge⸗ 
gen gaͤntzlich unterlaſſe was den Goͤttlichen 
Geſetzen zuwider iſt / ſintemahl unſer HErr 
GOii a nur ſo viel erlaubet hat/ 
als zur Fortpflantzung feines Geſchlechts und 
Erhaltung der Geſundheit noͤthig Soll dem⸗ 
nach ein Mann zu feiner Frauen ſich nahen 
mit Erbar⸗ und Maͤßigkeit / welches Ariftote- 
les it feinen O&pömenitis mit diefen Worten 
baden will: teen anrit Kr * 
ei Ai ir ee 
> Smdenen Worten ſoll than zächtigienm 
‚in: denen Wercken aber ſo vieliald:zugelap 
feniund die Erbarkeit mit fich bringet. Sit 


wohnen alſo einander. nicht fonder unten 





gemifhter Scham beyudenmfonftenfömmt | 


J auf der. Huren und Ehebrecher Ihre Art 
beraißi..: 1.2. ein Wa a 
= achdem wir nun die ſechs nicht natuͤrli⸗ 
chen Dinge betrachtet / ſo wollen wir nun in 
Heilung der Unfruchtbarkeit zu den Artzenen⸗ 
Mitteln fortgehen / indem gedachte Unfrucht⸗ 
barkeit entweder durch dieſe oder eine gute dieb - 
gehoben wird. Die durch Medicamente an⸗ 
geſtellte Cut aber wird auff vielerley Art ver⸗ 
richtet / nachdem die Urſachen —— 
Wu % \ 5 


v 
R 








Bau — 
- Ze te. Wie müffen uns hierbey noch + 
mehr ber: bie Unwiſſenheit und hegüchen 
Yerthum’ derjenigen: verwundern, die ſich laͤ⸗ 
zberlich Heraus: bruͤſten / als ob ſſe mit; einer⸗ 
ASrheney alle und iede Unfeuchtbarkeithei- 
den Fönten: Wir unſers Theils wollen. nach 
* Urſache eine beſondere Cur vorſchrei⸗ 





Wenn demnach die Linfsuchtbarfeit. von 

Bezauberung und Neſtel⸗knuͤpffen herruͤhre/ 
ſo wird mit Medicamenten ſehr wenig zu rich⸗ 
wen ſeyn / kan auch ſelten gehoben werden / wem 
nicht zugleich die Sachen zur Hand kommen / 

Damit. die Hexerey verrichtet worden. Muß 
man alſo bloß zum Gebeth ſeine Zuflucht neh⸗ 

men / welches fromme Maͤnner mit: Andacht 
verrichten / und die Goͤttliche Huͤlffe anruffen 
ollen / derbhalben auch Hexerey und Bezau⸗ 
berung, / wodurch die Unfruchtbarkeit: verhin⸗ 
ber t wird⸗ durch Beſchwerungen vermitteiſt 
deren der unreine Geiſt durch GOttes Bey⸗ 
Find: fol vertrieben werden koͤnnen / zu hei⸗ 
Aen ſtehen ma. ne 
Hiernechſt muß man unterſuchen / wo Die 
Hererey vergtaben / in welchen Haufe befüfke 
3.205 | e 14, 


@ (a3) * 
ege / 00‘ der Thuͤr / oder in de ren Ya 
geln. Wenn es eine Todten Nadel / foll ſelbi⸗ 
ge unter der Schwellen / oder unterm Bette⸗ 
in deſſen Stroh / Decke / Kuͤſſen / Pfuͤhlen 
geſuchet werden oder ob etwas untern Eſt⸗ 
rich, oder den Thielen vergraben ſey / und 
wenn man ſolches findet / ſoll es verbrannt / das 
Lager geaͤndert / und der Segen daruͤber geſpro⸗ 
chen werden. Iſt nichts vorhanden, muß 
man das Haug aͤndern. Man ſagt auch ‚als 
ob Staab⸗Wurtzel mit Oehle beſchmieret / und 
in Wein eingenommen / wider Bezauber ag 
gut ſey / ingleichen Spargel⸗Wurtzel in ſuͤſſen 
Reine gekocht / Garten⸗Knoblauch, Satu⸗ 
rey / Heydekorn / Garten⸗Diſteln in. gnten 
ein eingeweichet / und davon getruncken. 
Alleine ob dieſe Mittel den Stich halten / dar⸗ 
hinter muß erſt durch die Erfahrung gekomm en 
werden. Wenn die Hexerey mit Bonen vers 
richtet iſt / ſo ſaget Rabbi Iſaac daß ſolche von 
keinen Menſchen / ſondern alleine von GOtt 
ſelbſten gehoben werden muͤſſe. Ruͤhret ſie a⸗ 
ber von Nuß⸗Schalen her / ſo will er, daß ie⸗ 
des von denen Verehlichten eine gantze Nuß 
von einander theilen / und iedes die ſeine auff 
den Weg werffen / hernach zuſammen leſen, 
und nach ſieben Tagen: einander ehlich beywoh⸗ 
x nen 


% .» 








— BEE 
nen follen. Doc wir feheeibens:diefeg.: wie 
wir es gelefeny. und belennen / daswir deßfalls 
Beine Probe gethan / daher mögen auch ihre au⸗ 
voreh vpt die WBarheit derſelben refpondiren, 
Noch eins wollen wie aber hierben erinnern / 
daß wenn dieſe und dergleichen Mittel nicht 
helffen, man ſich zu GOit wenden, vornehm⸗ 
lich von Sünden abſtehen nachmahls-reidy 
Sid) Almofengeben/ offte Faſten halten / [die 
werden blutwenig helffen,: und den vorhin 
entmannten Leib nochmehrausmergein, ſi 


. eine unnoͤthige Grille) und mit dem Sches 


the beſtaͤndig fortfahren. Doch was ſeynd 
endlich alle: dieſe Abmergelungen des Lebens 
und des Gemuͤths nuͤtze? Wan bleibt bloß 
bey dem Pater peccavi, Vater ich babe gefündis 
get. ¶Das Letzte das Beſte / es ſcheinet aber 
aus dieſen Worten / als bb der Autor-von: 
feiner. vorher gemachten Erzehlung ſeider 
uichtvielhalte) TE 
, Es pfleget aber. der Feind des Menſchlichen 
Geſchlechts denen Menſchen auffallerley liſi⸗ 
ge Arth zu ſchaden / vornehmlich an denen Thei⸗ 
Ien(die zur Erzeugung gehören. Alfo giebt ex 
denen die im Eherlofen Stande leben geile 
ebangken ein. Unter denen Berhepratheten 
erwedt er Haß / Erfäkungund Furcht —— be⸗ 
fi. exen / 






erh, PING eff, nihpfen die Mannheit 
und das Veimdgen zur Kinderzucht benehmen 
zu laſſen / nehmlich damit er bey jenen Hurerey / 


und beh dieſen den Ehebruch befördere,einfolgs _ 


lich aufallen Seiten uns der Hoͤlle würdig mas 


che / wohl wiſſend / daß die Huren und Chebres 
eher in das Reich GOttes nicht komm en ſollen. 


—— Rein ‚oder benommerle Mann⸗ 
heit verftehen wir hiet ein kraͤnckliches Unver⸗ 
mögen/ / wenn bey annbch guten Jahren ohne 
Kronikheit die Ruthe wicht ftehen gill denn bies 
fes ift denen Kraͤncken und Alten Verlebten 


J 
F 


ging was gemeines / indem wegen erfchöpfften, 


raͤffte die Eichel gelbe wird / und auff keinerley 


Weiſe zum Stande gebracht werden kan da 


immittelſt die übrigen Glieder geſund ſeyn / auch 


ein ſolches Alter vorhanden, bey dem fie andern 


ffehet, wenn fie wollen. . Wenn nun ein ſolch 


Unvermögen da, vnrnehmlich bey Verehlich/ 


ten/ und die etwan Furg vorher munter und 
hurtig zum Venuss Kriege gemefen/ fo iſt es 
allerdingsein kraͤncklicher Zufall, Dieſes Un⸗ 
vermoͤgens koͤnnen verſchiedene Urſachen ſeyn, 

nehmlich entgangene Kraͤffte / Schwachheit 


und Zittern des Hertzens / haͤuffige Blutſtuͤr⸗ 


gurig/ Abgang und Erkaltung des Saamens. 

gleichen Tonnen die Nerven⸗Ruthen Dusch 
... — 484 J — a ri“ .. an⸗ 
0 f 


— Bi 
annheit / 










on ACHTE: 
langes Berweilsnim Waſſer oder falten Orten? 
oder. innerlich und Auferlich durch gebrauchte 
kuͤhlende Artzneyen erfältet/ durch die kalten 


Zeuchtigkeiten / Nerven und ** — 








verſtopffet/ oder durch eine unordentla er le 





tende dizt verderbet ſeyn. Jedoch Fan das Un⸗ 
vermogen vielfaltig mahl don teuffeliſcher Sehe 
Füng herruͤhren indem der Satan, durch feing 
Werckzeuge / um ben Leib und die Seele zu vers 
derhen / die Mittel darzu giebt Bißweilen iſt die 
jerfkreitste Ginbildungs‚Krafft an demLlavers 
mögen ſchuld / wie es bei) denen zu gejchehen pfles 
get / die alle iht Tichten und Trachten auf das nu⸗ 
diren / oder ſonſt andere wichti e Verrichtungen 

geſetzet / yder ſtets mit Geſchaͤfften beladen ſeynd. 
Es werden auch einige gefunden / die / nngeachtet 
Der habenden vielen Verrichtungen ‚und da fie 
ihre Gedancken auf heilige und göttliche Dinge 
gerichter/ dennoch verliebet feyn. Welche find 
zwar zur Liebe gantz geneigt / haben auch Saas 
men genug, fie ſind aber wegen des Frauenzim⸗ 
mers ſo ſchamhafftig / daß wenn dieſes ſich naͤ⸗ 
hert / ſe dadurch / als wie dürch eineBezauberung 
gantz unvermoͤgend werden. Eine ſothane Un⸗ 

vermoͤgenheit braucht keiner andern Cur/ als 
daß man ſie mit dem Frauen immer oͤffters um⸗ 
gehen / und recht bekannt werden laffe, Die gar 
in lange Enthaſtung vom Beyſchlaffe see ie 
—* ed 











Scham⸗Ruthe gleichfalls zufammen / verdickel 
den Samen/ und macht ihn gleichfam geronnen/ 
woraus endlich.die Unterlaffung des Benfchlafs 
fe entſtehet / nicht anders / aldwenn eine Frau 
das Stillen eine Zeit lang unterläft/ da denn die 
Milch indenen Brüften verdrocknet / und vers 
- fhnindet. Su, fothanen Unvermögen foll das 
Männliche Glied und deffen Gegend öffters bes 
griffen / gerieben’ und erwaͤrmet werden / damit 
die Hitze in felbem fich erwecke / das Verſtopffte 
ſich eröffne, der Saamen zerflieffe / und mithin: 
dielange unterlaffene/ oderim Schlaffbearas 
ben gemefene Liebes⸗Luſt auffwache/und Kräfte 
befomme. Hierbey hatdas Salben feinen gar 
guten Nutzen / wie auch die unten vorkommen⸗ 
den Artzeneyen. | | | 
roch eine Urfache der Unfruchtbarkeit ift fü 
wohl auf Seifen des Mannes / als auch der 
Frauen zu befinden/ nehmlich das Meftel-Enupfz - 


fen, weilbeydenein Knoten gefnüpffer werden 


fan. In ſothanem Zufalle ftehet dem Manne 
feine Ruthe gang nicht / die Frau hingegen iſt 
nicht anders, aldwennihe der Hald der Mutter 
ſtets zuſammen gezogen würde/ nicht aber auf 
die Art ald wie jener/ der ihmeine Neft:l ges 
knupffet zu ſeyn vorgiebet / und mit feiner Frau⸗ 
en weder den Beyſchlaff treiben / noch ſonſten 
die Ruthe / weil ſie gantz welck / zum ſtehen brin⸗ 

Muſitani W. Kt. Ddgen 
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gen kan / unddochtreibet er mit dem Mannes⸗ 

olcke groffe Sodomitereys denn wen ein Ne 
ftel geknuͤpffet iſt der verlieret feine Manns 
heit / hat auch weiter feine eredtion , und die 
Frau Fan ihm gleichfalls nicht zulaffen. Es 
knuͤpffet aber die verdammte Here den Neſtel 
entweder dem Manne / oder der Frauen ders 
 geftalt/daß fieaufeinenkeichenfteine kniet / wenn 

nun der Pfaffe Meſſe haͤlt / und opffert / ſo wer⸗ 


hen gewiſſe Verſe dreymahl hergebetet und. 








drey Knoten in den Neſtel desjenigen / dem es 
gelten ſoll / geknuͤpffet / durch die zauberiſche 
Wuͤrckung wird der Verknuͤpffte fo lange im- 
potens, biß der Knoten durch andern Verſe 
wieder auffgelöfet worden. Es ift auch noch 
eine andere Art/ dadurch die Heren ihre Zaubes 
rey vollbringen/ nehmlich mit Falten Holge, 
als da feynd Eichene Aeſte und Acacien-Dors 
nen / oder Schlehen- Dornen / woraus fie einen 
Nagel oder Ppaͤhlgen machen/ und fulches in 
den weggelaffenen annoch rauchenden Urin 
fchlagen/ und mit den Fuͤſſen gang indie Erbe 
hinein treiben von Stundan verlieret derfelbi- 
ge Dann, deffen Harn alfo bezaubert worden 
feine Mannheit / ſtehet ihm auch feine Ruthe fo 
lange nicht / biß der Nagel wieder herausgenom⸗ 
men / oder durch einanders dem vorigen zu wider 
ſeyendes Holtz / ſo warmer Coſtitution, dieſe 
| ſchaͤd⸗ 





819) & Se 
fhähliche operation gehemmet werde , worzu 
Porbeer Zweiglein/ Buchsbaum / Epheusc. am 
dienlichſten / welche in Bündlein oder kleine Be⸗ 
fen gebunden/mit den Aeſten unter ſich / die Wur⸗ 
tzel / oder den Griff aber in die Hoͤhe gehalten wer⸗ 
den/ und muß der Behexte fein waſſer von oben 





her darauf laſſen / damit es hinunterwaͤrts flieſſe / 


under fo daun von der Hexerey befreyet werde. 
Beyde Ehe⸗Leute muͤſſen alle Abende etliche Ta⸗ 
genacheinander von nachfolgender Latwergeeis 
nee Welſchen Nuß groß in guten Wein einneh⸗ 
men. | 
Rec. Rad, maj. turgidar. fatirii recent, 
fo gantz friſch zerſtoſſen / 
friſch eingemachte Mannstreu / 
eingemachten Paſtinack / | 
eingemachten Ingwer / ana2, Loth, 
Kreb-Saamen 
Paſtinack Saamen / 
Fenchel⸗Saamen ana zj. 
Neſſel⸗ und Lein⸗Saame ana 3j% 


Langen Pfeffer / zj. 
Stynci, 3. denen die Köpffennd Fuͤſſe 
abgeriſſen. 


Raſuræ priapi Cerviniij, - 
mit Syr. Conſerv. Cortic.q.f, 
zu einer Latwerge gemacht, 
Andere machen Mann und Weib zum Bey⸗ 
| Dd 2 chlaff 
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ſiafffolgender Geſtalt untuchtig Sienehr 


men die Ruthe von einem Wolffe / wenn es dem 


Mann gelten ſoll / oder von einer Woͤlffin die 
Mutter / wenn ſie die Frau knuͤpffen wollen, bin⸗ 


den ſolche zuſammen / wodurch ſie dermaſſen ent⸗ 


mannet werden / daß fie faſt als wie Verſchnid⸗ 
tene ſeyn / ſo lange biß der Knoten wieder geloͤſet 


werden. Bißweilen begiebt es ſich / daß ſothane 
teuffeliſche Neftel: Knüpffungen dermaſſen har⸗ 


te geknuͤpffet / daß fie durch keine / weder gute noch 
boöoͤſe Kunſt wieder aufzuloͤſen ſtehen. Jedoch 


haben wir ein oder ander mal geſehen / daß wenn 
einem aus flieſſenden Waſſer ſauffenden Heng⸗ 
ſte dasjenige / ſo ihm waͤhrenden Sauffen aus 
dem Maule entfließt / mit einem Gefaͤſſe ges 
ſchwinde aufgefangen / und hernach getruncken 
worden / denen Geknuͤpfften geholffen habe. So 


ſloollen auch die Scham⸗Glieder bey der Ehe⸗Leu⸗ 


te mit einem deeodto von einfachen Ackelen fleiſ⸗ 
ſig gewaſchen / und mit einem uͤber Kohlen zu 
Pulver verbranten Zahne eines Todten fleißig 
geraͤuchert werden / es hilfft beydes wider die 
durch Zauberey verurſachte Unfruchtbarkeit und 
entnommene Mannheit. Es wird auch dafuͤr 


gehalten daß ein Specht / wenn man ihn iſſet / 


wider das Bezaubern helffen folle/ingleichen ſich 
mit dem Zahne eines todten Menſchen raͤuchern 
laſſe / den gantzen Leib aber mit Raben⸗Galle und 

F Eur Sefas 
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Seſamen Oele ſchmiere. Oder ſo man Qved> 
filber nimmt / ſolches in eine Feder oder leere Has 
ſel⸗Muß thut / mit Wachſe verkleibet/ unter das 
Haupt: Küffen des Beherten leget/ oder uber die 
Schwelle der Haus» oder Schlaff⸗Gemachs⸗ 
Dhͤre / ſo ſoll dieſes den Neſtel ebenfalls aufloͤſen. 
Arnoldus ſagt / wenn der. Bräutigam durch den 
ZrausRingfein Waſſer abfchlägt/ fo werde ihm 
dadurch die entnommene Mannheit wieder ges 
bracht, Oder wenn der Bräutigam in feinen 
Schuch den Koth von feine Braut: leget (0 
hald als er den Geruch davon empfindet / wird 
der geknuͤpffte Neſtel wieder entbunden. [Und 
warum dasauch nicht ? Denn der Teuffel / 
der nach unſers Autoris Lehr- Sägen / durd) 
feine Werckzeuge die Mannheit genommen, 
und alfo nothwendig den Bezauberten/ fcili- 
cer, nie verlaffendarff, Fandiefeunangenehs 
me parfumiere nichtvertragen. Aber muß 
denn der Bräutigam den alfo balamirten  _ 
Schuch auch an haben! wenn er zu Leuten ge⸗ 
het? Owie wirdiedermanvor ihm die Maſe 
zuhalten.J Dieſes iſt zwar eben kein gar zu an⸗ 
Fnehm Mittel indeſſen hat ſeiner doch (om 
Ovidius gedacht / wenn er im Buch vom Mittel 
wider Die Liebe alfo fchreibet: 


5 | | Illa 
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Ila tuas redolent, Pbineu, medicamina men[es ; 
Non femel hinc flomacho nauſea facta meo. 


Es riecht trefflich nach der Liebſten ihren 
Stuhlgange / derohalben iſt mir auch be⸗ 
reits mehr als einmahl ein Eckel ankom⸗ 
men. | 


Falls aber die Unfruchtbarkeit daher entffes 
het weildie Frau den Mann nicht admitriren 
Fan, fofoll man auffdie Hinwegnehmungjder 
Conception im Wege ftehende Hinterniife bes 
Dacht feyn. Wenn demnad) die Mutter ver: 
ſchloſſen / oder ein Haͤutgen überfelbige gewach⸗ 
fen / fo muß man deren Heilung: indendarvon 
handelnden Eapituln nachſuchen / und deßhalben 
zu dee Chirurgie feine Zufluchtnehmen. So 
ferne hingegen eine Engigkeit Berdrehung des 
Gebaͤhr⸗Mutter⸗Halſes / Verſtopffung der Mo⸗ 


| = natliengeit,Gelhwüre/BeulendieSschwans 





gerichafft verhindern’ fo find felbige mit denen 
deßfalls vorgefchriebene Mitteln zu heilen. 
Wenn die Scham wegen zarter Jugend annoch 
zu enge / ſo brauchts keine Cur / indem ſolche mit 
der Zeit vergehet / und zum Ehelichen Wercke ge⸗ 

ſchickt wird. | 
Wenn die Mutter zumeitoffenftehet/ und 
dadurch die Empfängniß verhindert wird, wel: 
ches daher ruͤhret wenndie Frau zu viel depo- 
niret 


623) > VE 
niret worden/ oder des Mannesfeine Ruthe zu 
groß ift/ fie ihre Zeit zu ſtarck / oder den weiſſen 
Fluß hats bey der Gebuhrt viel ausgeflanden/ 
gderabortiret/ ſie alſo wegen fothaner Zufälle 
zu weit geworden, das die Gebaͤhr⸗Mutter fick 
nichtmehr zuſammen ſchlieſſen fan / fo muͤſſen 
erſtlich dieſe Urſachen aus dem Wege geraͤumet 
und ſodann dergleichen Weite folgender Geſtalt 
geheilet werden: Erſtlich muß fie lauter trockene 
Speiſen genieſſen / hernach / wenn zuviel Feuch⸗ 
tigkeitenda / eine purgirende Latwerge gebraucht 
werden. Endlich ſoll ſie mit einem decocto von 
der Wurtzel China, Salſeperille, Ligni Gvajaci, 
Saflafras, oder durch den Schwefel: Bader und 
Räucherungen zu ſchwitzen füchen. Als: 


Rec. Rothe Rofen 1.Loth. 
Weyrauch / | 
Maſtich, 
Myrrhen / 
Drachen⸗Bluth / 
Armeniſchen bolus, 
Heydel-Beer, 
Styrax calamit. 
Laudam ana.3jß,. 
Spicznarden: j, | 
Raͤucher⸗ Kertzgen daraus gemacht / und 
damit geraͤuchert. | 
Dd 4 Oder 
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56: man fan ihr folgende Behung vorfehreis 
ben 


i _Decod, von Heydel⸗ Beeren / 
Rofem Blättern, 
Granat⸗Aepffel / und 
Pomerantzen⸗Schalen / 
Cypreſſen⸗Nuͤſſe / 
rad,symphyti, 
» - imrothen Wein gekocht. 
Man Fan auch dieſes Bad machen : 
Rec. Merternoder DUO | 
Wermuth / 
Doſten / 
Zlaminte, oder wilder Polen/ 
Beyfuß / | 
Gamillen- Blumen / 
Stein⸗Klee / ana 1. Handvoll 
Bergrauten⸗Saamen / 
Storar/ | 
- Calamit, 
schen ÖeientalitpenBalfamyLaylo- 
ballamum.) 
- Coftus- Wurtzel / 
Klebkraut [Rubea] 
veen rubei ana 36. 
Zufammen in anugfamen Waſſer ge⸗ 
kocht / ſo vel zu einem Bade noͤthig / wor⸗ 
ein die Frau * anden Nabel ſich ſetzen 
ſfoll. In⸗ 


Bu) 
Ingleichen ftehet diefes Pulver zu gebrauchen: 
Rec, Radic, Symphat.maj. » | 
.  Balauft. | 
Cypreſſen⸗Nuͤſſe / 
Maͤuß⸗Oehrlein / 
Terra ſigillata, 
præp. Helffenbein / 
Drachen⸗Blut, 

Maſtirx, iedes sv viel als des andern / 
zu Pulver gemacht / und alle Mor⸗ 
gen zij. davon eingenommen. 

Wenn die zu ſtarkke Monatliche Reinigung 
oder der weiffe Fluß / oder die zuruͤck gebliebene 
Zeit die Schwangerſchafft verhindern / und die 
Unfruchtbarkeit daherruͤhret / fo fan ſich deß⸗ 
falls in denen von dieſen Beſchwerungen han⸗ 
delnden Copiteln Rathes erholet werden. 

Die Fettigkeit ift fo wohl auf Seiden des 
Mannes als der Frauen eine Urſache der Uns 
feuchtbarfeit , weil die dicken Leute wegen des 
vielen Fetten wenig Saamen haben / indem der 
Schmer und Saamen aus einerley gezeuget 
werden/ daher auch die Magernzur Liebe mehr 
inclinirenald jene. Zudem verurfachet die 
Fettigkeit / daß die Manns: Ruthezufurg bleis. 
bet bey. denen Weibes⸗Bildern hingegen dry 
het fie die Mutter zuſammen / und wenn die Ge⸗ 
burths⸗Glieder allzufett / ſo verhindert ſolches 
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den behoͤrigen engen Congrefs, Wenn alſo 
die Unfruchtbarkeit von daher ruͤhret / ſo kan ſol⸗ 
che auf zweyerley Art euriret werden. Die er⸗ 
ſte iſt / daß die bereits vorhandene Fettigkeit ver⸗ 
zehret werde / die andere aber / daß man vorbaue/ 
damit ſie nicht noch mehrere anlege / welchen 
Zweck zu erreichen / die pizt , worinnen die gan⸗ 
tze Cur vornehmlich beſtehet / alſo eingerichtet 
werden muß, damit das uͤberleye Feiſte verzeh⸗ 
ret, und keine neue gezeuget werde. 

Dieſemnach ſoll die Lufft dinn / warm und 
trucken ſeyn / damit die Fettigkeit dadurch ver⸗ 
dinnet und reſolviret werde / zu welchem Ende 
man ſich warmer Bäder, Stuben und derglei⸗ 
chen bedienenmuß. ' 


Die Speife fey mäßig und wenig, indem 
Die Maſſe in Effen und Trincken viele dicke Lente 
euriret hat / an geſehen von einen corpulenten 
Leib nicht eher und ſicherer hilfft / als wenn man 
ihm Speiſe uud Tranck vermindert / daher das 
Faſten und von Eſſen ſich enthalten zur Erlan⸗ 
gung eines hagern Leibes viel beytraͤget. Wir 
ſehen daß viele dicke und fette Leute / wenn ſie auf 
Galeen gebracht / oder vom Feinde gefangen 
worden / bloß durch geringe Koft hager und ges 

- Schlank geworden. Die Hiftorie von jenem 
dicken Abte iſt befannt, der / zu Wotomsnumg be | 
| unryps 
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überinäßigs dicken Leibes fich des warmen Bas 
des bedienen wolte/ unddeßwegen mit Hultfe 
feiner Freunde einen anfehnlichen Vorrath von 
Proviant zufommen bringen ließ. Auf der 
Reiſe aber verfiel er in der Banniten Hände/ 
dieihn in eine Höhle führeten/ banden/ und all 
da unter genauer Abficht lange Zeit gefangen 
hielten / allwuer bloß mit Waſſer und Brodt 
verlieb nehmen mufte, Indeſſen war zu feiner 
Ranzion eine anfehnliche Summa Geldes zw 
fammengebradyt, man hatte ihn auch wiederum 
mit Reben, Mitteln verforget, alleineer wollte 
des warmen Bades ſich nunmehr nicht bedies 
nen / weilder dicke Bausch fich verlohren. Sol 
demnach die Speife nicht mäßig , ſondern fauer/ 
ſcharff und ſtarck gefalgen ſeyn damit fie vers : 
zehren / mindern/ und aufflüfen fünne/ die zus 
gleich den Urin wohltreibe/ al8einegefalgene Li⸗ 
monien / Pomerantzen / faure und herbe Fruͤch⸗ 
te / die ſtarck auszehren. Ingleichen ſcharffe 
Gewuͤrtze / eingemachter Indianiſcher Ingwer / 
Zimmet / Neglein / Senfl/ Kreſſe / iedoch muß 
man ſich des Sauren mit groſſer Behutſamkeit 
bedienen / damit uicht ein hefftiger Ubel dadurch 
verurſachet werde. Das Serften: Brot iſt 
hierzu ſonderlich gut / weil es wenig naͤhret / die 
übrigen Speiſen hingegen / die auch ein geringe 
Nahrung geben / ſollen gleichfalls nicht allzuviel 

— ge⸗ 
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gebrauchet werden. Eingeſaltzne Fiſche geraͤu⸗ 

chert Fleiſch dienet ebenfalls. Und endlich ſoll 
man ſich niemahls gantz ſatt eſen. 


Das Getraͤncke ſoll Waſſer ſeyn / weil dieſes 
keine Nahrung giebt / der Wein hingegen muß 
gaͤntzlich wegbleiben, weil man ihn mehr zur 
Speiſe als zum Truncke brauchen ſoll. Wir ver⸗ 
ſtehen aber und wollen haben dasjenige Waſſer / 
das durch den Urin leichte wieder fortgehet / denn 
ie balder ein Getraͤncke wieder fortgehet / deſto 
beſſer trocknet es den Leib aus / welches die Harn⸗ 
Kranckheit [diaberes) bekraͤfftiget / vor der die, 
ſo damit behafftet / gantz ausgezehret werden. 
Ferner ſoll man oͤffters Eßig oder einen ſchlechten 
Haus⸗Tranck / als Kovent / Langwel / Halbbier 
gebrauchen / ingleichen Limonien⸗Safft / Spiritus 
ſalis, Vitrioli und Sulphuris, denn das Saure 
vermindert / verzehret und reſolviret das Fett: 
doch es muß auch Maſſe darinnen gehalten wer⸗ 
den / weil durch den allzuvielen / und zur Unzeit 
genoſſenen Gebrauch des Sauern die fetten Leu⸗ 
te in andere ſchlimmere Zufaͤlle gerathen / die / wie 
es offte geſchicht / nachmals gar nicht geheilet wer⸗ 
den koͤnnen / daher man ſich derſelben mit gar ſon⸗ 
derbahrer Vorſichtigkeit bedienen muß. Vor⸗ 
Jnehmlich recommendiren wir zu einem ſteten 
Trancke dad Thee, weil es ber Feiſtigkeit wis 





der⸗ 
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derſtehet / und den Stuhlgang / Harn und 
a befördert / ein folglich garlsichte Hager 
made. “ 

Die Bewegung nüßet hierben auch ſehr viel / 
indem die ſtarcken motiones den Leib hager mas 
chen / wie diefes an denen Bauern zu ſehen / unter 
denen. man felten dicke u. fette finden wird/daher 
auch die Weiber die fleißig arbeiten / und die Sor⸗ 
gen ſich laffen angelegen feyn/nie fett werden / ein 
folglich keinellnfruchtbarkeit zu befahren haben. 


Das allzuviel Stillfigen muß für allen Din⸗ 
gen vermieden werden / damit nicht ein Diüfigs 
gang daraus entſtehet / weil es die Obefitär befürs 
dern hilfft weßmwegen auch die Adelichen und _ 
vornehmen Weiber ihres müßigen Lebens halber 
dicke fette Bäuche haben, Knechte und Mägde 
hingegenlang und ſchlanck ſeyn / weil dieſe ſtets 
aͤrbeiten und ſich bewegen muͤſſen / derohalben 
jene unfruchtbar ſeyn / jene eher alten / dieſe aber 
laͤnger leben. | J 

Des Schlaffs am Tage ſoll man ſich gaͤntz⸗ 
lich enthalten / weil er fett machet. Denn der 
Nahrungs ⸗Safft geraͤth durch ſolchen in ein 
Erſtarren / und von dar zu einer Feiſte / die ſich 
uͤber den gantzen Leib ziehet / ſich auch nicht ver⸗ 
liehret. Alſo ſehen wir / daß die Baͤren / Tach⸗ 
fer Rasen die den gantzen Winter in in Loͤ⸗ 
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chern ſiecken und fchlaffen/ dadurch gantz fei 
werden/ wie diefesdie Erfahrung befräfftiger,. 
Daher fagt der Martialis: | | 
| Dormitis nimium, glireg, vitulique marini, 

Nil mirum, fivos craſſa Minerva premit, 

Ihr Ratzen und See⸗Kaͤlber ſchlafft 

gar zu viel / derowegen es auch kein 

Wunder / wenn ihr mit vielen Fette ber 

laden. | | 
Dieſemnach iſt das lange fchlaffen nebft dem am 
Tage zu unterlaffen weil / wenn der dide Bauch 
weggehen foll/ ein mäßig Nachtfchläffgen ſchon 
genug iſt. — F | 

Das viele Machen hingegen ift weit nuͤtzer / 
indem es den Leib auszehret /und alles was in fels 
 bigen überley / hinwegfuͤhret. | | 

Der Stuhlgang / und was zuruͤcke bleis 
ben ſoll / muß ſich nach der vorgeſchriebenen 
Ordnung richten, derohalben auch die Gaͤnge / 
wodurch der Auswurff von der Verdauung 
hinweg gefuͤhret wird’ ſtets offen zu behalten / 
damit der innerliche Koth entweder durch. Kunſt / 
oder von ſich ſelbſt täglich fortgehe / und die Fet⸗ 
tigkeit dadurch nicht befördert werde. Denn 
wir fehen, Daß die dicken Leute/ wenn fie mit dem 
Bauchfluß befallen worden/ das Schmeergar . 
bald verliehren. Derowegen wir dafürhale 

. | ten / 
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ten / daß purgirende Artzeneyen zur Erlangung 
eines hagern Leibts viel beytragen vornehmlicdy 
nüget, nach norhergegangener guten piæt, das 
vomiren derjenigen, die fich leichte erbrechen/ 
und folches ausſtehen fünnen / zu welchen Ende 
man es / jedoch gelinde  wiederhnlen fan. Hiers 
auff fol man fleine Purgantien öffters , jedoch 
allmählig gebrauchen / denn ſtarcke Artzeney⸗ 
en fan ein fetter Leib nicht vertragen weil die 
Kräffte nicht darzu verhanden. Diefemnach 
ſoll man fich vor heftig purgirenden Medica- 
menten [Carhartica] allerdings huͤten damit 
nicht einelimmere Kranckheit entſtehe / flatt da 
man die Rettigfeit vertreiben wollen , oder 
der Patient gariu Todes: Gefahr gerathe. 
Und weil fie feine Kräffte haben / fofollihnen 
auch nicht zur Ader gelaffen werden, Irren 
alſo diejeniger / die zu Endladung der Fettigfeit 
dieſes Mittel dienlich zu feyn fich einbilden/ da 
doch der Leib dadurch vielmehr erfäldet/ und die 
Kraͤffte geſchwaͤchet werden. Zu dem giebt 
das Blut feine Nahrung’ wiedenndie fetten 
Leute wenig Blut haben / ſondern diefesmuß von 
dem Nahrungs: Saffte gezeuget werden. Alfo 
foll man Aloe-Pillen gebrauchen / ingleichen die 
von Aloe und Myrrhen zubereitet werden/ weil 
fie/ gleichwie andere bittere Sachen, austrock⸗ 
nen / durch ihre Bitterkeit die Säffte verdin⸗ 

nen / 
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nen / und aufflöfen, die Galle ſchaͤrffen / ein folg⸗ 
lich den Lebens⸗Safft bitterer und ſchaͤrffer mas 
chen / weßhalben auch die Gallichten ſolten fett 
ſeyn. Man ſoll auch aus Aloe gemachte Eli- 
xiere/und Extracte adhibiren. und endlich has 
ben die aus Aloe, rhabarbar, und Lergen⸗ 
Schwan verfertigten ‘Pillen hier gleichfalls ei⸗ 
nen fonderbahren Nuten, die der-Patient alle: 
Deren vorm zu Bettegehen/ gebrauchen 


ol. ur | 
Nebft denen purgirenden Argeneyen aber die 
.. zu verfhiedenen mahlen wiederholet werden 
‚müffen, halten wir gugleihdieSchweiß-treibens 
den vorfehr dienlich⸗ indem felbige allmaͤh⸗ 
lig und faſt unempfindlich abführen/ iedoch ft 
Die letztere Art die allerbefte/ welches. der Sanı- 
&oriusinfeiner vieljährigen Praxi durch die Ers 
fahrung gnüglich gelehret worden/ angefehen: 
dieſe Ausdufftung niemahls verftopffet wird / 
obgleich die empfindlich bißweilen auffhoͤret / ins 
dem die Mienfchen mehr Speife zu fich nehmen) 
als von ihnen weggehet/weil fie täglich viel eſſen 
undtrinden/ damit: fie dadurch fett werden’ 
möchten. Dieſes kan man am beften durch eine 
Wagſchaale gewahr werden, indem durch haͤuf⸗ 
fig effen und frincken / oder wenner ſich gleich 
viele Tage’ ja offt und viele Monathe nachein⸗ 
ander vollſoͤffe niemand ſchwerer / alle hi he 
J ute 
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Feute aber wohl leichter werden, er bems 
nach der Fettigkeit gerne loß ſeyn / oder wenig⸗ 
ſtens etwas dinne werden will / der bediene ſich 
Der unempfindlichen Aus duͤfftung / die durch Ar 


heiten / Exercitia treiben / durch die Fecht⸗ Schu⸗ 


le / das Ball⸗ſpielen / Reiten / Fahren / oder 
Schiffen zu wege gebracht wird: Denn eine ſo⸗ 
thanige ſtarcke Bewegung machet die Saͤffte 
und die Fetligkeit ſelber ſchaͤrfſer / verdinnet und 
treibet ſie unvermerckt fort- Daher ſehen wir 


dah ein corpulenter Leib durch hitzige Fieber, 
Schwind⸗Lungen und. Darm⸗ Sucht / Harn⸗ 


Kranckheit und dergleichen ans erſten dergehe/ 
weil ſolche alle Leibes: Säffte verſchaͤrffen und 


die falgigften von der überhäufften Die / vor⸗ 


nehmlich beym Fieber zerfchmelgen/ und verdin⸗ 
nen / die / gleichwie die Fettigkeit ſelber / mehr oder 


weniger oͤhligt ſeyn, wie hoffentlich niemand 


laͤugnen wird, Da nun die aufeine unempfind⸗ 
liche Art den Schweiß verurſachende Medica- 
mente bey fetten Leuten einen groſſen Nutzen 
haben ſo koͤnnen ſtatt deren zugleich auch ande⸗ 
re ſudorifera gebraucht werden / denn wenn ſie 
ſchon feinen allzuſtarcken Schweiß austreiben / 
ſo geſchicht ſolches duch allmaͤhlig / daher Fan 


man fich der decoftorum- von gewiſſen H⸗ 





yern / ald des Frantzoſen⸗Holtzes / nebſt deſſen 
Mufitani 38, Kr. 


Rinde, Sallafras, Eichenen Miftel/Saffaperile 
Ee und 
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und dergleichen bedienen / indem ſelbige das Ge⸗ 
bluͤte und deſſen circulation in geſchwindern 
Gang bringen / das Fett allmaͤhlig ſchmeltzen 
machen / von neuen in ein rein Waſſer verwan⸗ 
deln / und durch die Schweißloͤcher als einen 
Schweiß ausſchaffen. Nichtweniger wird 
unempfindlich abgefuͤhret / was durch den Urin 
fortgehet / deren wir ebenfalls erwehnen wollen / 
weil ſie in Verdinnen ebenfalls ſehr groſſen Mu⸗ 


ßen haben / wie in der Harn⸗Sucht zu erſehen, 


Ddurch welche die Leiber ausgedrocknet werden. 
Dieſen Harn⸗treibenden Artzeneyen ziehen wir 
Die vom Weinſteine undSalpeter vor / als Sal⸗ 
peter⸗Kuͤchlein / Sal nitrum ſixum, nebſt 
andern mehr / derer wir im Capitel von Stein⸗ 
Schmertzen Erwehnung gethan. Ferner die 
pe Orange / und 
Vogelneſt⸗Saamen / ingleichen die fo die Mo⸗ 
natliche gi erregen/ als Frauenhare, Benfußs 
Poley, 
hhiemit alle Weiber ermahnet haben / damit ſie 
der austrocknenden Artzeneyen ſich maͤßig bedie⸗ 


nen / indem fie die Gaͤnge des Monatlichen Fluſ⸗ 


ſes zuſammen ziehen / wodurch das Blut in die 
= tritt / welches öffters viel Boͤſes / ja nicht 
felten den Tod nach fich ziebet. Bey dicken 
FSrauens ⸗Perſonen muß die Monatlihe Zeitz 
wenn fie fich verftoffen will /immer fortgetrie 

| F en 


eevenbaum ꝛc. ꝛc. Wir wollen aber 
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ben/ bey fetten Maͤnnern aber die hemorrhoides 
offen behalten werden / und ſtehen bey jenen ſol⸗ 


che Mittel zu gebrauchen / deren wir bey Befoͤr⸗ 
derung des Monatlichen Fluſſes Erwehnung ge⸗ 


than. Undweil fette Weiber insgemein gar 


wenig oder keine Zeit haben / indem der gantze 


Nahrungs⸗Safft zu lauter Fette wird / ſo muß 
man ihnen erſtlich austrucknende Medicamente 
geben / und nachmals ſolche / die die Monatliche 
Zeit befoͤrdern. Und die austrocknenden gehoͤ⸗ 
ren die Fontanellen, indem dieſe ohne Unter⸗ 


ſchied alles / was fie von zuflieſſenden Feuchtigkei⸗ 


ten antreffen, fluͤßig machen / und allmaͤhlig den 
Nahrungs ⸗Safft gleich einer flieſſenden mate⸗ 
rie forttreiben. Der oͤfftere Gebrauch der Liebe 
hat hier ſeinen guten Nutzen, indem / wenn die 


Lebens⸗-Geiſter fort / deren Stelle der Nahe 


rund Safft einnehmen muß. | 


Die Fettigkeit zu vertreiben koͤnnen bie boͤſen 
Semuͤths⸗Leidenſchafften auch ein vieles beytra⸗ 
gen / als Betxruͤbniß / Sorgen / Bekuümmerniß / die / 
indem fie die Säffte verdicken / den Leib geſchlanck 
machen. Ingleichen Zorn,Zanck Hader ſo als 
lerſeits dad Gebluͤte bewegen / die Geiſter verdin⸗ 


nen / und deren motum befördern / darneben die 
ſcharffen und ſaltzigten / auch zur Nahrung uns 


Biß⸗ 


dienlichen Saͤffte gut machen. 
ur | Ee 2 
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iBweilenifb ein allzuhagerer oder allzufette 
Leib ebenfols ein gewiffes Anzeigen derlinfruchts 
barkeit / weil dieſes bey der Erden allemakeintrift. 
Und haben wir in der Erfahrung befunden / duß 
mit magern Weibern es ſich eben ſo verhalte, als 
wie mit einer ſandigten / thonigten / oder ſteinig⸗ 
ten Erden / wenn in ſolche etwas geſaͤet wird. 
Daher fagt Hippocratesaph. 62. ſect. 5. ; 
gleichen die fo mehr als es ſich gehöret duͤrre / 
oder fett ſeyn indem aus Mangel eines. 
gnugfamen aliments der Saame entweder 
verdirbet/ oder zertheilet wird: Denn wo cd 
ſandigt Land hat/ da kan nichts wachſen / ſon⸗ 
dern der Saame verdorret gar geſchwinde. Die 
Hagerkeit demnach zu benehmen, iſt fein beſſer 
Mittel / als dergleichen Leute fett und leibig zu 
machen / wiewohl es ſchwer hergehet / ein tro⸗ 
cken Land feucht zu machen / indem das einmahl 
verlohrne waͤſſerichte Weſen nicht wohl wieder 
herzubringen, daher der Fettigkeit viel eher abzu⸗ 
helffen / als einen hagern Menſchen fett zu ma⸗ 
chen / gehoͤret auch mehr Zeit darzu einem einen 
fetten als hagern Leib zu verſchaffen / ja wir hal⸗ 
ten es vor unmoͤglicher daß ein duͤrrer Menſch 
ſolte koͤnnen fett werden / es ſey denn / daß por⸗ 
her die Urſachen der Hagrigkeit gehoben wuͤr⸗ 
Den, vornehmlich ſo etwan gar ein Haupt⸗Glied 


an diefer Schuld ſey / dadenn iemehr u 


ab» 
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Rahrung giebt / iemher Schaden thut es. Im 
uͤbrigen wird die Duͤrre durch ſolche Sachen ge⸗ 
heilet, die ſtarck naͤhren / und Feuchtigkeit geben / 
indem ſelbige mit denen Schwindſuͤchtigen ei⸗ 
nerley Verwandniß hat / wir auch ſolche in ſechs 
nicht natuͤrlichen Dingen ſuchen muͤſſen. 

Die Lufft alſo ſoll feucht und dicke ſeyn / gleich⸗ 
wie Die Baeotifche iſt / allwo es dicke / fette Leute 
giebet / wie von dergleichen der Horatius lib. 2. 
Epiſt. 1. faget: | — 


Bœotum in craſſo jurares In acre natum. | 
Gr iftfo.weidlich fett, das man ſchwoͤren 
ſolte er. wäre in Bozorien gehohren. 
Wie demnach die Lufft beſchaffen / alfo iſt auch 
das Gebluͤte. ® k | | 
Die Speifefolt feuchtefenn , ein gut Nutri 
ment geben / feicht zu verbauen / Die nicht zu 
häuffig durch den Stuhlgang fortgehe / noch 
viele waͤſſerichte Feuchtigkeiten bey ſich führe, 
Daher ſoil man ſich meiſtens des Fleiſches / der 
Woaſſer⸗ und Haus» Vögel hedienen / die mit 
Gerſten⸗Graupen / oder in Milch geweichten 
Brodte gemaͤſtet worden / ingleichen Salat / 
Endivien / oder Wegwart darzu genieſſen. 
Ferner dienen die fetten Bruͤhen von jungen 
Huͤhnern / Haͤhnen / Faſanen / Staaren / Kile 
en et Ce . bw 
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bern, Haͤmeln / worem man Reiß / Kraffi Mehl, 
oder Korn thun / oder auchin Milch gefochte 
Gerſten⸗Graupen brauchen fan. . Die Mild 
hat hier einen groffen Nutzen / denn ſie wohl die 
Heinen Kinder’als erwachſenen Leute gemeini⸗ 
glich fett machet. Eben dieß thut auch die ge⸗ 
ronnene Milch, bie man faſt das gantze Jahr 
hindurch in den Städten fruͤh Morgens zu ver 
fauffen pflegt. Ebenfalls dienen auch Schild, 
Kröͤten, Schnecken / famt andern wohlgemaͤſte⸗ 
ten und leicht zu verdauenden Fleiſche / ſo alles 
mit einander ſehr gute Nahrung giebt. Nicht 
weniger ſoll man weich⸗geſottene Eyer / nnd alles 
das gebrauchen / ſo Feuchtigkeit bey ſich hat / ale 
On ſeynd dergleichen Fruͤchte / nehmlich Wein⸗ 
trauben / die vor allen andern am meiſten eine 
Beige verurſachen / weilfie ein vieles nuͤtzli⸗ 
hes waͤſſerichtes Weſen bey fich führen‘ von 
dem unreinen Feuchten aber befreyet ſeyn / wenn 
ſolche nur maͤßig genoſſen werden Weiter 
dienen darzu Roſinen / trockene Feigen / ſuͤſſe 
Mandeln / Binien / Piſtacien und Daͤtteln /— 
Die gleichfalls eine Fettigkeit zu wege bringen, 
Vornehmlich aber foll man des Brodtes / als 
Des allerbeiten Nurriments nicht vergeffen / fon: 
bern bey allen Speifen gebrauchen/ weil es nach 
dem gemeinen Sprüchwort heiffet: Alles muß 
mit Brodte genoffen werden ; Omnia 
! | cum 


— S 

cum.pane , indem ſelbiges das Boͤſe/ m dieam 
dern Speifen an fich Haben, hinweg nimmit / oder 
doch gut machet, daher es auch der Therian 
derfelben genennet wird, Endlich ſoll man ſich 
für allen Dingen vor den Hunger hüten. | 

Das Getrände foll Gerſten⸗Waſſer / oder 
abgekochte Roſinen ſeyn / oder vielmehr ein leich⸗ 
ter ſuͤſſer Wein) indem dieſer ſehr wohl naͤhret / 
und mehr auf die Speiſe als das Getraͤncke zu 
ſehen iſt / daher die, die viel Wein trincken / inss 
gemein fett ſeyn werden. Hingegen muß alles 
ſaure Getraͤncke / und vornehmlich der Eßig ver⸗ 
mieden werden / wie auch alle andere ſcharffe 
Sachen / und denn das Durſt⸗leiden. 

‚Aller hefftigen Bewegung muß man ſich voll⸗ 
kommen enthalten / derowegen auch ein Leben / 
wo man viel ſitzt und muͤßig iſt / nicht wenig con· 
tribuiret / iedoch Fan eine gute Zeit nach der Tr 
fel eine Motion gemachet werden / damit man 
das Gemuͤth ergoͤtze / und einen neuen Hunger 
erwecke. 

Die Ruhe iſt nicht nur dndebe fondern 
dem Gemuͤthe fehrnöthig, denn: : 

Otia corpus alunt, animus quoque pafeitur ilis, 

Die Ruhe dienet nicht nur dem Leibe, fon 

Dern fie beinget auch dem Gemuͤthe eine 


Erfri ung 3 
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Sedochnunset fie am meiſten / wenn fie nach Tis 
ſche genoſſen wird ‚da zugleich dieſe Vorſichtig⸗ 
Feit mit zu gebrauchen / damit nicht ein Muͤßig⸗ 
gang daraus werde / welcher viel Cruditãten 
und Verſtopffungen nach ſich ziehet / woraus 
nachher lauter Boͤſes entſtehet / iedoch ſoll bey⸗ | 
des Ruhe und Bewegung aus feinen behoͤrigen 
Grentzen nicht fchreiten. 
: Der Schlaf folletwas lange genoffen wer⸗ 
den / dennfoldyer macht die hagern Leute fetts 
daßhalben auch die’ fo gerne ſchlaffen / dicker 
feyn als, jene fo oͤffters machen, angefehender 
Schlaff zum Verdauen viel beytraͤget ** 
felbigem viel unnoͤthig Zeug hinweg gehet. ZU 
dem vertreibt er alle Bekuͤmmerniß ſamt der 
durch das viele Wachen zugezogene Muͤdigkeit / 
weßhalben auch die Ruhe der Friede zwiſchen 
dem Gemuͤthe und Geſchaͤfften genennet wird / 


J 


nehmlich: 


Somne, quies rerum. placidisfime ſomne Deorum, 
Pix animi, quem cura fugit, tu pectora duris 
Fejja miniſtoriis mulcesyreparasque labori. 


— Oder: 
Du Schlaff / der du die Ruhe aller Ders 
richtungen und der angenehmſte unter 
“alten Goͤttern bhiſt / ein rechter — 
a 75 e 


EM 
des Gemuhts/ der von keiner Sorge weiß/ 
und die abgemattete Hertzen erquickeſt / 
au die verlohrne Kraͤffie wieder brin⸗ 
ee — — 
Zwar ſagt die Sehola Salernitana, daß man den 
Schlaffmeidenfolle: | . 


Si vis incolumem , fi viste reddere [anum 
.. Curas tallegraues , ſomnum fuge meridianum, 
Parce mero, canarecave, nee ft tibivanum, 
Surgere poft epulas, irafci crede profanum, 
Nec tencas mitlum,neccogasfortiteranum. 
Wenn du friſch und geſund leben wilt / ſo 
huͤte dich vor ſchweren Sorgen / und den 
Mittags⸗Schlaff. Entſchlage dich des 
Weines / und Abend⸗Eſſens / huͤte dich auch 
über Tiſche lange zu ſitzen. Vermeide da⸗ 
nebſt den Zorn: verhalte nicht den Harn / 
und zwinge dich nicht zu ſehr wenn du zu 
Stuhle geheſt. ee \ 


Doch man darff auf diefe der Salernitanifchen 
Schule ihre Verſe eben nichtallzu viel bauen 
weil ſie alle einen «um zum Schluffehaben. - 
:. Des allzu "vielen Wachens foll man fich 
entfchlagen / weil es die Dauung verhindert 
entfräfftet / Crudicären zeuget/ und die dürren 
Leute noch Hagerer machet / derohalben follman 
dieſe güldene, Regel recht wohl beobachten, 
2 Er 5 | nehms 
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Sir weder die Graͤntzen sen Des Wachensn noch 
des Schlaffens zu uͤberſchreiten. 

Der Sthulgang / und was zum Cuylo 
gehen ſoll / muß gleichfalls in ſeiner behoͤrigen 
Maſſe bleiben / indem ſolche von eſſen und trin⸗ 


cken ihren Urſprung hernehmen muͤſſen / daher 


wenn das / was zu Unterhaltung der Haupt⸗ 
Subftang des Menſchlichen Leibes gehoͤrig / ver⸗ 


derbet wird / ſo bleiben nichts als Schlacken und 
dergleichen übrig/die andern Feuchtigkeiten aber 


werden Durch die Leibed Bewegungen abgefuͤh⸗ 
ret/ und durch verfchiedene Ausgänge aus dem 
Leibe gebracht. Dieſemnach follmanden Leib 
ſfuchen offen zu behalten / fo offt als man einen 
Stuhlgang vorhanden zu ſeyn fuͤhlet zummes | 
nigften des Tages einmahl / ea geſchehe folches 


nun entweder gewͤhnlicher Weiſe / oder durch 
Kunſt / jedoch iſt bey dem letztern ſich zu hüten, 


dag er nicht allzu ſchluͤffrig gemachet werde / 


gleichwie bey dem Bauchfluſſe zu geſchehen pfle⸗ 


get. Die trefflich klugen Herrn Galenici ſchrei⸗ 


ben zurWiederherſtellung der verlohrnen Kraͤff⸗ 


tenährende Clyſtire vor. Eben diefesthunfie: 


auch / wenn die Blafemit allzu vielen Urin belas 
den. Daher fagtdieschola Salernitana: | 


Nec mictum retine, nec comprime fortite# anum. 


Beer | 
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5 Berhalteden Hein nichts zwinge auch 
den Hindern nicht gar zuſehr. 
Mit allʒzu vielen Speiß und Tranck ſoll man ſich 
nicht uͤberladen / indem nicht dieſes ernaͤhret und 
fettmacht / ſondern eine gute Dauung / daher ſicht 
man / daß die Schlemmer ſelten fett und dicke 
ſeyn / weil die von ihnen genoſſene Speiſe nicht 
recht verdauet wird / und von ſelbiger der Leib fe 
‚ne Nahrung haben kan. Wenn die Monats⸗ 
Zeit zu ſtarck gehet muß man ſelbige ſtopffen 
yondern nicht nur eine Hager / und Unfruchtbar · 
keit / ſondern gar Lebens⸗Gefahr zu beſorgen / 
wenn ſie ſich aber verhalten / ſoll man fort trei⸗ 
bende Mittel gebrauchen. Die ſchaͤdlichen Ge⸗ 
muͤths⸗Leidenſchafften muß man gaͤntzlich vers 
meiden / abs Zorn, Zanck / Traurigkeit / Furcht / 
Aengſtigung / Haß / Neid / Unruhe / Ehrgeitz ic. 
Denn alle dieſe Dinge kraͤncken dag Gemuͤthe / 
ſchwaͤchen die Geiſter / verzehren das Fleiſch / und 
trocknen das Gebeine aus · Alſo ſoll man, nur 
den angenehmen Leidenſchafften ſich ergeben / 
dergleichen ſind Hoffnung / Freude / Lachen / ver⸗ 
gnuͤgliche Geſpraͤche / darbey das Gemuͤthe mit 
lauter Srolichkeit und Ruheeshalten/iedochaber 
auch dag zwar fonft angenehme Lieben vermeide. 


Wenn die Unfruchtbarkeit von einer ſcharf⸗ 
fen Säure herruͤhret / die der Mutter er n 
Ni? — ne 
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nebſi denen andern Gefaſſen ammen ziehet 
auch bißweilen die daſelbſt befindlichen Zaͤſerlein 
untereinander verwirret / mithin der Bildungs⸗ 
Geiſt beunruhiget / ſo muß man dergleichen Me- 
dieamente gebrauchen / die das ſaure und ſcharffe 
vermindern / worzu dienen alle arromatiſche 
fluͤchtige ſalia, ingleichen die verzehren / und die 
aus Cinnober verfertigten. Zu Erreichung 
ſothanen Zweckes kan man auch nachſtehendes 
Pulver gebrauchen: — —— 
Rec. Ginnabar,Nativ236, 
raluræ eboris ʒzij. | 
ſecundinæ mulieris exficcat& 3]. 
— datyrionis z3. 
> Bueinem Pulver gemacht / Diedofisdas 
von ift 38. 2 | 
Wen die Mutter: Gänge von einem phleg- 
mate oder Weinfteinigten Materie verſtopffet / 
dergeftalt/daß des Mannes Saame/ ober. gleich 
noch ſo gut hinein gefpriget worden /_ zu dem 
weiblichen Eyerſtocke nicht gelangen kan / als⸗ 
dann muͤſſen verſchiedene zubereitende / fluͤßig⸗ 
machende, verdinnende, und purgirende Artze⸗ 
neyen adhibiret werden / worunter gehoͤret die 
Tinctura von Saffafras- Holseswiefolcheder Ha» 
drianus amynlicht befehrieben/ als: 
Rec, Wohlgekocht Brunnen MWaffer/ wenn 
eb in vͤlligen Sode iſt 8. ß. 











BL) 8 Ser! 
Saffafras - Holt in Heine Stürtgen zer 
- fchnitten 3ij. : 
Dieſes Imußeine Nacht in einem netten gla- 
ſurten Topffe zn ftehen bleiben/ und. 
wohl zugedecket werden / biß es von fich felbft 
recht erkalte. Des Morgens drauff ſoll man 
das durch ein Pappier filtriren 7 uud unter 
das helle etwas von der Tinctura lignæ caſſiæ 
gethan werden: Nachmahlshebe man ſolches 


zumtäglichen Gebrauch auf. Diefe Tinctur 


eröffnet. die mit einer zähen fehleimigten und - 
weinſteinigten Materie, verfiopfften Mutter⸗ 
Gänge’ verduͤnnet ſelbige / und macht die Ge⸗ 
baͤhr⸗Mutter zur Conception geſchickt / indem 
ſie ihrer beywohnenden trockene und gemaͤßigten 
arme halber die zur Erzeugung gewidmete 
Oerter von allem Unrathefaubert: Ä 

- Zu Berwehrungder Unfruchtbarfeitund bie 
Schwangerſchafft zu befürdern:hilfft auch ſehr 
viel das von uns oben gelobte Mutter⸗Saltz / in⸗ 
dem es denen Verſtopffungen der Mutter wir 
derſtehet ld OO | 


Rec, Gicht oder Zaun⸗Ruͤbe 2.Ilb. 
weile Dictam- Wurtzel / 
Pœonien-Wurtzel ana ı1.Ib, 
Eichene Miſpel / 


Cha- 











* | 
Chameadtes‘, oder-wilden Hollunder⸗ 
Körner/ 5 

gemeinen Hollunder analb. /. 

©, Rofemarie/ | 
Meliſſe/ 

Maͤrter⸗Kraut / 
Calaminthen, 

Poley ana Zıv, | | 
Ale diefes muß man zufammen miſchen / 
und zu einer Afche calciniren/ aus dernady. 
mahls mir Meliffen oder einem andern hier⸗ 
zu dienlichen Waſſer einifehr weiſſes Saltz 
extrahiret wird / die dolis iſt j. in darzu dien⸗ 
lichen vehiculis eingeonmmen. 

Es ſind auch alle volatiliſchen Saltze / die aus 
ſolchem der Mutter nuͤtzenden Kraͤutern verfer⸗ 
tiget worden / allhier zu gebrauchen / indem ſie die 
verſtopfften Mutter⸗Gaͤnge eroͤffnen / und bie 
darinnen klebenden zaͤhen Feuchtigkeiten ver din⸗ 
nen / fortſchaffen und forttreiben. Hartman- 
nus recommendiret das Saltz von Knaben⸗ 
Kraute / wenn man deſſen 3 nachder Monat⸗ 
ilchen Zeit in Malvaſier / oder in aqua vitæ denen 
Weibern oͤfftets eingiebet. | 

Wenn nun die zubereitenden und verdinnens 

den [ Praparantia& incidentia ] Argeneyen ges 
brauchet worden, fo ſoll man die klebichte Ma- 

—— — terie 
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teric-auß dem. Leibe und der Mutter vollendg 
forttreiben / worzu Reſ.na Jalappz Oder Me- 
choacannæ oder vom Lergen⸗E chwamme 


dienet, ingleichen aus ammoniac zubereitete 


Pillen / oder ed muͤſſen ſolche purgantia adhi- 
biret werben! die der Gebaͤhr⸗Mutter dienen; 


Fals die Eyerhaͤutgen allzu harte und dicke 
* daß fie der Mannes⸗Saame nicht durch⸗ 


dringen kan / ſo ſind volatiliſche Saltze zu ge⸗ 
brauchen / vornehmlich ſolche die aus Mutter⸗ 
Kräutern bereitet worden / ingleichen von fols 


chen / die zur Liebe anreigen. Ferner Spiritus 


volatilis vom fale Armoniae. der mit Roßma⸗ 
rin verſetzet. Wir pflegen uns auch verſchiede⸗ 
nen Raͤuchwercks zu bedienen / als der Mutter⸗ 
Zaͤpgen und dergleichen. 

Wenn die Unfruchtbarkeit aus der wenigen 
in denen Eyern enthaltenen Feuchtigkeit entſte⸗ 
het / ſo gehören hieheralle folch Artzeneyen / die 
deu Saamen vermehren dergleichen ſeynd wohl 


naͤhrende Speiſen / in Milch gekochte Chocola- 
te, das von Mynſicht beſchriebene Diasinna-, 


momum , als: 


Rec. Indianiſche Chocolate ziv. F ——— 
eingema chte Indianiſche Muſcaten⸗ 


Nuͤſſe / 2.St. 
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t gemiſcht/ 





a 
= miſcht / und zu einerfatwerge gemacht/ 
worzu noch kommen muß: 
- Confe&;Alkerem;3j. 
Zimmet⸗Oel 3%, 

Ambr& mofchat. | z 
Margarithar.trochiſcat ana za. 
UUngriſch Blaͤtter⸗Gold 31. St. 

Alles muß nochmahls von ueuen untereinander 
gemiſchet / und als eine vortreffliche koſtbahre Ar⸗ 
tzzeney zum Gebrauch aufbehalten werden. 

Man kan auch nachfolgender Latwerge ſich 





‚bedienen, al} Ä 


Rec, Eingemachte Salbey Blüten, 
Rofmarien ana 2). Ä 
eingemachte Mannoͤtreu ⸗ Wurtzel / 
AIndianiſche eingemachte Nuͤſſe / 
Chocolate ana ziij. 
Mutter⸗Nelcken Pulver / 
Seſel⸗GSaamen ana zij. 
Mit Zimmet⸗Syrup vermiſchet / und 
zueiner Latwerge gemachet. 
Damit alſo die Frau ſchwanger werde / ſo 
koͤnnen / wenn eöndthig/einige vniverſal Artz⸗ 
neyen vorher adhibiret werden / und zwar ſolche⸗ 
die zur Liebe zeigen / und die Zeugungs⸗Glieder 
ßaͤrcken / deren der Mann ſich gleichfalls bedie⸗ 
nen kan / daher man fie beyden verſchreiben muß? 
iedoch muß auff iedes ſeine Ude Gonflirunen 
BEER, an 
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und temperament genau Yefchen werden, fürs 
nehmlich ob die Perfonen hager / dicke / oder mit 
einer cachexie beladen, dabey man zugleich au 
die andern Urſachen der Unfruchtbarkeit äure 
Hectiren hat / und zwar was ſo wohl den Sacı 
men, ald auchdie Zeugungs⸗Glieder anbetriffty 
deren von und bereits Erwegung gefchehern 
Wenn ſolche geböden/ wird die Fruchtbarkeit 
bon beyden Seiten zu hoffen fon. !  _ 
„ Wenn nun die Cur che die Monatliche Zeit 
Vchrinfindet/recht angeſtellet werden ſoll / ſo muß 
man erſt unĩverlal· Artz eneyen gebrauchen / die 
den gantzen Leib angehen / nachher muß man zu 
den abſonderlichen auf die Mutter alleinego 
tichteten Fommen, indem diefe ſo wohl die Mut⸗ 
ter/ald auch die Zeugungs⸗Glieder ſtaͤrckem zu⸗ 
gleich mit einer ſothanen Krafft verſehen ſeyn / 
daß ſie beydes Mann und Weib zur Liebe reis 
—— ſelbige vermehren. Hieher gehören 
adddeeee ——— 
Rec. In Malvaſier eingeweichte / und nach⸗ 
her darinnen gekochte Caſtanien. 
20. S8t.. e 
Knaben Kraut: Wurgel, io, St. 
Stinci marini, , St. 
Binien / 
Piſtaeien / ana à. 
Kreß⸗Saamen / ir — 
og Cu⸗ 
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s Eubeben/ 3: or, 
Ausgebifenen Zimmet Fe 
0... Bude. | 
Zu einer Latwerge der man in ber 
Sroͤſſe einer Caſtanien vor oder nad) dem A⸗ 
bend⸗Eſſen wog fan. Oder: SR 
Rec, ‚Piltacien 5 j. zur 
Ingwe 001,00 
Fangen Pfeffer. — 
Styncen ana zij. u 
Knaben Kraut 4. St. 
Sefchälte Binienz.v.  - 
Alles zufammen wohl geftoffen/ unter einander 
gemifcht/worzu man noch Ne Manns⸗ 
treu⸗Wurtzel q. ſ. nehmen / und u einer Latwer⸗ 
ge machen fans: Oder: | 
Rec, Zimumeh, Ä 
Ingwer / 
feffer / 
Kreß ⸗Saamen / 
Senff ana 34. 
Wogelzungen. 
Zwiebel⸗Saamen / 
Styneci ana D j. 
weiſſer in Roſinen⸗ Waſſer zerlaſſener 
cker Zıv. 


Zu 
“——— doraus gemacht. 
Es 
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Es iſt aber nicht fo wohl bey denen rechtſchaf⸗ 

fenen Medicis, fondern. auch bey denen Stuͤm⸗ 

pern Drejenige Latwerge gar fehr befannt/ die 
Dyafatyrium genennet wisd/ derohalben wir 

- die Sefpreibung von felbiger beybringen 

wollen. - 

Rec, Weile wohl gefauberte Mannstreu/ 
J. 1b. welche in Erbſen ⸗ Bruͤh auffge⸗ 
ſotten werden muß. | 

Knabenkraut⸗Wurtzel eye 
Rettich 3. REIN, 
Dragonteæ zij. 
Dieſes zuſammen —— mb: me "Aber 
Ä get hoch Kuͤh⸗ Milch daruter gego ſſen/ 


Serlamen- Dehl; 7 
friſch⸗gebuͤtterte Kuͤh⸗Butter ana IV. 
Zuſammen Über. einen gemäßigten Feuer 
gekocht / biß e8 dicke wird’. fo man auffm 
Nothfall wiederholen / auch noch meht 
Milch / Oehl und Butter darzu thun kan / 
biß es völlig: zerkochet / alsdann wird rum 
ker gemifcht : 
Geläuterten Honige v.lb. 
friſchen Zwiebel⸗Safft 1% Ib, 
Solches wieder mit einander kochen laſ⸗ 
M biß es rec Dicke — worauf manet es 
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pe Duft ver darunter thur. 
Die Schwaͤntze und Hintertheile: bonsgo. 
cen 3yãt1l. 
Waſſer⸗Kreß / 
Garten⸗Kreß—⸗ Saemen / 
Paſtinae / | 
Senff / 
Spargel, 
| Ingwer / 
Zimmet | 
Langen Pfeffer / 
Vogelzungen / "und Etdbaum Saamit 
ana zIv. 
untereinander gemifcht/ und oeſiuberte 
Binien iz Ib: 
gefäuberte Piſtinacien 3x: 
drunter gethan/und zerſtoſſen. 
gekochte Spatzen⸗Hirn zij. 
Ale wohl unter einander gemenget; und 
mit 5). Mofchus angemachet / und unterein 
ander zertrieben, ‚fo dann inein wohl ver⸗ 
wahrt Gefaͤſſe big zum Gebrauch auffaes 
hoben. Die. dofis it 3. in lauter ſtarcken 
Weine. Doch haben wir ern Gebrauch dies 
fer Ratwergen vielfältig mahl wahrgenommen, 
daß an ſtatt die Liebes⸗Begierde zu vermehren / 
ſie vielmehr einen hefftigen Schweiß — ge 
t / 


BEE > IT SE H) > EEE 
babts der Beyſchlaff aber nachher bloß gewoͤhn⸗ 
lich geweſen. Alſo fol man dieLiebe nicht zwingen/ 
fondernihre natürlichen Triebe gehen laffen. 
Die Kraft und Tugend aber pbenerwehnter 
datwergen beftehet darinnen/ daß fie gewaltig 
fümuliret, indem fie die entweder durch vielen 


Veyſchlaff / oder durch Krandheit erkaͤltete 


Gebuhrtss Glieder erwaͤrmet / und jelbige zu 
rechte bringet. Hiernaͤchſt vermehret fie dem 
Saamen / machet folchen fruchtbar/ und zur 
Erzeugung tüchtig. Die Hoden und Nieren 
ſtaͤrcket ſie gleichfalls / verbeſſert die ihnen zuge⸗ 
ſtoſſene Schwachheit / feuert die der Liebe gewid⸗ 
meten Glieder an / erwaͤrmet ſelbige / machet 
ſie ſtehend / juckend und zur Liebe erhitzet, indem 
wenn ſolche durch oͤfftern Liebes Gebrauch / oder 
durch Erkaltung ſchmachmatt worden / ſie ihnen 
wieder neue Kraͤffte giebt / nimt auch ſonſt alles 
ſo den Beyſchlaff hinderlich hinweg / und gebiehrt 
lauter Fruchtbarkeit. Denen Unvermoͤgenden / 
Erkalteten / Behexten nnd Alten giebt ſie nette 
Kraͤffte / daß ſelbige in dem Lager der Veneris 
topffer fechten koͤnnen. Und wir haben viele ge⸗ 
khen/ die lange Zeit ſonder Kinder indem Ehes 
Randegelebet, / durch dem Gebrauch aber diefer 
Latwergen nachher häuffig Kinder gezeuget. 
Über dig erfreuet fie der Menſchen Hertzen / ders 
geſtalt daß die — auf nichts m 
als 


zur 
’ 
\ 
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old auf vwerlichte Sachen denden. Endlich 
iſt fie eine foldye Artzeney / die die: verlohrnen 
Lebens⸗Geiſter wieder erſetzet, und denen die. 


ſich in der Liebe zu ſehr uͤbernommen / neue Kraͤff⸗ 


te und Vermoͤgen giebt den Magen ſtaͤrcket/ 
und den gantzen Leibe ein gutes nutriment ver⸗ 


ſchaffet. 


hiſther Begierde der Liebe zu pflegen ſuchen / in⸗ 


dem deren allzu vieler Genuß eine Urſache der 


Unfruchtbarkeit iſt. Und obgleich dieſe Medica- 
menta bey manchen fo gute Wuͤrckung gethanz 
daß er 10. 15. und mehr mahl den Benfchlaff vers 
. üben können / ſo haben fie. gewiß in dieſem Strei⸗ 


te das Leben nebſt der Seelen zugleich einge⸗ 


büffet/angefehen alles was zu viel it, eine Fein⸗ 
din der Natur heiffet. Dieſemnach muß ier 
des. mit Maffe gefchehen/ und zwar damit {0 
wohl die Fruchtbarkeit erlanget/ ald auch die 


Geſundheit erhalten werde/ein folglich man mit. 


einem Mittel zweyerley Abfehen erreiche. | 
Die Eſſen? von Knaben⸗Kraute ‚befehreibet 


der Paracelfus lib. 3. cap, ır. vom langen Le⸗ 


ben / mit kurtzen obgleich etwas dunckeln Wor⸗ 
ten, ingleichen finden wir fie beym OſyvaldCrol- 


lio in: feiner Balilica Chymica entworffen / * | 
BR ſie 


Wir wollen aber alle und iede Maͤnner es. 
mahnet haben/daß fie ſich in dem Gebrauch dies: 
fer Latwerge nicht uͤbernehmen / und nur aus vie⸗ 
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fie denn auch zur Vermehrung der Sichet.Kräf 
feein vortrefflich Medicament. ift/ welches zus. 
gleich mit groffen Nuten bey Erfälteten und 
Beherten gebraucht werden fan, So bringet fie 
auch denen Alten und Entfräffteten die verlohr⸗ 
ne Mannheit nachdrücklich wieder, , Die dolis 
iſt zj biß ij. und av. in Muſcateller⸗Wein eins 
genommen. Eben diefer Paracelfus gedencket | 
auch folgenden VenereiSpecifich als | 
‚Rec, — | 
Galgand, 
Macris / 
Reglein/ 
Aniß / 
Langen⸗Pfeffer, 
Venetianiſcher borax ana zij 
Hirſchbrunſt 3je. 

Saturey / 

Knaben⸗ raue Wurhel/ 

Baldrian ana 53j. 

ſtinci marinĩ, von denen die Schwam⸗ 

tze abgeriſſen / 

— 

Cardomommen ana 36, 
Yntersinander gemifcht/ und weinen zar⸗ 
ten Pulver gemacht; das mit dem dritten’ 
Theil der Ambra; Effenz temperirt werden | 
muß/ und nachmahls mit Spirieu vini zu 

a Bf Pillen 
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len acmanıtr. die dofs iſt c oder 3/6. im 


Liebes⸗Kraͤffte gebrauchen. Man fan daraus 
auch eine Conferve machen/ oder die gangen 
Wurkeln zum gehörigen Gebrauch candiren. 
Nebſt dem Knaben⸗Kraut hat die Mannes 
treu auch gleiche Tugend ,indem zur Erregung 
der Liche fie nicht weniger gute Dienfte thut/ 
und wird die Wurzel und Saamen davon in 
denen Fatwergen und Morſeln gebrauchel,man 
pflegt die erften auch einzumchmen. Aus der 
eingemachten Mannitreus Wurgel wird cine 
Latwerge zubereitetz die den erfälteten und bes 
zeuberten Männern ſonderlich nuͤtzlich ift, als: 


Rec. Eins 





— dumm a 
Res, Eingemachte Mannstreu⸗Wurtzel/ 
Snaben Kraut: Wurtzel ana Züj, 
Eingemachten grünen Ingwer / 
eingemachte Eitrgnen,Schalen ana 5%, 
ſuͤſſe Mandeln, 
Bienen Kern / 
Piftacien, 
—8 
Dattelmarck / 
gruͤne Nuͤſſe ana j. 
Ochſen⸗Zieme / 
Haafen Hoden ana 34, 
- Piftacien - Saamen/ 
Artifchocen/ 
Kreß / Seuff⸗ Saamen ana zj. 
weiſſen Pfeffer / 
Galgand +. 0 
Zimmet ana 36, 
Was harte iſt muß zerrieben werden, und 
hernach alles unter einander gemifcht/ fa. 
zu einer Zatwerge, — 
Dieſes iſt ein trefflich Geheimniß vor die kal⸗ 
ten und behexten Maͤnner. Man muß aber bey 
allen Artzeneyen / die die Liebe erwecken / wohl in 
acht nehmen, daß für allen Dingen ſolche Mit⸗ 
tel darzu kommen / die den Saamen vermehren / 
als da ſeynd Mandeln / Binien / Kern / Pika- 
cien, das Inwendige aus den gruͤnen Welſchen 
er 85 Rufen’ 


_ DR 
Nüffen: Hernach muß man auch von denen 
darzu thun, die den Saamen erwecken / dergleis 
chen ſeyn / die ein fluͤchtiges Salt bey: fich fuͤh⸗ 
ren / als weiſſer Pfeffer / Galgand / Zimmet / Kreß⸗ 
Mannstreu⸗ und Senfl- Saamen/ Artiſcho⸗ 
cken ac. die Kreſſe führer ein feharffes fal vola- 
eile bey ſich daher fie auch zu Liebes Sachen 
ſehr dienlich iſt und zwar ſo wohl die Pflange/ 
ald aud) der Saamen · Deu Beyſchlaff zu er⸗ 
wecken iſt Diefes ein gar gewoͤhnliches Mittel / 
weil man es aller Orten haͤuffig findet und auf 
dem Marckte uͤberfluͤßig zu verkauffen iſt / daher 
auch die Schola Salernitana ſaget: 

Excitat in Venerem tardos Eruca maritos. 
Die Kreſſe kan die Maͤnner / die in dem 
Liebes⸗Wercken ſchlaͤffrig ſeyn, trefflich 

aufſfwecken. «» | | 
Bißher erzehlte Arkeneyen haben wir deß⸗ 
wegen befchrieben/ nicht weil fie die verminder⸗ 
ten oder erfiorbenen Liebes: Kraffte wieder aufs ' 
wecken / vermehren / und darzu anreigen/fondern 
weil ſie die Liebe ermuntern / die Zeugungs⸗Glie⸗ 
der beyderley Geſchlechts ſtaͤrcken / und ein folg⸗ 
lich die Geſundheit zu wege bringen. Denn al⸗ 
les was zu wuͤrcken geſchickt / kan ſolches nicht 
eher verrichten / als biß es in den Stand geſetzet 
worde / und der Garten der Natur Fan eher nicht 
fruchtbar ſeyn, biß man ihn exrſt vorher wohl 
* er warte / 
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warte / daher die Poeten gedichtet / daß der Pri- 
apus, des Bacchi und der Veneris Sohn / we⸗ 
gen ſeines groſſen Maͤnnlichen Gliedes unter 
die Zahl der Götter verſetzet worden / deßhalben 
er auch zum Vorſteher der Gaͤrten verordnet. 

Dieſemnach werden die Gebuhrts⸗-Glieder 
durch vor ſelbige gehoͤrige Medicamente ge⸗ 
ſtaͤrcket / und zur Fruchtbarkeit zubereitet. Denn 
alle Fruchtbarkeit ruͤhret von dem Saltze her / 
welches wir mit dem Exempel eines fruchtbaren 
Erdreichs beweiſen die / ie mehr Saltz fie in ſich 
hat / deſto beſſer waͤchſet und kommt fort alles/ 
was darein geſaͤet wird. Ya wir wiſſen aus 
der Erfahrung / daß wenn aus einem Erdreich 
durch ein gewiſſes Kunſt⸗Mittel alles Saltz her⸗ 
ausgezogen wird / felbiges dermaſſen unfrucht⸗ 
bar werde / daß weder Kraut noch Graß darauf 

wachſen oder gruͤnen kan: wo hingegen das 
Saltz uͤberfluͤßig vorhanden / defto fruchtbarer - 
wird ſie auch ſeyn. Solchergeſtalt werden durch 
den Miſt, auch andern zur Faͤulung gediehene 
vegerabilien die Felder / indem man ſie darmit 
duͤnget / traͤchtig gemacht. So pflegen auch 
die Bauers⸗Leute die Waͤlder und geſtrüppich⸗ 
ten Aecker anzuzuͤnden / und das darauf vorhan⸗ 
dene Holtz zu verbrennen, weil in dieſer Aſchen 
viel Saltz verborgen / ſo die Felder tragbahrer / 
die Fruͤchte darauf beſſer machet / und * 
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abet/ daß felbige fetter hervor wachſen / als ſonſt 
durch den: bloſſen Dünger nicht geſchicht Denn 
indem falgigten alkali diefer Aſche ftecket eine 
groſſe Krafft und Lebens; Zunder verborgen, 
daher wenn man die Afche von einemvegetabi« 
le. Sewächfe-Pflange/): indie Erde ſtreuet, fo 
fichet aus ſolcher eben dergleichen Gewaͤchſe 
hervor zu. beingen, Was demnach zur Liebe 
anreiget/die Geburths⸗Glieder ſtaͤrcket / und fie 
zur Zeugung küchtig machet/ fommt von nichts 
anders/ als denen falsigten :Theilgen her. Alſo 
erreget das Saltz die Liebe/ macht die Zeus 
gungs ⸗Glieder ſteiff und den Saamen fruchtr 
bar. daher Diejenigen / die viel Saltz und geſal⸗ 
gene Speifen effen/ zum Liebes; IBerden mun⸗ 
terer ſeyn / als andere / daher ſie allemahl der Lie⸗ 
be viel nachhängen und weshalben die Pocten 
auch die Venus aus dem Saltze entfprungen 
zu ſeyn gedichtet. De u 

Die Gebaͤhr-Mutter iſt mit vielen Saltze 
verſehen / desgleichen auch der Menſchliche 
Saame / wie dieſes ein ieder aus dem Geſchma— 
ce leicht erfahren fan; / iedoch muß das Saltz eis 
nes ieden Geſchlechts ſein gewiſſes tempera- 
ment haben / welches: nicht uͤberſchritten wers 
den darff / daher wenn es ungeſchmackt iſt / von 
ſelben feine Fruchtbarkẽit ſondern vielmehr die 
unfruchtbarkeit zu erwarten ſtehet / und kan pr | 
| es 


— 
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ſeslaus dem Geſchmacke und derfchledten Be 
gierde zum Beyſchlaffe leichte erfahren werben. 
Bern es aber gar zu fehr beiffet/ift es ein Anzei⸗ 


.. gen der Unfruchtbarkeit, darhinter man ebens 


falls durch den Geſchmack kommet / indem es 
auff der —— — ſtets eine groſſe 
Begierde zum Liebes⸗Wercke erreget / un wann 
es die innern Theile beruͤhret / dieſelben als ein 
Feuer gleichſam erhitzet / und anzuͤndet. Dies 
ſes ah wir wieder mit der Erden. Denn 
wenn in ſelbiger Fein Galg/ oder deffen gar zu . 
viel vorhanden) fo wird fie nichts tragen / weil / 
wenn fie ihres Saltzes beraubet / nothwendig 
unfruchtbar werden, derowegen auch an den 
Orten / wo man Salk graͤbet / ingleichen wo 
Salys Brunnen ſeyn / nichts waͤchſet indem 
das unten vochandene Salsdurd feine fharf 
fen Ausdüfftungen dem Wachsthum gaͤntzlich 
widerſtehet / dast&raß und Pflanzen verbren⸗ 
net / und die andern volarilifchen Saltze an ſich 
ziehet. Das Saltz hingegen / ſo der Erden die 
Fruchtbarkeit bdringen ſoil / muß fig ſeyn / und 
aus dinnen Theilgen beſtehen / damit es durch 
iede jaͤhrende Bewegung in die Hoͤhe gehe / und 
in die Pflantzen und Kräuter ſich begeben koͤnne. 
Denn es hat die Art des alkali aͤn fich/ derowe⸗ 
gen auch diemit alkalifchen Dingen befeuchtet. 
Erde gank fruchtbar wird. | X * 
| e⸗ 


IR. | 
Befordern.alfo diejenigen Arkeneyen Die 
Seuchtbarkeit/ die das Salg fo wohl bey dena 
Manne aldauchder Frauen zuverbeffern/ gut 
zu machen / und zufeiner behoͤrigen Fruchtbar⸗ 
keit zu bringen vermoͤgen / und muͤſſen dieſe vo⸗ 
latilia aus zur Liebe gehoͤrigen, und der Mut⸗ 
ter dienlichen aromatiſchen Dingen beſtehen⸗ 
als da ſeynd / mit moſcus und ambra zuhereite⸗ 
te Sachen / himmliſcher Theriac, Diacin- 
namomum regium, Muſcaten⸗ Nuß:El- 
fenz, Roßmarien: Ehrenpteiß + Effenz, mit 
Saffatras verfegte Corallen⸗ Tindtur, (al vola- 
tile von vonKnaben Kraut; Dannstreuz 
oder Kreſſe biß 3. j.in Frauenzimmer / a⸗ 
quavit eingenommen / Piltacien und Binien⸗ 
Hilch / laĩ volatile von Meliffe / Maͤrter. 
Beyfuß ꝛc. Ein gantz gewiß und vortrefflich 
gut ſpecilicum iſt das Crollii Mutter⸗Elixier 
deſſen >. j. in allen Zufaͤllen der Gebaͤhr⸗ 

Mutter in Meliſſen⸗Waſſer auff einmahl ge⸗ 
nommen werden kan, und kennen wir viel Wei⸗ 
ber / die bloß durch deſſen Gebrauch fruchtbar 
worden ſind. So haben wir auch wahrgenom̃en/⸗ 
daß die Gebuhrtd: Ölieder der geilften Thiere: 

wider die Unfruchtbarfeit' ein gav- bewehrtes 
Mittel gewefen find, dergleichen ind, gedrock⸗ 
nete Schweins⸗Hoden / Hirſch⸗Ziemen 3%, 
darvon eingenommen / ingleichen getreugte 
| Haſen⸗ 
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Hafens oder Hirſch⸗ Hindin » Schnalfen:. 
Serner hilft auch die Effenz aus den Hoden 
oder Weiblichen Gliede diefer Thicre gezugen/ 
und mit Ambra-Efflenz gebrauchet. Vor allen 
aber wird gar fehr gerühmet, die aus einem 
Ochſen⸗ oder Hirſch⸗Zieme verfertigte Lat⸗ 
werge worzu Stoechas- Blumen und Honig 
genommen werden muß/denen noch in-behöriz 
ger Maſſen OmeiffensEflenz zu gethan werden 
fan. Einige erheben gar Huch das Pulver von 
der Affter⸗Buͤrde biß si. eingenommen? ingleis 
en Omeiffert-Spiritüs, und-die daraus bereite ⸗ 
te Mutter⸗Eſſen. RUE 
Die Ottern führen vornehmlich ein ſehr gu⸗ 
tes zur Befoͤrdernng der Fruchtbarkeit dienli⸗ 
ches Soltz bey ſich, welches das gantze Gebaͤu⸗ 
de des Leibes gleichſam verneuret / die ver derbte 
Goͤhrung der Gedaͤrme wieder gut machet / zu⸗ 
gleich des Blutes Lebens geiſtige Gaͤhrung bes 
fürdertund ſtaͤrcket. Vornehmuch erzehlet He- 
lidæus Paduanus in Obſerv. p. 294. daß durch 
eine Artzeney⸗Bruͤh (Brodium) in der Dts 
„tern⸗Fleiſch mit einer jungen Taube; Myros 
„bolanen und dergleichen gekochet worden / eine 
„ausſaͤtzige 40. jährige Frau geheilet / die da fie 
„norher ſtets unfruchtbar geweſen / dutch dieſe 
Artzeney nicht nur des Auſſatzes loß / ſondern 
auch fruchtbar geworden. Kan ee * 
I | Draw 
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brauch des Ottern ⸗ Fleiſches / ingeichen die EL- 
ſenz darvon / vornehmlich aber deſſen fal volati-⸗ 
le zum Kinderzeugen ſehr viel thun / indem be⸗ 
kannt / daß die Maͤnner wenn fit Ottern⸗Flelſch 
gegeſſen fruchtbar dadurch geworden / nicht an⸗ 
ders / als wie die Haͤhne und Huͤhner / die man 
mit Ottern⸗Fleiſch ſpeiſet / davon ſehr fruchtbar 
werden. Weil nun Diele Thiere nachher eben 
dergleichen Kräffte erlanget) fo dienen fie nicht 
nur wider öbige Libel/ als die giftige Kraͤhe, 
Frantzoſen etc. fondern fie machen auch fruchtbar? 
erlängern das Leben machen einen wohlgeftal⸗ 
ten Leib und helle Augen. _ RN: 
- „ Nebftdeneninnerlichen aber muß man auch 
aͤuſerliche Mittel gebrauchen, worzu ſonderlich 
die durch Kunſt zugerichteten Baͤder dienen / die / 
nach gehabter Monats⸗Zeit gebraucht / und da⸗ 
mit 5. Tage nach einander angehalten werden‘ 
lad: | | | 
Rec, Zaun: Rüben) 
| Meiſter⸗Wurtzel, 
Angelicken⸗ 
Baldrian⸗ 
Violen⸗Wurtzel, 
Bernie» Blumen] / 
er Koaut oder Wintergruͤn / 
Beyfuß / 
Pokyy ı 
Major 





Bas) & = 
Majranı, | 
Lorbern / 

Salbey / 

Maͤrter / 
bie Spitzen von Wacholder⸗Sproͤßl. 
Wacholder⸗Beer / 


alles ſo viel noͤthig / und ein Bad da; 


| von gemacht. | 
Wenn ſie aus dem Bade heraus / ſoll ſie ſich eine 
halbe Stunde zu Bette / und in Saͤcklein in bes 
Horiger Gröffe über den Bauch legen / fo von 
Meliſſen / Calaminthen / Krauſemuͤntze / oder 
Drärtern verfertiget / u.mit Weine befprenget. 
Oder man kan auch ein Raͤuchwerck machen von 
Gummi anime, Tacamaacha, und Benzoe, 
Ode | 
rec, Wacholder. Hark I.Drachma 
Wacholder; Beer 2.Drachma, . _. 
Weyrauch / | 
Maſtix / 
Gumma Ammoniacı ana ht 
zu einem Raͤuch⸗Pulver gemacht. 
Oder man kanauch Räucher ; Kerslein zum 
Räuchernverfertigenyald: | 
Rec, Ladantum, | 
Storax, 
Calamitæ, 
Benꝰ?oe ana 2, Drachma 
MubtaniW. Kt. Gg Alo- 


ou. Bu 
Aloes Holg i. ſerup. 

Moſchus gr. vı. mil Tragand und 

Roſen⸗Waſſer untereinander ge⸗ 


menget / und zu Raͤucher⸗Kertzgen 


gemacht. 
Indeſſen kan man auch Mutter⸗Zaͤpfflein aus 
ifchsgeftoffenen Wintergruͤn und Maͤrter⸗ 
laͤttern verfertiget gebrauchen / oder: 
Rec, Maſtix / — 
| fluͤßigen Storaranaz Untze. 
Meliſſen⸗Blaͤtter / | 
Calaminthen⸗ und —* 
Wintergruͤn⸗Blaͤtter ana I.drachma, 
Neglein / | 
Muſcaten⸗Nuͤſſe anaz drach, 
Zibethzfcrup, 
weiß Wachs ſo viel noͤthig / 
ein Mutter⸗Zaͤpfflein draus gemacht. 
Nach gebrauchten Bade und Räuchern/folldie 
Buß undder Nabel mit ſolchen Dehlen und 
Salben gefchmieret werden / die zur Mutter 
dienlich. Nehmlich: 
Rec, Gelb Biolen-Delz Unge. 
diſtillirt MajoramDel 3 j. 
VregleinsDel z ferup. 
ausgepreßt Mufcatens Del 1. drach, 
flieffenden Storax 2, drach, 
Zibeth / 


— 
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einwenigmweiß Wachs / 
eine Salbe daraus gemacht. 
Man hat auch verſchiedene Pflafter/ die aufden 
Kaum zwifchen der Scham und den Hindern/ 
ingleichen auf die enden geleget werden, und die 
die Weibes⸗Perſonen ſtets tragen / oder zum we⸗ 
nigſten alle Nacht biß an die letzte Woche da ihre 
.r ch einſtellet / auffgeleget werden muͤſſen/ 


— Emplaſtri matricalis ᷑. Untze. 
fluͤßigen Storax / | 
Gummi Carannz ana zij, 
Galle Mofchatz 1.drach, 
Melden Del ; (crup, . 
ausgepreßt Mufcaten: Muß⸗Oel züj. 
mitgelben Veilgen⸗Oel unter einan⸗ 
der gemiſcht / 
und ein Pflaſter draus gemacht. | 
Nachſtehende MutterClyſtire werden auch ſehr 
geruͤhmet. 
Rec. Die Wurtzel von baydenDfterkatlen 
ana 2.drachma. 
Enthian / 
Zitwer⸗Wurtzel ana J. drach, 
GundermannsKraut/ 
ni Taufentgülben, Kraut / 
Roßmarie ana J. Hand voll/ 
Ga 2 Dei 


| Meliſſe / er | 

rothen Beyfuß ana ı.halbe Handvoll, 

Heine Caͤrdomommen 1. Loth. 
zerſchnidten / und zu einen Clyſtier zus 
ſammen zerſtoſſen. : 
Endlich dienen auch wieder die Unfruchtbar⸗ 
keit die Warmen⸗ Schwefel Hark Alaun: und 
Salpeter⸗Baͤder / zu welchen als gewiſſen Huͤlff⸗ 
Staͤdten die unfruchtbaren Weiber insgemein 
ihre Zuflucht nehmen / das bey manchen offtmals 
auch nicht ſonder Frucht geſchicht. Wir haben 
auch deßfalls ſehr reichliche Baͤder / als die Æna- 
riſchen, und andere die von dem Julio Jaſſolino 
beſchrieben worden / wohin unſere Megici die un⸗ 





fruchtbaren Weiber ſchicken / wiewohl mit eben 


nicht allzu guten Erfolg. Jedoch gehen die No- 
vaniſchen warmen Baͤder allen andern vor / in⸗ 
dem ſelbige dermaſſen geſund / und wegen der un⸗ 
zehlichen Curen fo bewehrt / daß ſie alle Urſachen 
der Unfruchtbarkeit hinweg nehmen und heilen / 
worzu ſie mit einer ſonderbahren Krafft verſe⸗ 
ben; die verhaltene Monat⸗Zeit befördern fie / 
reinigen die Mutter/ undführen alle darinnen 
vorhandenen Feuchtigfeiten ans. Uber diß er⸗ 
weichen fie gar gemächlich/heilen die Harte, / Ge⸗ 
fchwüre, Epter und Beulen der Gebaͤhr⸗Mutter / 
eröffneg die Engigkeit derfelben / wenn der Hals 
krum / bringetfie felbigen wieder zurechte/ Die 

Ä | uns 
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ungleiche Glieder » Bildung verbeffern fie/ die 
üble Befchaffenheit der Gebaͤhr⸗Mutter / ſo wohl 
die einfache / als die mit andern Zufällen vergeſell⸗ 
ſchafftet / bringen fie zurechte; Hiernechſt trock⸗ 
nen ſie unvergleichlich aus / derohalben ſie auch 
den weiſſen Fluß ſtillen / und die allzuviel flieſſen⸗ 
de Zeit hemmen. Die vorgefallene Gebaͤhr⸗ 
Mutter bringen fie wieder in behoͤrigen Stand⸗/ 
löfen alle Bezauberungen und Beſchwerungen 
auf / mit kurtzen / ſie heilen wegen ihrer zarten? 
zertheilenden und durchdringenden Krafft auff 
eine gar geheime und verborgene Art alle und ie⸗ 
de Beſchwerungen. Welches aber am meiſten 
zu verwundern / ſo laxiren fiediedafelbftbadende 
Leute niemahln / ſeynd auch zu allen und ieden 
Jahrs /Zeiten ſonder die geringſte Gefahr, zu ge⸗ 
brauchen / und baden die unfruchtbaren Weiber 
in ſonderlichen Stuben / die deßhalben bey den 
Frauenzimmer in ſonderbahrer Hochachtung 
ſtehen / und auf die die Maͤnner ſelbſt viel halten / 
indem durch ihre Huͤlffe viele der Mitgabe halber 
entſtandene Zwiſtigkeiten nachher beygeleget 
worden / aus welchen Abſehen auch / und da ſie ſo 
reichlich zu Kindern verhelffen / ſelbige von Denen 
Knaben / ja von Maͤnniglich nur die Vaͤter ge⸗ 
nennet werden. | 


So3 ©, Dis 
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— Das V Capitel. 
Vom Mutter⸗Wuͤten. 


ES giebt noch einen andern Zufall / der 
R das arme weibliche Gefchlechte plaget / 
welcher das Wuͤten der Mutter genen? 
uet wird / und der das Frauenzimmer dergeſtalt 
uͤberfaͤllt, daß fie alle Scham und Ehrerbietung: 
verliehren / und aufeinige Erbarkeit gang nicht 
achten / hingegen beluftigen fie fih an unfeus 
ſchen / geilen Worten ſeyn begierig nach der Lie⸗ 
be/ nach der ſie auf das äufferfte ſtreben / und dar⸗ 
zu die Maͤnner anreitzen / ſich ſelbigen proſtitui- 
ren / ja alles unternehmen / was nur zu Erfüllung 
ihrer geilen Brunſt dienlich. Man nennet die⸗ 
ſes Ubel auch Nymphomaniam, ingleichen Pria- 
pismum fœminarum [ Schwangfucht der 
Frauen.] Einige heiſſen es Melancholiam 
maulierum, deliramentum uteri, ſpiri tus plaſticĩ 
furorum, excandeſcentiam, und dergleichen / die 
meiſtens nicht fuͤglich lins teutfche] uͤberſetzet 
werden koͤnnen / alle aber mit dem erſt verdol⸗ 
metſchten einerley Verſtand fuͤhren. 


Uberhaupt heiſt es ein Zufall / der fo wohl 
die finnlichen als Aufferlicher Verrichtungen 
verderbet: Denn die Unmaͤßigkeit im _ 

Te en 
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Bu 
den gehet auf dasaufferliche Thum / die ungiems 





liche Liebes⸗ Begierde aber auf das innerliche, 


und erregetfelbige eine fchändliche und bofe Ge⸗ 
muͤths⸗Leidenſchafft. Sie entftchet aus einem 
verderbten temperamente der Gebaͤhr⸗Mut⸗ 


ter / Daher felbige auch der vornehmfte Ort / wo 


fie ihren Sitz hat / doch find deren Theile darvon 
nicht ausgeſchloſſen / weil fie der Liebes Begiers 
de fahig/ als de feynd die Hoden/ und derjenige 
Drt, den wir der Wolluſt zuihrer Wohnung 
angewiefen/ vornehmlich aber der Mirtter- Hals 
und Mund / gleichwie der Hunde Hunger und 
Durſt außm Munde dee Magens feinen Ur⸗ 
fprung her hat. Von dieſem Ubel werden durch 
die habende Verwandniß auch das Zwerafell 
und Gehiene angegriffen / dergeſtalt/ daß wenn 
beydes verletzet / endlich ein Wahnwitz erfolget. 

Aus dieſem nun erhellet, daß dieſer Zuſall 
von der Geilheit gantz unterſchieden ſey. Denn 
obgleich in dieſer die Gebahr- Mutter auch groſ⸗ 


ſe Begierde zur Geilheit bezeuget / ſo iſt boch kein 


Wahnſinn vorhanden / und bleiben die Geilen 
Weiber endlich noch einiger maſſen in den Gren⸗ 
tzen der Erbarkeit / daher wenn fie etwasbeges. - 
hen / ſo geſchicht ſolches von ihnen doch heimlich / 


in Gegenwart aber anderer ſuchen ſie ſelbige 


nach Moͤglichkeit zu verbergen. Dieſemnach 
folget daher / daß er von dem Jucken ber Mutter 
BGſg 4 gantz 


— PaIO._ 
gantz unterfchieden/ weil diefer auch denen Al⸗ 
ten/ ohne alle Empfindung der Geilheit / Wahn⸗ 
finn und Begierde zum Liebes⸗Wercken wieder⸗ 
fahren fan / falls aber ein Liebes⸗Kuͤtzel vorhan⸗ 
den / ſo entſtehet daraus bloß eine Geilheit / fo 
das Frauenzimmer nur alleine unkeuſch macht / 
ſonder einem Zufalle von wahnſinnigen Wuͤten, 
dergleichen die Semiramis und Meſſalina gewe⸗ 
ſen / die zwar durch den ſteten Beyſchlaff ermuͤ⸗ 
det / aber nicht geſaͤttiget werden koͤnnen. Je⸗ 
ner hingegen wenn er das Gehirne angreiffet / ſo 
ziehet er eine Tollſucht nach ſich / die die Weibs⸗ 
rſonen dahin verleitet / daß ſie ohn alle 
Scham und Scheu dem Manns ⸗Volck⸗e oͤffent⸗ 
lich nachlauffen / oder durch erhencken, verbren⸗ 
nen / ins Waſſer ſtuͤrtzen ſelbſt Hand an ſich le—⸗ 
gen / einer groͤſſern Schande dadurch zu entge⸗ 
hen. Uberdiß gleichwie der Liebes⸗Kuͤtzel mit 
der Maͤnner ihrer Liebes⸗Brunſt uͤberein kom̃t / 
alſo ſcheinet es auch daß ſothane Mutter ⸗Wut 
mit dem briapiſmo (Schwantzſucht) eine 
genaue Berwandnißhabe. Zudem ſchmer⸗ 
 „ Kenbeydem Liebes⸗Kuͤtzel die Geburts⸗Glieder 
mit einem angenehmen Jucken / indem die Feuch⸗ 
tigkeiten ſich auffſchwellen / bey dem Mutter⸗ 
Wuͤten aber iſt dieſes nicht zu befinden. End⸗ 
lich uͤberfaͤllt der Liebes⸗Kuͤtzel nur die Bejahr⸗ 
ten/diefe Ubel hingegen meiſtens diegmnaße 
| | i 
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if auch von der&olfucpt weiter michrumterfhler ⸗ 


den/ als daß in jenem die ganze Mutter, ſamt 
dem ganzen Leibe mit eben den Zufällen gepla⸗ 
getwird. Es iſt zwar mit dieſem Ubelnoc ein 
anders verwand / welches die Alten auch ein 
Mutter Wütengenennet / wenn nehmlich das 
gantze Wefen der Mutter / famt demübrigen 
Leibe ſchmertzlich erhiget wird/die enden ſchwer 
werden/ fich ein Eifel und Schrecken einfindet / 
der Urin und Stuhlgang nicht fort will und 
ein Weibes:Bildden Beyſchlaff zwar begierig 
ſuchet / folchen aber wegen der Empfindenden 
Schmergen nicht genieffen fan. Doc) diefer 
Affect ruͤhret alleinausemer allzu vielen Hitze 
der Mutter herznichtaber von einer Saamen⸗ 


Schaͤrffe / als aus der das Mutter⸗Wuͤten ent 


ſpringet. | | 

Zu dieſen -gehöret auch jenes Symptoma 
yon dem Matthzus de Gradibus Conf.go. ſchrei⸗ 
bet / daß er ein Adelich Frauenzimmer betroffen / 
die in ihren beſten Jahren, von guter Leibes ⸗ Ba 
ſchaffenheit / Blut reich / fleiſchigt / ſchon von Ge⸗ 
ſichte / wohl gewachſen / u. ſonſt gar keuſch gewe⸗ 
fen. Diefe,weil fie nicht ſchwanger ward / verlohr 
eine Zeitlang ihre Sinne / und verfiel gleichſam 


in eine Raſerey. Anfangs erzitterte ihr gantzer 
Leib / und alle Glieder ſchienen als unbeweglich. 


In dem Leibe ward ein gewiſſer Thon gehoͤret / 


35 wor⸗ 
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worauf ihr eine gar ungewöhnliche Seilheit an? 
fam/ welchem unmäßigen Appetite, als der 
Mann felbigen fein Genuͤgen thun wolte, oder 
kunte / ſo gerieth ſie in ein Wachen/ und dann 
weiter in einRaſen. Nachdem fie aber war 
ſchwanger worden / iſt ſie nachher von allen die⸗ 


ſen Zufaͤllen befreyet geblieben, iedoch falls ſie in 


einen oder zwey Jahren nicht Kind⸗Bette gehals 
> hat der vorige fich allemahl wieder eingefun⸗ 
en. * | 
Denn die aͤuſſerliche Empfindlichfeit hat alles 
zeit die finnliche angereitzet / die / ob fie gleich 
durch die Vernunfft verdruͤcket / und in den 
Schrancke gehalten weroen folte, iedoch weil - 
Die fie bewegenden Urſachen / wie bey felbigen 
erwehnet werdenfoll/garzuhefftig/ fo wird die 
Vernunfft dorvon uͤberwogen / und gleihfam 
ein Wahnwitz erreget / dergeſtalt / daß die Wei⸗ 
bes⸗Bilder alle Erbarkeit auf die Seite feren/ 
garftige/ unfeufche Sachen reden, felbige bes 
gehren / und vollbringen / ja fie legen bißweilen 
felbft Hand an ſich. Weil auch diefe Begierde 
einen gar. manninfaltigen Streit mit der Ders 
nunfft und Sinnlichkeit hat / dabey erbahre 
Frauenzimmer dieſe jene zu unterdrucken und 
zu maͤßigen ſich hemuͤhen / ſo entſtehen von daher 
verſchiebene gradus oder Stuffen ſothanen Zu? 
falls. Denn bißweilen empfinden honette 
en Weibs⸗ 


u Bau 
Weibs⸗Perſonen felbige zwar / fiebemühen fich 
aber folche aufalle Arch und Weiſe zu dampffen/ 
erfühnen fich aud) aus Scham!nichts zu offen« 
bahren. Hingegen tragt fichs offte zu daß das 
Srauenzimmer von gedachten Zufall uͤberwun⸗ 
den wird / daher fie ihn durch die Dernunft weder 
bezwingen /noch verbergenfünnen/ weßhalben 
fie ihre geilen Begierden aller Schambafftigfeit 
weit vorziehen, garftige Sauzoten reden/ denen 
Männern ohn Secheu nachlauffen/ und felbige 
umden Benfchlaffanfprechen. Alfowollen viele - 
behaupten /daß jene Mileſiſchen und Lyoniſchen 
Jungfrauen mitdiefem affecte wären behafftet 
geweſen. Denn von denen erfternerzehlet Plu- 
tarchus im Buch von den Tugenden des Frauen⸗ 
Volckes / daß ſie ſich hauffenweiſe erhencket / auch 
davon weder durch Bitten noch Betrohung ab⸗ 
gebracht werden koͤnnen. Von denen Lyoni⸗ 
ſchen aber wird vermeldet / daß ſie ſich in groſſer 
Anzahl in die Fluͤſſe und Brunnen geflürger’ 
welches man daher geſchehen zu ſeyn erachtet, 
weil ſie an einer allzuhefftigen Geilheit laboriret, 
doch aber fuͤr groſſer Keuſchheit ſolches nicht 
offenbahren wollen / gleichwohl ſelbige auch 
nicht länger ausſtehen koͤnnen daher ſie vor Un⸗ 
gedult ſich ſelber aufzuhencken und zu erſaͤuffen 
geſuchet / gleichwie der Lucretius lib, 6. von 

| jener - 
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ſener Athen ienſiſchen Peſt erwehnet / daß die das 

mit Behaffteten für geoffer Hitze ſich in die Fluͤſſe 

geſtuͤrtzet haͤten. So weiß man auch aus den 

Geſchichten / das etliche Liebes: Unſinnige / wenn 

ſie des Geliebten nicht theilhafftig werden koͤn⸗ 
nen / an ſich ſelbſt Hand angeleget haben. 


Werden alſo bey dieſem Zufalle das Gehirn 
ſamt den Lebens⸗Geiſtern angegriffen / und zwar 
weil die Geburths⸗Glieder und Gebaͤhr ⸗Mutter 
mit jenen eine genaue Verwandniß haben / wie 
aus folgenden erhellen wird. Denn das die da⸗ 
mit Befallenen ſich naͤrriſch erweiſen / geſchicht 
weil ſie einen ſteten Kuͤtzel empfinden / und die um 
die Gebaͤhr⸗Mutter vorhandenen Geburths⸗ 
Glieder ſamt denen allda ſeyenden Lebens⸗Gei⸗ 
ſtern ohne Unterlaß von einem Jucken gereitzet 
werden / nicht anders als wie das ordentliche 
Verlangen und Kuͤtzeln eine Sehnſucht nach der 
Liebe erreget / alſo verurfachet auch das allſtetige / 
unmäßıge Jucken eine ſolche Begierde / dem mer 
gen deſſen allzunielenliberfluffe nicht widerſtan⸗ 
den werden kan. So wenig man demnvch der 
angewoͤhnten Kuͤtzelung ſich nachmals erwehren 
kan / daß ſelbige nicht in ſuͤndliche und ſchaͤndliche 
Gebärden verleiten ſolte; eben fo wenig koͤnnen 
auch die mit mehr erwehnten Zufalle Behafftes 
ten fich erwehren, daß / indem fieein * ing 
: | laͤßige 


En N 


| 3 (477) & 

Kbiges Kuͤtzeln / Reigen und Jucken fühlen/nicht 
unaufhoͤrlich an Liebes; Sachen gedencken und 
darvon reden ſolten / ja / dieſer aſſect, ftetö fonder 
Aufhoͤren verbleibet / ſo muͤſſen ſie endlich in ein 
Wuͤten und Wahnwitz verfallen. Ihm ſeynd 
am meiſten unterworffen entweder die jungen 
Wittwen oder die Jungfern die eines warmen 
temperaments ſeyn / oder einen melancholiſchen 
humeur haben. | Ser 

Die Kennzeichen, 
Bes gleich diefer Kranckheit / wenn ſie ein⸗ 
gewurtzelt / an Kennzeichen nicht fehlet / in⸗ 
dem ſolche aus dem Wuͤten / Raſen / Reden und 
dergleichen gefährlichen Dingen gar wohl zu er⸗ 
kennen / iedoch wenn ſolche erſt anfaͤngt ſo pfle⸗ 
get ſie bey erbarn Frauenzimmer nicht wenig vers 
borgen zu ſeyn / dergeſtalt, daß man ſie bloß 
durch kluge Muthmaſſungen errathen muß. Je⸗ 
doch kan ſie aus einer vorhandenen Traurigkeit / 
Betruͤbniß / Stillſchweigen / Weinen / geringen 
Pulßſchlagen / und wenn ſolcher bald ſchwach, 
bald geſchwinde gehet / nachdem nehmlich die Re⸗ 
de vonLiebes· Sachen / oder einen ſchoͤnen Juͤng⸗ 
ling iſt / gar wohl erkannt werden. Alſo ſtehet 
ſie auch zu errathen / wenn die Augen niederge⸗ 
ſchlagen / oder auffgelauffen ſeyn / und bald hin 
bald her ſchieſſen, oder ſcharff glaͤntzen / wel J 
a x 
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alles aus einer ſaͤhlingen Veraͤnderung der 
Traurigfeitiherrühret.  Ssngleichen wenn von 
Licbes-Sachen oder dem Beyhſchlaffe geredet 
wird/ und ſie unmaͤßig drüber lachen / oder die 
Farbe verliehren. Ferner wird er verrathen / 
wenn eine Weibes⸗Perſon gar zu geſchwaͤtzig iſt / 
und alles was ſie thut / gleichſam mit einem Uns 
geſtuͤmm / und als erzuͤrnet verrichtet / die Aus 
gen unruhig hin und her wendet / ein ſtetes Ju⸗ 
cen empfindet, und mit den Händen ander 
Scham ſich oͤffters kratzet an felbigen eine fona 
derliche Luft empfindet am nichts anders den⸗ 
cket oder xedet / als nur von Sefellfchafft der 
Manns⸗Perſonen / vom Beyſchlaff / von geilen 
Sachen Saupoffen/ und ob fie gleich aus weib⸗ 
licher Schambafftigfeit- ſelbige nicht. allemahl 
-  felber vorbringet / dennoch folche gerne hoͤret _ 
vornehmlich wenn heimlich nody ein unkeuſch 
Griffgen darzu kommt. Vielmahls faͤllt ihnen 
unmöglich geiler Reden und Gebärden ſich zu 
enthalten/ plappern unbedachtſam alles unters 
einander / hafelieren ſtets vor denen Perfonen/ 

die ſie lieben / ſpringen / huͤpffen und tantzen mas 
chen gar angenehme Minen / dergleichen ſonſt 
dem Manns ⸗Volck pflegen gefällig zu ſeyn / 
und zeigen dadurch ihr innerlich verborgen ha⸗ 
bendes Anliegen an / machen ſich bey denen 
Maͤnnern ſehr thaͤtig / theilen wiederum 4— 
Di i 


(425) 9 BERR, 
lich Küßgen aus, führen ſich unbedachtſam auf) 
und bilden fich/ alö wie die Melancholifchen 
thun/ ein Hauffen werdlich Zeugein. Sol 
chergeftalt iſt dieſer Allect weit ſchwerer / hefftis 
ger: ungebührlicher und gärftiger als derLiebes⸗ 
Kuͤtzel (Saryriafis) und jucken fo das Manns 
Bold plaget/ doch Fan er endlich durch groffen 
Fleiß wieder vertrieben werden fo fern aber ſol⸗ 
cher nachbleibet/ wirdendlich eine Rafırey und 
Öffentliche Profitution daraud. 


Die Urfachen. 


TI alten Galehici häben dafuͤr gahalten / 
als ob bey diefem Ubel der Saame verfaus 
le / und eine ſchlimme Befchaffenheit annehme / 
daher die ſchweren Zufaͤlle entſtuͤnden. Alleine 
fo ferne eine Saamen⸗Faͤulung da waͤre / ſo wuͤr⸗ 
de ſelbiger unfehlbar in ein gantz ſchaͤdliches und 
gifftiges Weſen verwandelt / denn was von ei⸗ 
ner Faͤulung beruͤhrt wird / verfaulet ebenfalls. 
Ob aber ſchon der Saame binnen feinen eigenen 
Geſfaͤſſen erwarmet / und eine mehrereSchaͤrffe, 
als er ſonſt haben ſoll / übereinfommt/ fo behaͤlt / 
er doch noch ſeine vorige Eigenſchafft / und ver⸗ 
urſachet keine ſchlimmen Zufaͤlle / ſondern erre⸗ 
ger bloß eine allzuhefftige Liebes⸗Begierde. 
- -Hippocrates faget in feinem Buche vor dere 
/ J Jung⸗ 


— BR) 
Jungfer⸗Kranckheiten / daß die verhaltene No⸗ 
natliche Zeit hieranlirfachefey. Doch mit Er⸗ 
laubniß dieſes groffen Mannes wollen wir aus 
der Erfahrung fagen / daß verfchiedene Frau⸗ 
enzimmer / die ihre Zeit richtig gehabt, dennoch 

mit dieſem UÜbel behafftet geweſen. | 

Bey diefem Ubel finden ſich zwey wieder die 
Natur laufende Wuͤrckungen / die eine iftim 
Gehirne / nehmlich eine unmaͤßige Begierde/ / 
oder Einbildung / ja vielmehr ein verderbter 
Vernunfft⸗Schluß uͤber die Unerſaͤttligkeit der 
Liebe / welcher die Vernunfft ſelber verderbt zu 
ſeyn anzeiget; Der andere von dem die ange⸗ 
griffene natürliche Begierde herfommt/ift das 
alzuhefftigenatürliche Berlangen nad) den Lies 
bes⸗Sachen. Denn gleihwie in andern 
Menſchlichen Berrichtungendienatürliche Bes 
gierde die finnliche beweget , alfowiederfähret 
allhier eben diefes der Bernunfft felber/dieduchr 
wenn fonft alles feine Richtigkeit hat / beyde re⸗ 
gieret/ wiewohl der finnlicye Appetit den natuͤr⸗ 
lichen bißweilen bezwinget. IE 
Einige ſtehen in diefen Gedancken, als oh 
dieſer Wahnwitz aus einer von einem hitzi⸗ 
gen Saamen entſtehenden / und durch den 
Ruͤckrads⸗Marck biß in die Gehirns Gefäffe 
hinauffſteigenden Dunſt herruͤhre / der die Le⸗ 
bens⸗Geiſter zerſtoͤhre / und gedachten Wahn⸗ 
| | wiß 





TR Tr 
5 errege. Wir halten aber nicht daflır/P 

die Saamens Dunſt ⸗Auffſteigung zu behau⸗ 
pten ſey / weil der bloſſe hefflige Appetit ſchon 
genug iſt. Denn da bey den Manns Perfonen 
durch eoutinuirliches Dencken an das Gelieb⸗ 
te eine Liebes / Raſerey entſtehen kan fonder daß 
ein aus den Hoden auffſteigender Dampff die 
Geiſter beunruhige / alſo fan bey dem Frauen⸗ 
zimmer durch zu ſtatcke Begierde eben derglei⸗ 
chen geſchehen/ welche die Einbildungs⸗Kroͤfft / 
ja die Vernunfft uͤberwindet. "0% 

Damit wir aber guff die Urſache dieſes ent⸗ 
fetzlichen Zufalls kommen, ſo muß man wiſſen / 
daß der anzundende Geiſt ganz flammigt gema⸗ 
chet werde / da er denn nachmahls vornehmlich 
diejenigen Ideen oder Einbildungen entzuͤndet / 
Die tritt’ der Liebe zu thun haben. Und daher 
kommt es / daß die um die Gebuhrts⸗Glieder 
fh befindenden Geiſter / dem Gehirne eine ſol⸗ 





ehe Beructung zuziehen/ die Schweilöcher 


deſſelben dermaffen eröffnen, daß darinnen kei⸗ 
ne andere Eindruͤckung gefchicht/als nut von der 
Liebe: Die Urſachen nun / die den Geiſt erre⸗ 
gen / und begierig machen / ſeynd nebſt der Jue 

end und einem gallichten temperamente, Er⸗ 
—, in Liebes⸗Sachen / vornehmlich eine 
aus den Hals: Drüfen der Gebaͤhr⸗Mutter 
hervordtingende hauffige Feuchtigkeit und 

Mulitani W.Kr. 55° Schärfe 
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Schärfe, ingleiden ein tberfluß gefalgen 
und ſauern Geiſter / die nach ihrer Beſchaffen⸗ 
heit mehr oder weniger zur Liebe reitzen / auch da⸗ 
her aus dem Beyſchlaff mehr oder weniger Luſt 
empfinden. Endlich kommen auch noch aͤuſſer⸗ 
liche Utſachen hinzu, als warme / truckene und 
heitere Lufft / weßhalben auch das Franenzim⸗ 







mer im Som̃er mehr zur Liebe angereitzet wird / 


als im Winter oder ſonſt zu einer Zeit. Ferner 
thun hierbey das ihrige warme, ſcharffe / geſal⸗ 
tzene / beiſſende und den Urin gelinde treibende 
gewuͤrtzte Speiſen. Denn gleichwie man 


fagt/ daß die Venus aus dem Saltze exzeuget 


ſey / als feuern ſelbige ſaltzigte / ſcharffe und 
gewuͤrtzte Sachen auch ſtarck an, Das ollzu 
lange Wachen nebſt einem muͤßigen Leben / thut 
nicht weniger etwas. Aus der Erinnerung oder 
Erzehlung verliebter Dinge fünnen verſchiedene 
Gemuͤths ⸗ Bewegungen entſpringen: es ver⸗ 
mögen auch die Leibes⸗Reinigungen etwas zu 
contribniren; Wenn ſolche verhalten worden / 


oder zu haͤuffig vorhanden / als ausgebliebene 


Monats Zeit / ſeltener Stuhlgang / zu haͤuffi⸗ 
ge Hervorflieſſung des Safftes aus der Ge⸗ 
haͤhr⸗Mutter / denen beyzufuͤgen / verloͤffelte 
Schmeicheleyen / Tänge, vorgegebene Liebe / 
und dergleichen. Im Anfange ſuchet das ar⸗ 
me Weibs⸗ Volck vor Scham dieſen Zufall 

— oo. Mi 


stteh: 
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ind Bemeinzuverbergen/ weil fie fich aber inners 
lich mit Seilheit plagen fo verdorren fie darige ” 
ber, Wenn nun ihr Adem fauligt riechet/ fg 
ſchlaͤget gerne eine Wahnfucht darzu und meil 
‚alsdann alle Schamhafftigfeit völlig vertries 
ben iſt / ſo fangen fie an frey und Führe zu wer⸗ 
‚den, lauffen vor Liebe gleichſam raſend / denen 
Männern ſtets nach/ ja bitten fieöffterdum den 
Beyſchlaff / vornehmlich wenn ihr ſonſt von Nas 
tur hitziges temperament noch meht angefeu⸗ 
set wird. Dergleihen Perfonen hält der g 
‚meine Mann vor folche/ die einen Riched, Trun 
beksmmen hätten/- damit fie die begangenen 
Schandbarkeiten deſto eher entſchuldigen / und 
dadurch denen Straffen entgehen mögten. 


an Anzeige. 
Es iſt diefer Zufall gewiß recht jämmerlichz / 
indem er nur gang langſam / und allmaͤh⸗ 

Ug zu heilen ſtehet / theils weil er den erbahren 
Frauen immer ſchimpfflich iſt, die Denen Fiehes« 
Neigungen gleichfalls nicht Widerſtand zu 
thun vermögen/ ja es wird ſothane Kranckheit / 
wenn ſie recht uͤberhand nimmt / dermaſſen — 
tig / Daß die Damit beladene endlich die Mannse 
— oͤffentlich und vor allen Leuten um den 
Beyfchlaff anſprechen / (bißweilen finden ſich 
ſolche garſtige Purſche/ die dergleichen Bitte 
gattig tt 


—— Bl) ß — 
„nicht md die Liebes⸗Verrichtun⸗ 
“gen bey ihren rechten Nahmen nennen: Wenn 
"manin Zeiten Mittel brauchet / fo ftehet ihnen 
noch sr delffen / falß aber zu lange gewartet wird/ 
‘piß das Libel rechte Wurzel gefaffet/ fo verfallen 
fieim eine offendahre Raſerey. Wann Diefer 
"Zufall dann und wann fange auffenbleibet/‘ 04 
der der ausgedorrete Leib wieber zuzunehmen 

anfaͤnget / fo iſt zu einer Genefung gute Hoff? 
nung da. und werden fie wenn inihrer Gegen 
wart der Liebes, Sachen Erwehnung geſchicht / 
don dem Kißel nicht mehr fo geplaget. 


Draeſſen Yeilung, 
S iſt zwar die diet inallen Krankheiten wor 
ein recht guͤlden Mittel zu halten, indem 

” auch ohne dem Gebrauch einiger Arkeneyen 

olche heifet,in gegenmärtigen erbärmlichen Zu⸗ 

Fall aber" de Frauenzimmers hilfft fie nichts / 


wenn nehmlich der. erhiäte Geift dad Hanke 


Haus in Brandt gebracht/ da denn von felbis 
ger nicht die geringfte Wuͤrckung zu hoffen: wie⸗ 
wohl man fie endlich gleich im Anfange vor⸗ 
ſchreiben muß derohalben wir auch in ſolcher 
mit den 6 nicht natürlichen Dingen ben Anfang 
machen wollen. a De 
Wegen der Lufft/ fo muß eine Falte und 
Feuchte erkieſet / die duͤrre aber allezeit veraieden 

wer⸗ 






 werdens indem. diefe das Gebluthe beiffend und. 
entflammet machet/ein folglich um fo mehr dag. 
Ubel anfeuret. | | 
Die Speife foll mäßig und ſparſam feyny, 
und zwar ſolche die bloß zus Leibes Erhaltung, 
noͤthig / nicht aber die ein vieles Geblüthe mas 
ehe; “und die auch zugleich. erfühle/ deffen die 
an dieſem Zufall kranck liegenden Weib; Perr, 
fonen ohne dem benöthiget. Die Speifen ſollen 
fein groß nutriment geben./ derohalben fich 
vom Sleifch, Effen zu enthalten/ vornehmlich 
was Huͤhner / Rebhuͤner / Cappaunen und ders 
gleichen anlanget, ingleichen auch die Eyer. 
Dienlicher iſt das Ochſen⸗Fleiſch / nebſt friſchen 
Iſſchen. Die Speiſen foll man ferner mit Eßig 
anmachen / nichtaber ſtarck würgen/ ſich auch 
des Saltzes nach Moͤglichkeit enthalten, weil 
dieſes zur Liebe reitzet, weßhalben die Venus 
auch aus dem Meer⸗Schaume entſprungen ge⸗ 
dichtet wird, Weiter fol Salat / Portulac/ 
Endivien / Kichern/ Saurampff / Welonen / 
Kürbfe, Kirſchen/ Aepffel. Birn / Pflaumen⸗ 
Meliſſe zur Speiſe gebrauchet werden: Der 
Mandeln hingegen / Binien/, Pıltacien, Dat⸗ 
tein / Feigen iſt ſich gaͤntzlich zu enthalten. 
‚Zum Setrände ſoll fein Wein auch nicht 
die Bier gebraucht werden ‚ ſondern dieſes 
gantz din BE darinz 
er 3 | ne 


u bh 
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ne ee Ve abgefochet. et. Sebohmuß 
eine fothane Veränderung nicht jähling/fondern 
allmaͤhſing gefchehen/indem bie Patientin, wenn 
fie ſich alzugeſchwinde anderer Speiſen bedie⸗ 
— andere und groͤſſere Ubel dadurch nuzie⸗ 


Di wewegung anlangend / ſoll aller Muͤſ⸗ 
ſiggang vermieden werden und man vielmehr 
dergleichen FrauensPerfonen durch flete Ar⸗ 
beit in der Gewohnheit erhalten: Denn ı 
Otia fi tollas, periere cupidinis arcus; 
Exftintaque jacent. &.fine luce faces, 
- Wenn manden Müßiggang — 
fo hoͤret die Liebe von fich ſelbſt auf «u 
ihre Krafft liegt dadurch erftorben. 

Der Ruhe muß man fich entſchlagen / ins 
dem ſie den Leib verderbet, die natürliche Hitze: 
austrocknet / die Feuchtigkeit vermehrety und 
viel Boͤſes erreget/ welches der Post wohl er⸗ 
kannt/ daher er ſaget? | 

Cernis ür ignavum corrampunt otiacerpus?’ 
Ut capiunt vitium, nimoveahtur aqux. 
Du ſieheſt wie der Muͤßiggang die Leiber 
verderbe: und wie die Ritlitehenden Bafı 
fer verfaulen müffen. a 
Soll demnach zwiſchen der Ste m Beer 
gung eine behoͤrige Gleichheit fenmi "> 
Des Schlaffs * man ſich mäpig = 


— 








gi 
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nen / und beffen wenig genoffen werden/fonders 


lich im Anfange / wenn aber die Patientin naͤr⸗ 


riſch zn thun anfängerrift ein offteres und langes 


Schlaffen nicht undienlich. Sie ſoll auch nicht 


in weichen Feder⸗Betten und auf Kuͤſſen ſchlaf⸗ 


fen / ſondern in bloſſen Tuͤchern / die mit Wey⸗ 
denen und Wein⸗Blaͤttern ausgefuͤllet. In⸗ 
gleichen fol ſie nicht auf den Ruͤcken liegen / das 
mit wenn die Nieren erwaͤrmet, nicht eine un⸗ 
dlenliche Befleckung erfolſſzzg.. 

Mit dem Wachen ſoll laͤnger angehalten 
werden als mit dem Schlaffen / weil es die Geis 
flee verdinnet und aufloͤſet / iedoch ſoll fo. wohl 
Schlaffen als Wathen die Grentzen nicht übers 
ſchreiten, ſondern in gleicher Wagſchale ftehen/ 
Damit fie dem temperamente nicht. ſchade. 
Dann Hipp,fagt fed. 2. aph 2. So wohl der 
Schlaff als das Wachen ſeynd / wenn ſie die 


Maſſe uͤberſchreiten / beyderſeits ſchaͤdlich. 


Der Stuhlgang / und was zur Nahrung 
gehen ſoll / muͤſſen ebenfalls mäßig ſeyn / und 
ihren behbrigen kauff nicht überfchreiten. Denn 
ſo die Monatliche Zeit ihren Gang nicht hat / 
muß: ihr giholffen werden / damit wenn ſie zu⸗ 
ruͤcke bleibet/ das Ubel ſich nicht dadurch vers 
mehre. Der Leib ſoll ſtets offen ſeyn / wo nicht 
von ſich ſelbſt Hoch durch Kunſt. Der Urin 
ur denn wenn ſie ſel⸗ 
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Sen laffen wolte / moͤchte die Paientin nicht kon⸗ 
nen. Verliebte Gedancken muͤſſen ſo viel moͤg⸗ 
dich unterlaſſen werden / und man ſich deren 
gaͤntzlich zu entſchlagen ſuchen / welches deſto 
deichter geſchehen kan "wenn die-Patientin ſich 
der Converſation mit Manns⸗ Volc enthält. 
Sie ſoll auch in keinen verliebten Büchern liſen / 
dergleichen Gemaͤhlde nicht: anſehen / ſendern 
nur lauter ſolche Dinge ſehen hoͤren und leſen / 
die eine Traurigkeit zu erwecken faͤhig Nicht we⸗ 
niger ſoll man dergleichen behafftete Frauens⸗ 
Perſonen aur Keuſchheit anmahnen / und ihnen 
die Schande vorſtellen / die fir zu erwarten / wenn 
ſie nicht ablieſſen. Alſo leſen wir daß der MileG- 
usdeten Jungfern auf-folche Art geholfſen ha⸗ 
be/ indemer ein Geſetzaegeben, daß alle die mit 
ſolcher Kranckheit a 
ſelbſt Hande angeleget gehabt / nackend foltar 
uber den Marckt geſchleiffet werden. Jedoch 
muß man ſich auch huͤten / damit die Schande 
nicht offenbahret werde / und wenn ſie alle 
‚Scham und Scheu auf die Seite geſetzet / keine 
Anmahnung weiter nichtg verfange. Vornehm⸗ 
lich muͤſſen fie fich bemuͤhen mit Gehet Faſten 
rg Geſpraͤchen der Geilheit zu mis 








n — 
Den es erlaubet, iſt der Beyſchlaff ſehr 
dienlich / denn ob gleich, deſſen Mehtan 
m *123 BSEei 
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Getelt vermehret / fo iſt er doch wenn er pay 
am und mäßig genoſſen wird / gar dienlich (0 
m nehmlich die Frau dadurch geftillet/ ‚dag 
ten bejanfftiget/ auch der auffwallende kuͤ⸗ 
gelnde Saame weggetrieben wird. © *J 
Die Gemuͤths⸗ Leidencafften in dieſem 
VLbel mäßigen: wollen hat ginen ſehr ſchlechten 
Rutzen / ‚indem Die Weihes⸗Perſon dem unge⸗ 
achtet ‚doch; immer auff big, Liebe erpicht blei⸗ 
bit. —— alſo diz Scham nicht etwas 
thut / ſo jſt as villig geſchehen. Dieſemnach 
ſoll maniig zu Hauſe anlegen / und wohlven 
mwahren / indem ſie die Laute offt betruͤgen / da⸗ 
ſie nachmahls mach ergriffener Flucht / lange 
geſucht werden muͤſſen ¶ Die Jungfern ſollen 
die Vermahnungen fleihig anhoͤren / dsß fie ih⸗ 
der und ihrer. gantzen dreundſchafft Chre und 
enomes woh wahrnehmen / und ſichnicht | 
ſchaͤndlich pronituren moͤchten. Man mu 
auch Hs tee durch Gebet und, Falten 
den Liebes⸗ Gügefau dampfſen. Daher ſoll man 
Verben andern erbarn und keuſchen Frauenzim⸗ 
mer und ehrwuͤrdigin Matronen wohnen laſſen / 
und ihnen garſtige Sachen zu hoͤren / zu ſehen /⸗ 
und zu leſen alle Gelegenheit benehmen. Es 
hierbeybasficherfte Mittel / weun dergleichen 
—— — 
"andern en heſſer iſt freyen⸗ 
8h5 ßo denn 










wetden konnen / 


nz 
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xem̃ en Br une feiden. . Dein die @treite Ser 
Keufchheit. find fehr hart dan man taͤgli 
taillen von felbiger lieffern / aber wenig * 
erhalten * — - k 


— ung. 
7 


Die Heil 
Berhaupt — die warmen, Midiche⸗ 

Feuchtigkeiten betrachtet werden / welche 
Die Hine der Gebaͤhr⸗ Mutter und des: San 
mens —— und ** kdunen / die man 








te bee eben —e— —* mie | 
tel —— — ne m —* 
| ie Herren Galenici er chmung / da 

hieſes Ubel von dem Gebluͤthe und den Feuch⸗ 
tigkeiten hernhrioth aean ucii m. 
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tet wuͤrder ‚fo höre alſo bald auf Meine 
wenn nun nur ein Troͤpffgen von ſolchen zuruͤcke 
bleibet / ſo iſt es nicht voͤllig getilget / indem bloß 
die Urſache / nicht aber das Ubel ſelber abgefuͤh⸗ 
ret. Denn nieht dad Gebluͤte iſt es fo das: - 
—— Gebaͤude der Gebaͤhr⸗ Mutter und desß 
ibes uͤbern hauffen wirfft / ſondern was in ſel⸗ 
bigen wohnet / nehmlich der ig Geiſt / 
der / wenn er einmahl von dem Wuͤten ange 
griffen worben/fich dermaffen darein vertieffet, 
Daß er ohne Linterlaß an nichts als lauter vers 
liebte Sachen gedencket / die übrigen Abbildun⸗ 
gen aber alle auf die Seiten fetzet / daher dieje⸗ 
nigen Kranckheiten, die in einer ſothanen kraͤ 
tigen Einbildung hafften / lange anhalten / fo 
bald hingegen dieſer Geiſt wieder zurechte ge⸗ 
vbracht, ſo horet auch die Kranckheit auf / ob 
muan alſo gleich hundertmahl zur Ader lieſſe / ſo 
wird er doch nur ſtaͤrcker werden / und unuͤber⸗ 
windlich bleiben, ſo lange nehmlich etwas Blut 
ſamt dem Leibe ſelber annoch vorhanden. Su⸗ 
chet man hingegen die Urſache in den Feuchtig⸗ 
keiten / ſo wird ſie doch in keiner eintzigen anzu⸗ 
treffen ſeyn / deßhalben ob ſchon hundert purgan⸗ 
tĩen eingegeben wuͤrden fo wird das Ubel auch 
hundert mahl verbleiben / vornehmlich wenn 
die rn verhanden / ja es wird ſelbiges 


* End 
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bexy / die Die Krafft den, 


(dB 


Endlich Tonnen fie auf Die Nrgeneyen/ wels 


che die Mutter und den ganken Leib erfriſchen, 
und die Dihe der Feuchtigkeiten mäßigen. Vor 
andern werden die aus erfriſchenden Sachen be⸗ 
ſtehenden Baͤder recommendiret, die man 
bey Abnehmung der Kranckheit offt wiederhus 
Int, ME: ee 
Res Salat / 

en RVWeyden // 
Seeeblumen⸗· unndd 
Roſen⸗Blaͤtter ang . Haͤnde voll‘, 


Alles in einem Bade unter einander ge⸗ 


kocht. Dieſes ſoll die Patientin, wenn es lau⸗ 
licht iſt / des Tages zweymahl gebrauchen / ie⸗ 
doch daß fie nicht ſchwitze. Denn die vor⸗ 
nehmſte Eur beſtehet / mie jene ſagen, daxinne / 


daß die Mutter wohl abgekuͤhlet werde / zu wel⸗ 


m Ende ſie auch eine Zeit lang die ſaure 
Nilch gebrauchet willen wollenn. 
Allen dieſen fügen: fie Km ſolche (pecifica 
hr; d Saamen auszutigen 
und zu erfühlen. ben fich führen. weßhalben. fie 
alle dergleichen Dinge. sufammen nehmen. Ri» 


verius ‚recommgendiret, | folgendes. aiftilliste 
Waſſer: 2 Am 


- gr Rs ne mni⸗ 
kec. Seeblumen. ij Min a8: 
) yden, ———— 


* Rare Adern” | 
Keuſchbaum⸗Blat x 42 aͤnde 
Bu. Zu Ban alatr 








Salat / | 
Portulac / | Kr 

rauennabel ana 1, Hand voll / 
‘> femin, quatuor. frigid. major. 


a a 
weiſſen Mohn⸗Saamen / ana 27, 
Till⸗Saamen ʒij. 
Seeblumen / und 
WViuiolen ana'r. Hand voll. 
Alles friſch zerſtoſſen ‚mit Limonien-Safft 
angefeuchtet / und in einem Bal. Mar. ditil- 
urt/ auch zu ieden b. Waſſer 3j. Campher 
en ae dfft 3). eingenommen wer⸗ 
1 ut Aue a 
Diejenigen Baͤder werden vor die beiten ge⸗ 
halten / die den gantzen Leib, nebſt der Gebaͤhr⸗ 
Mutter feuchte machen iedoch den Haupt⸗ 
Punct der Kranckheit nicht angreiffen. Alleine 
fie erkuͤhlen die aͤuſſerlichen Theile / die innern 
hingegen, wo das Ubel ſitzet / laſſen ſie unbe⸗ 
rührt. es 


" SHierriechft ſchreiben ſie eine Mitch vor / die 


bereitet wird aus den Saamen frigid. maj, La» 


Aucz, Und einem Extracte von weiffen Mohn⸗ 
Saamen / welche mit Seeblumen⸗ Salat und 
Weyden⸗Blaͤtter⸗Waſſer / auch Violen⸗Sy/⸗ 
rup dermiſchet wird. Ferner recommendi- 
ven fie verſchiedent opiata. 3 
* See Verse Unter 
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“ Unter denen äufferlichen Mitteln werben auch 
fehr gerühmet alle die Lenden, / Scham und | 
en Theil zwifchen der Scham und den Hin⸗ 
Bern fühlende Salben welche Derter man das 
mit ſchmieren / und über den Nieren ſtets ein 
Blech von Bley tragen ſoll. Sn die Scham 
foll ein decoctum von Gerſten gethan werden / 
worunter einwenig Nachtſchatten / Hauswurtz 
und SchierigSafft gemiſchet. Doch dieſe des 
nen Lenden / Scham und Hindern Raume / 
vorgeſchriebene Salben machen an ſelbigen 
Orten den Saamen gerinnen/ woraus ein neu 
Ubel entſtehet. In die Scham hingegen fan 
nur bey den BrauendPerfonen etwas eingelaje 
fen werden/ die entweder Wittwen feyn/ oder 
foule Diänner haben, - ER. 
Wenn der Alfect zu lange anhält, muͤſſen 
Cauteria auf die Schienbeine appliciret wer⸗ 
den / indem nichts heſſers iſt als die vorhandene 
materie durch dieſe gebffnete Bruͤnnlein abzu⸗ 
führen. Immittelſt ſeynd die Cauteria fehe 
gut / iedoch fuͤhren ſie weiter nichts als die der⸗ 
derbte materie ab / martern die Patientin / 
greiffen die geſunden Theile an / kommen aber 
doch nicht mit ihrer Wuͤrckung biß an die 
Scham / daher bey dem Mutter⸗ Wüten das 
Weibes⸗Volck nur deſtd ärger zu raſen begin, 
£ 


ieh, | 
et End 


| B (45) © — 
Endlich wenn die Kranchheit voͤllig überhand 
genommen / welches aus der vorhandenen Doll⸗ 
fucht und Raſerey zu erkennen ſtehet / ſo iſt eßs 
um die Patientin geſchehen. — 
viel aber unſere Cur anlanget / ſo muß 
das Gebluͤthe / wenn deſſen viel vorhanden durch 
eine Epierafin (allmaͤhlige Abzug) verwenigert 
werden / darbey unſere Artzeneyen zu gebrau⸗ 
chen ſtehen. So ferne aber ſcharffe Saͤffte an 
den Gebuhrts⸗Gliedern / den bildenden Geiſt 
qut Geilheit anreitzen / und hierzu annoch Die Le⸗ 
bens⸗ Geiſter kommen / ſo muß man ſelbige durch 
folgende Artzeneyen verringern und abführen/ 
Rec, Seeblumen ind... 
: Mofen ana ı,.Handool/ >, 








amen und. 


.  WortulassWölätter/ ana 2. Hände voll 
Keuſchlaub⸗ Saamen / a 


Wegreich⸗Saamen ana ziij. 
cies in Waſſer zuſammen gekocht / unß 
hernach Colat. 3xx. darzu gethan / 
ingleichen Zimmet ⸗ Waſſer 3vI-  _. 
und vom ſpiritu nitrĩ dulcis 1b. Tropff. 

feinen Tranc 
Von dem die Patientin des Tages 2. oder 3- 
mahl züj.nehmen fol. 2 
8 Ra FANIE x x 


| Oder 
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der man kan folgendes ven: 
‚Rec. Seeb — DR 
Wenden und 
——— ana 3 Seren sl: 
Galat ©. | | 
SR S Portulac und’ | 
i gFrauennabel ana L. 29m sl 
- SalauSaamen] /⸗· “ 
Mohn⸗Saamen/ > — 
| a. frigid. maj, er EA 
Till⸗Gaamen 4 
ESeeblumen⸗ Vner Sa vor 
Wiolen Blätter eine halbe Hand vo 
Alles frid unter einander ze und 
mit Limonien Saffte ingemachet / und 24. 
Stunden in der A ion alſoſtehen laſſen / 
hernachmahls dikillivet/ / und zu iedem Ib. 
von ſelbigen 3. Campher gethan / zum Ge 
brauch auffgehoben / und 3i. davon auff ein: 
mahl eingenommen. . 
Das Keufchheits: ‚Bäffer wird von allen 
Autoribus ſehr —*— Man kan aber auch 





ee 5 — * 


Zr ’ 
} — 


dhieſes decoctum mach 
KRec. Die äuffeften Spigen vom Be 
Salat und 26baume / 
Weyden⸗ Blätter 16 
Diolen und - 


| Seeblumen ana 1, J voll. 
De 5 Alles 
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Alles Mes muß a wohſ geFocht werdens 
und zu einen Trancke gemacht / den. manmit 
Seriander-Saamen abwuͤrtzen / oder mit 
Zucker :füffe machen Fan ; oder man neh⸗ 
me ſuff. q. £. fyr. darzu. Endlih muß 
noch 3j. Campher darzu genommen torte 


den | 
Cs ift auch —— Milch zugurichten: 
Rec, Salat: Saam de — 
weiſſen Bere | 
4. frigid.maj, ana 34, 
kat; | 
Seeblumen und 
Wendenbaums Waſſer ana ZIv. 
eine Milch daraus gemacht, 
Diolen + Julep 33). und 
. magilt. Corall. 3). 
darunter gethan- m 
Diefe Latwerge Tan man Wenflls gebrau⸗ 


en 
ð Rec, Eingemadhte Seeblumen / 
Violen / 
die erſt ausgeſchlagenen Spitzen vom, 
Keuſchbaum ana 3j. 
eingemachte Roſen 36. 
præp. rothe Corallen / 
Schmaragd ana z. 
eingemachte Salat Stengel 3}. 
: Mulaani 28, Kr. 3i Vio⸗ 


— 





2... Skblumen-Syrup darzu gethan. 


ER ne Xxtwerge.. rn 
Bay dieſer Eur find vornehmlich kuͤhlende 
Sachen zu gebrauchen ‚als Salat, Violen 
und Seebluͤmen von denen die Patientin wid 
Der. die Liebes Anteitzungen trincken / und aller 
Liebes⸗Gedancken Fi entichlagen ſoll. Wann 
es etliche Tage gebraucht worden, macht jobs 
ches die weibliche Scham gantz ſchwach. Die 
Weyden-Blätter/ die man zerſtoſſen / Waſ⸗ 
ſer druͤber gieſſen / und hernach davon trincken 
muß / dienet denen Weibern darzu / daß ſie nicht 
ſchwanger werden. Portulac und Frauen⸗ 
nabel⸗Blaͤtter widerſtehen der Geilheit / und 
wenn ſie oͤffters gebraucht werden / benehmen fie 
ſo che gang und gar. Der Keuſchbaum⸗Saa⸗ 
AR tilgetiben Saamen gug / denn ob er gleich 
ir erisärmende Krafft hat und die Monatli⸗ 
ee Zeit befordert / ſo fuͤhret er doch eine verbor⸗ 
geue Macht zu Austilgung des Saamens, und 
Aʒaumungen der Geilheit beh ſich, daher er 
ai) den Nahmen Keuſchbaum / Keuſchlamm 
empfangen / deſſen Blaͤtter Blumen und Saas 
nen alle einerley Wuͤrckung haben. Die Raus 
nd Till Deren Saamen und Blätter ges 
auchet werden / tilgen die &tebe ebenfalls aus. 
Ver Hanff / vornehmlich deſſen Saame/ wenn 
| Ab 


& genoffen wird / hat gleiche Kraft, : Der 
Campher widerſtehet, nach Ausfage der. mei 
ſten Medicorum, denen Liebes: Lüften vorallem: 
andern/ daher er duch unter allen. dergleichen: 
Artzeneyen leishte den Vorzug hat. Endiich 
thuu alles dieſes Auch die Corallen / die zugleich 
eine erkuͤhlende und austrocknende Krafft has 
ben / auch ohne Zweiffel mit einer geheimen Tu⸗ 
gend verſehen ſeyn indem ſie nach Auſſage deß 
Dioſcorides, den Saamen ⸗ Fluß und weiſſen 
Fuß der Weiber heilen’ und die naͤchtlichen 
Beflekungen vertreiben. Won dem Sma⸗ 
ragd wird zwar auch vorgegeben’ als vb er den 
Liebes ⸗ Begierden widerſtehe / auch im Bey⸗ 
ſchlaffe gar zerbreche, alleine es will dieſes in der 
Erfahrung ſich nicht ausweiſen. Von dem 
iereling / der die Liebe gewaltig austilget / 
ſchreibet Dioſcorides lib. 4. c, 74. daß er mit 
Blättern und Stengeln zerſtoſſen undum die 
Hoden gebunden/ die nächtlichen Liebes / Trau⸗ 
mereyen verhindere / das Gebuhrts⸗Glied ſchlaff 
mache / und den jungen Knaben darzu diene/.daß,.. 
deren Hoden, fonder Empfindung aller Nah⸗ 
rung / allmählig zufammen fehrumpffen/ went . 
man ihn alfu von aufjen auf die Gebuhrts-⸗Glie⸗ 
der leget / fo Löfchet er das Liebes⸗Feuer aus, 
Weil aber/ wie alle Medici wiſſen / bekannt 
iſt / daß der Schirling ein unfehlbahres gleich 
— 1.2 2 wuͤr⸗ 
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ui —S kan man ſich deſſen oh⸗ 
ne Gefahr nicht bedienen. Jedoch koͤnnen dieMe- 


dici bißher erzehlte zu Vertreibung der Liebe fürs 
ſchreiben / und zwar entweder alleine/oder mit ans 
bern zuſammen gefeßet/ damit nehmlich defto 
mehr Wuͤrckung erfolge / mit denen zugleich einis 
ge Tage nach einander angehalten werden Fan. 
Vornehmlich aber ift zu. Erfrifchung der 
Mutter und des gangen Leibes / wie auch die his 
tzigen Beuchtigkeiten abzukuͤhlen ein von aqua 
dulci zugerichtetes Bad ſehr nuͤtzlich. Dieſes 
bereitet manaljo: | 
‚Rec, Salat / 
Weyden / 
Seeblumen / 
Keuſchlaub / 
Portulac / 
Frauennabel⸗Blaͤtter anaır. Hand voll. 
rothe Roſen / — 


iolen / 
Seeblumen Bluͤten ana 2. Haͤnde voll. 


Alles in aqua duleĩ zu einem Bade gekocht / wor⸗ 
ein die Patientin des Tages 2. mahl gehen / ie⸗ 
doch ſich des Schweiſſes enthalten muß. 

Hiernechſt pflegen unter andern auch 

Schmertzen ·ſtillende Mittel (anodyna) vorge⸗ 

ſchrieben zu werden / die das Mutter / Wurn 

| we 
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wenn es noch in feinem Anfange ilt/ hemmen; 
Alleine fo ferne man ſolches bereitd zu tieff einge⸗ 
wurgelt/undfeine Wuͤrckungen zur Gnüge ſich 
ſehen laſſe / fo glaube man nur ſicherlich / daß 
iemehr felbige gebrauchet werden, deſto hefftis 
ger beginnet ed zu wuͤten, Daher eine folche vers 
meindlich heilfame Argeney gank und gar bey 
Seite zu feßen. iſt. | 
Nach dem Bade * die Patientin ſich mit 
Seeblumen Ohl / Roſen⸗Oehl / darunter Cam⸗ 
pher gethan / und andern aus Keuſchbaum⸗Sa⸗ 
lat; Bilſenkraut / Schirling⸗Weyden⸗Blaͤte⸗ 
tern bereitenden Safft ſchmieren / worbey alle 
Wege der Campher nicht zu vergeſſen. Mut⸗ 
ter Zäpfflein die aus Wegreich / Salat und Kuͤr⸗ 
biß⸗Saffte verfertiget / ſtehen bey denen Frau⸗ 
ens⸗Leuten fuͤglich zu adhibiren. 
Von dieſen Medicamenten aber / vornehm⸗ 
lich von denen / die eine verborgene Krafft zu 
Austilgung des Saamens und der Liebe bey 
ſich haben / iſt zu mercken / daß ſelbige ſehr vor⸗ 
ſichtig gebrauchet und nur den Nonnen und 
ſolchen Zungfern applieiret werden ſollen / die 
aus gewiffen Urſachen nicht heyrathen duͤrffen: 
Bey ben Jungfern hingegen die zu heyrathen 
gedencken, muß manfie gänzlich unterlaſſen / weil 
ſie unfruchtbar machen. Alſo ſeynd dieſen bloß 
allgemeine und ſolche Artzeneyen ohren 
ben 
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ben; die alleine mit offenbahren Tugenden vers 
fehen,tund die Hitze und Schaͤrffe des Saamens 
und der Feuchtigkeit mäßigen / worbey den 
das üfftere Aderlaſſen nicht zuvergeffen. : So 
nun dieſe noch nicht gut thun wollen’ ſo iſt kein 
— Mittel / als eine gute Heyrath zu tref⸗ 
en weil zu Daͤmpffung der Liebes⸗ Hitze der zu⸗ 
gelaſſene Beyſchlaff die allergewiſſeſte Artzeney/ 
die OOtt denen Menfhen/ fo die Gabe der | 
Keuſchheit nicht haben / ſelber vorgeſchrieben 
Immittelſt ſoll eine gute diæt ebenfalls: nicht 
nachbleiben / weil ſelbige zu Maͤßigung der Geil⸗ 
beit bißweilen auch etwas beytrͤgete. 


Von der Jungfer⸗Kranckheit. 


eſe Kranckheit wird von dem Hip- 
pocrate Chloroſis die bleiche Sucht / 
M von den neuern aber das weiſſe Fie⸗ 
ber / Liebes + Fieber / Jungfer⸗ 
ro) Krankheit’ Frauenzim̃er ⸗Bleich⸗ 
heit / und dann die weiſſe Sucht genennet. 
Hierbey nun iſt erſtlich das weiſſe Fieber‘ 
und Blaß⸗Sucht der Jungfern zu mercken / 
welcher Zufall dermaſſen gemein / ja gleichfam 
eigen iſt / daß es auch von den meiſten raus 









fen Rrandheitgene :. Denn obgleich 
bey felbigen- eine Menge zäher Feuchtigkeiten / 
Verſtopffung ber Monatlichen Zeit, geſchwol⸗ 
hene Fuͤſſe / nebenſt andern Krankheiten zu be. 
nden. Jedoch da dieſe Zufälle gan bekannt / 

ſo ſoll wegen der andern / die aus der Gebaͤhr⸗ 
Mutter, und vornehmlich wegen der auſſenge⸗ 
bliebenen- Monatlichen Reinigung entſtehen / 
allhier von dieſer Kranckheit ebenfalls. gehan⸗ 
dbelt Werden: 0 en 
Hippocrates heiffet ſie / gedachter maffen/ 
Chlerofin, die bleiche Sucht / welches Wort 
eine blaſſe / bleiche Farbe bedeutet / indem die 
Jungfern die darmit behafftet gang blaß und 


fahl ausſehen. Insgemein wirds die Jungfer⸗ 


Kranckheit genennet / indem ſie denn mannbah⸗ 
ren Jungfern am meiſten gemein iſt / weil ihnen 
zu ſelbiger Zeit bie Monatliche Blut⸗Reini⸗ 
gung nach der Gebaͤhr⸗Mutter zu tritt / welche / 


wenn ſie nicht heraus kan und ſtehen bleiben, 


muß / in die gröſſere Gefaͤſſe und verſchiedene 
Leibes⸗ Theile gehet / als in das Hertz / Leber / 
Zwergfell / ja bey nahe in den gantzen Leib / wo⸗ 
durch verſchiedene Zufaͤlle erreget werden. 
Das weiſſe Sieber neunnet man es daher / 
nicht als eb allemahl ein Fieber darbey waͤre / 
ſondern weil die darmit geplagten denen febri- 
canten gleich kommen / 


bleich o usſehen ‚Feine 
— Si Kräfte 





.__ BA). 
Kräfftehaben 7 einen ſtarcken und geſchwinde 
gehenden Pulß empfinden welches doch nicht, 
auseiner verhandenen Hige/ die fich nicht Lufft 
ſchaffen koͤnne herrühret, indem diefer Zufall 
insgemein mit einer Kälte vergeſellſchafftet iſt. 

Ein Zungfer Sieber wird es darum betis 
telt, zum Theil / weil eg denen Jungfern gemein/ 
und eine Liebes⸗Kranckheit ift, mie diefes die 
Farbe anzeiger/ weßhalben auch der Poerfagıt: 

Palleat omnis amans, color hic eft aptus 

amanti: | 

Alle Verliebte fehen blaß aus / weil diefe 
- Sarbe ihnen gang eigenift: 

Zum Theilmegen des Alters / indem es nur die 
Mannbahren betrifft. | 

Die Bleichheit der Jungfern und weiſſe 
Sucht wird es deßwegen genennet / daß / gleich⸗ 
wie in der gelben Sucht die uͤberhaͤuffte gal⸗ 
lichte Feuchtigkeit den gantzen Leib mit einer 
gelben Farbe uͤberziehet: alſo wird er in dieſem 
Zufall gleichſam mit einer blaſſen und weiſſen 
gefaͤrbet. Zwar giebt es viel Frauenzimmer / 
die dieſe Farbe nicht vor garſtig / ſondern vor 
ſchoͤn halten / und daß ſelbige alle Verliebte ha⸗ 
ben muͤſten / fie auch ſehr wohl ſtehe / nach An⸗ 
leitung des nur erwehnten Verſes: 

Palleat omnis amans &c. 


Die rothe Farbe hingegen achten fie vor * 
» gi 
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tiichy dah r fie au deren Liberfommung ein 
hauffen ungefunde/ untüschtige Sachen in fich 
ſchlucken, als Korn Wachs / Aſche / Gyps / Mus 
ſcaten⸗Ruͤſſe, (dergleichen das Spaniſche Frau⸗ 
enzimmer thut / ſo dieſe Farbe Chevadro nen⸗ 
net) wodurch ſie aber ſich nicht wenig verder⸗ 

hen / und nur obſtructiones verurſachen. 

Es begreifft aber dieſer affect nochmehrans _ 
dere Zufaͤlle und Ubel unter ſich / wie denn ſelbi⸗ 
ger ſo wohl die aͤuſerlichen als ſinnlichen adio- 
nes verletzet, und bey nahe das gantze Gebaͤude 
des Leibes uͤbern Hauffen wirfft. Denn es fin⸗ 
det ſich offt ein unordentlicher verderbter appe- 
tit, Hertz klopffen / ſchwes Athmen / Melancho⸗ 
lie / ſhleichend Fieber / Kopff⸗Schmertzen / üble 
Beſchaffenheit des gantzen Leibes (cachexia) 
entzuͤndete / geſchwollene Fuͤſſe mit in. 

Es iſt aber die Jungfer⸗Krancheit ein ſol⸗ 
cher Zufall / der die natuͤrliche Farbe des Ge⸗ 
ſichts in eine blaſſe oder gruͤnſichte verwandelt, 
die Kraͤffte ſchwach / und alle Glieder ſchwer ma⸗ 
chet, einen Eckel vor der Speiſe / Hertz⸗ zittern / 
ſchwer Athem holen / Betruͤbniß / Getunſung / 
an den Fuͤſſen und Augen verurſachet, welches 
von der ſchlechten Nahrung / UÜberfluß der zaͤhen 
Feuchtigkeit / und ſchlimmen diſpoſition der 
Leber / Nieren, und des Magens herruͤhret / 
da zugleich die um die Mutter befindlichen 
| Big Ge⸗ 


+ 
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Shi verftopffet ſeyn woramg die — 
fung. der Monatlichen Zeit entſtehet. 


Die Kennzeichen, 


ExRftig findet fich im Geſi chte und am gan⸗ 
tzen Leibe eine blaſſe / bleiche Farbe / wiewohl 
bißweilen eine Bley s gelbe und gruͤnlichte da 
iſt. Diefe Befchwerung pfleget insgemein eis 
ne Geſchwulſt und Entzuͤndung des Fleinen 
Geaͤders nebenft Traͤgheit am gantzen Leibe 
zu begleiten. Ingleichen geſchwellen die Fufs 
fe und Schenckel / vornehmlich um die Ferſen / 
und weil viel molcigte Feuchtigkeit vorhanden/ 
ſo ſiehet der Leib ganz fchlaff und weich/ daher 
wenn die mit felbigen geplagten eine Treppe 
ſteigen / oder ſich fünf bewegen, fo müffen fie 

gleic) über ſchweren Athen Klagen. Go em» 
—5 fie auch faſt ſtets ein Here = und 

lopffen in den groſſen Adern an den Schlaf 

fen. Bißweilen’gehet der Puls fehr geſchwin⸗ 
de/ daß es fcheinet,ald ob ein Fieber vorhanden, 
daher heiffet eg auch insgemein das weiffe Fie⸗ 
ber. Ferner feynd groſſe und anhaltende 
Haupt⸗Schmertzen da, der Schlaff hanget ihr 
fietg an/ und die Patientin iſt zur allen laß wea 
gen der verderbten Magen⸗Saͤure aber ſchlaͤgt 
dann und wann ein ng vot A000 egcn Oh zu / 
| inge⸗ 
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hingegen findet fich ein appetit zu ungewoͤhnli⸗ 
den Dingen’ daher wenn fie diefen haben/ die 
Monatds Zeit. insgemein verftonffet iſt. Die 
mit dieſer Kranckheit Behaffteten Haben wenig 
Durſt / es fteiget ihnen offt auf / der Linterleib ge⸗ 
ſchwillet / in dem Magen und Gedaͤrme kirret es / 
und giebet der erſtere einen eckelnden Geruch vom, 
ſich. Alles mas von ihnen weggehet / iſt zaͤhe 





und ſchleimigt. Insgemein find fie kalt / es ſey 


dann / daß eine Entzuͤndung da waͤre / die ihnen 
ar gemein iſt / dergeſtalt / daß wenn alle dieſe 
nzeigungen vorhanden / an dieſer Kranckheit 
weiter nicht zu zweiffeln ſtehet. — 


Jedoch find ſelbige und die bißher erzehlten | 


Zufälle nicht eben allemahl bey ieder dergleichen 
Patientin vorhanden/ wiewohl fie ben den mei⸗ 
fen und bey einigen insgefomt zu befinden. 


- Die Urfachen.. | 


SJeſer affect entſtehet bißweilen aus einer 





aber aus dem in den Scheiden⸗Druͤſen der Ge⸗ 
baͤhr⸗Mutter vorhandenen und hervortretenden 


verderbten Saͤfften und wenn die Blut: Mala 


durch eine unrechte temperatur verderbet wor⸗ 

den / welche den Geiſt zu unterdruͤcken und gleich⸗ 

ſam zu uͤberfallen ſuchet. Daher — es 
| kein — in 


etwas zähen/ Flebrichten Säure / offters 
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emnach daß die gantze Blut-Maffa zu der bes 
börigen Jaͤhrung untauglich gemachet wird/ 
bißweilen aber verwandelt fie ſich in eine Saͤu⸗ 
re / wie dieſes gar leichte aus denen dieſe Kranck⸗ 


heit begleitenden Zufaͤllen bewieſen werben kan / 


indem die armen damit behaffteten Maͤgdlein 
wie eine Leiche erblaſſen. Die Geſchwulſt und 
Aufblaſuug der kleinen Geaͤder / die in dieſem 
Zufalle gar gemein / entſtehen von denen Win⸗ 
den / die das verderbte Gas (oder der annoch 


unzubereitete Geiſt) erreget / indem er die Hoͤh⸗ 


le des Schmeer⸗Bauches auseinander dehnet / 
der ſo dann das Zwergfell in die Hoͤhe treibet / 
und dadurch deſſen hinnieder geſende Bewe⸗ 


gung ſchwer machet / daraus entſtehet ein be⸗ 


ſchwerlich Athem⸗holen / ſo durch die Bewe⸗ 
gung noch mehr vermehret wird / indem ſelbige 
die Feuchtigkeiten erhitzet und auseinander deh⸗ 
net. Eben ſo verhaͤlt es ſich auch wenn die in 


dem Schmeer⸗Bauche eingeſchloſſenen Duͤnſte 


verdinnet worden / und alſo einen grſſern Raum 
erfordern / derowegen dehnen ſie den Schmeer⸗ 
Bauch weiter aus / druͤcken aber deſto mehr das 
Zwergfell / wodurch das beſchwerliche Athem⸗ 
holen durch die Bewegung des kLeibes ſich deſto 
ſehrer vergröffert. 

Die von ſick ſelbſt entſtehende Muͤdigkeit des 
ganzen Leibesrühret von dem erſtarrten Geiſte, 

| wie 
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nik auch der Wenigkeit und Zähe der Sehens» 
Geiſter her/ die öfftersin dem Unflathe dei Ge⸗ 
baͤha⸗Mutter behängen bliebeny daraus fie fich 
nicht wieder loßwürden koͤnnen / derowegen fie 
auch feine groffe Bewegungen auszuftehen vers 
mögen. Alſo ruͤhret die Trägheit aus den vie⸗ 
len Rhoͤrgen her / die ſich inallen Muſculn befin⸗ 
den / wenn nehmlich ſelbige ſo verſtopffet wer⸗ 
den / daß die Lebens⸗Geiſter nur in etliche wenige 
Muſculn hinein koͤnnen / welches zugleich vers 
urſachet / daß fie die Glieder ſchwer zu bewegen 
vermoͤgen / und weßhalben auch die Lebens: Gleis 
ſter fäuler und ungefchickter werden. - Wenn 
ein Jucken verfpühret wird tie es oͤffters zu ges 
I hehen pfleget/ fo muß man daraus ſchlieſſen / 
daß / nebenft dem dicken Gebluͤte / annoch eine 
Schaͤrffe vorhanden / welche die Heinen Zaͤſer⸗ 
lein an den Puls⸗Adern jucket / und gleich einen 
Krampff zuſammen ziehet. 

So viel die aͤuſſerlichen Urſachen anlanget / 
ſo beſtehen ſolche in einer aͤuſſerlichen Erkaͤltung / 
vornehmlich der Hände und Fuͤſſe / ingleichen 
mern man zu viel Waſſer in ſich geſchlucket / im 
Eſſen unmäßig gewefen, undienliche Speifen 
genoffen/dergleichen find Kreyde / Reiß / Krebs⸗ 
Augen gedoͤrrete Brodt⸗ Rinden / Muſcaten⸗ 
Nuͤſſe, Limonien⸗Safft / Eßig / Limonien / Pome⸗ 
rantzen / Somm er⸗Fruͤchte, die alle die Rhrun⸗ 






des Magens und der andern Theile ſchwaͤchen 
undverderben. Ingleichen träget das Seinige 
bey / ein allzuvieler Schlaff / haͤuffige Ruhe / und 
Faulheit. Ferner die erkaͤltenden Gemuͤths⸗ 
Leidenſchafften / vornehmlich Traurigkeit / Be⸗ 
truͤbniß / verhaltene Stuhlgaͤuge und Harnen / 
Die: Stuhlgang; unterbliebene Monatliche 
Reinigung/ oder wenn ſolche nicht gnugfang 
[ortgchet Endlich kan diefer Zufall auch durch 
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rbſchafft fortgepflantzet werden. | 
“ Bon der Mutter» Beſchwerung iſt gegen; 
waͤrtige Kranckheit darinne unterfchieden/ dag 
in jener die Gebähr Mutter aus ihrer Lage ger 
bracht wird it der Jungfer⸗Kranckheit her⸗ 
gegen ereignen ſich oͤffters Verſtopffungen in de⸗ 
‚nen Gängen zur Mutter / wiewohl weil die Ge⸗ 
baͤhr⸗Mutter die Scheidewand druͤcket / dieſes 
das beſchwerliche Athem holen nicht verurſa⸗ 
chet, ſondern weil gedachte Scheidewand ſich 
dieſerhalben oͤffters und geſchwinde bewegen 
foll/ daß ſie aber wegen der vorhandenen haͤuffi⸗ 
gen Verſtopffung nicht thun fon. Sie differiret 
zugleich von der melancholie, weil in ſelbiger 
eine verzehrende Hitze die dicke Feuchtigkeit zu 
wege bringet / in der Jungfer⸗Kranckheit hinge⸗ 
gen die Cruditætten ſelber ſolches verurſachen. 
Voͤn der fallenden Sucht gehet ſie darinne 
ab / daß in dieſer wegen des unreinen — 
| | vu 
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oder Monatlichen Fluſſes Yusdünftungen aus 
der Mutter auffſteigen / in der Jungfer⸗Kranck⸗ 
heit aber greiffet keine Ausduͤnſtung, ſondern 
die Feuchtigkeit ſelber den Leib an / falls auch 
dergleichen vorhanden / ſo iſt ſolche nicht groß, 
aber wohl kalt und diccke.— 
Die albern Galenici geben zu dieſer Kranck⸗ 
heit. Urſache einer Verſtopffung aller Adern / 
vornehmlich aber der um die Mutter befindli⸗ 
chen Gefaͤſſe an / da Doch die Urſachen ſothaner 
Verſtopffung nichts anders ſeyn / als die dicken / 
zaͤhen / insgemein von denen Speifen herruͤh⸗ 
renden Feuchtigkeiten. en 
Die Anzeigung. 
&° iſt die Jungfer⸗Kranckheit ebenfalls-mit 
LS einer ziemlichen Gefahr serinupffet, Denn, 
wenn felbige das gantze Liebes⸗Gebaͤude uͤ⸗ 
bern hauffen wirfft / und lange anhält; fo.pfle 
get fie ſich vielmahls in eine Waſſerſucht zu ver ⸗ 
wandeln: Ja man hat befunden / daß die Leber 
derer’ Die an ſolcher verſtorben, voller Ge« 
ſchwulſt und verderbet geweſen ſey. Wenn 
auch die Duͤnſte das Haupt ergriffen / To kan ei⸗ 
ne Frauens-Perſon gar leichte dadurch in die 
Dollſucht verfallen. Und da bey dieſem Zufal⸗ 
le das Hertz trefflich angegriffen wird/ jo = 
| giebt 
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giebt es fich offt/ daß / wenn die Lebens⸗Gaſter 
darnieder geworffen werden / die Patientin ei⸗ 
nes jaͤhlingen Todes verſtirbet. Ingleichen 
kan ſelbige gar leicht eine Unfruchtbarkeit nach 
ſich ziehen / weil ſie die Mutter erkaͤltet / und der 
Ingeweide Hitze ſchwaͤchet / woraus ein kalt 
Geblüte gezeuget wird; daher man ihr im Zei⸗ 
ten Bidertand thun muß. Kommtd aber ja/ 
daß fie Kinder friegen, fo feynd fie gemeiniglich 
ſchwach und trändlich. Im übrigen iſt es eine 
langweilige Kranckheit die wenn fie einmahl 
Wurgzzel gefaſſet / ſchwerlich geheilet wird / 
vornehmlich wenn die Leber zugleich mit ange⸗ 
griffen. So ferne ſie aber alleine von der Mut⸗ 
ter herruͤhret / ſtehet ſolche gar. wohl zu curiren / 
und gelangen / nach gehobenen Verſtopffungen / 
die Jungfern wieder zu vorigen Geſundheit. 
Falls auch der Magen ſo ſehr angegriffen wuͤr⸗ 
de / und ein ſteter Eckel vor dem Eſſen, hingegen 
eine hefftige Begierde zu ungewoͤhnlichen unna⸗ 
tuͤrlichen Dingen da waͤre / ſo ſiehet es mit der 
Kraunckheit ſehr mißlich aus / Indem ed unmoͤg⸗ 
lich faͤllt eine ſolche Kranckheit zu heben / die 
von dem verderbten Eſſen und Trincken ſtets 
unterhalten und vermehret wird. Wenn die 
Monatliche Zeit wieder ordentlich und behoͤrige 
— zu gehen anfaͤnget / ſo iſt zu Uberwindung 
der Kranckheit gute Hoffnung vorhanden. Un⸗ 
| ter 
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ter den Verehligten werben die Lnfruchtbareng - 


gar felten mit folcher behafftet, bie Juͤngfern 
auch von felbiger defto eher befreyet wenn fie 
ſich etliche mahl deponiren laffen. So ferne 


die Nieren verſtopffet gehet es mit Deren Hei⸗ 


lung wegen des an fich gezogenen dicken nutri= 
ments ſchwer her/ daher-fleißig drauff acht zu 
geben ftehet/ damit nicht eine Melancholie, 
Ip marägelbe Sucht / oder Wahnfinn "daraus 
werde. 


Die Heilung. 


Al und iede Kranckheiten / ſo wohl groffe 


als kleine werden durch eine gute dier geheis 
let / denn wenn die Kranckheit ſchwach iſt / Fan 
ſie ſelbige ohne einen Medicum zu rechte brin⸗ 
gen / iſt ſie aber langwierig / muß ſie mit dieſem 
zuſammen treten, ſo dann wird die Cur nach 
Wunſch von ſtatten gehen. Dieſe muß durch 
pe uenathelihe Dinge vollbracht werden/ al& 
afeynd: | 
Die Lufft / welcherein und warm feyn ſoll / 
Daher auch die Eur im Frühlinge und Sommer 
beſſer von ſtatten gehet/und darinne die mit ges 
genwaͤrtiger Krankheit behafftete weit 2 ge⸗ 
heilet werden / als zu andern Sahres+ Zeiten. 


Denn wenn die Befchaffenheit der Zufft zugleich 
K f u wieder 
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soieber Die Krancheit mitftreiten hilft, (o Fat 
man in einer Woche mehr richten/ als im Win⸗ 
ger und Herbſte in keinem Monate geſchehen 
mag / wie dann auch die / ſo an kalten und feuch⸗ 
ten Orten wohnen kaum geneſen fünnen. 

- Die Speiſe ſoll ſafftig und leicht verdauend 
ſeyn / hingegen muß alles was nicht wohl ſafftig 
iſt / als kalt und feuchte Speiſen / fleißigſt vermie⸗ 
den werden. Diefemnach ſoll die Krancke al⸗ 
les Kraͤuterwercks / Garten⸗Fruͤchte/ Milch / 
Milch ⸗·Speiſen und Fiſche ſich gaͤntzlich enthal⸗ 
ien.Die Speiſen ſollen mit Iſop / Salbey / 
Roßmarin und Zimmet gewuͤrtzet werden. Das 
Brodt muß recht geſaͤuret / und mit Fenchel⸗ und 
Kuͤmmel⸗Saamen angemachet werden. | 

Das Getrände ſey Wein von Waſſer 
hingegen / wie auch vlelen Bruͤhen / und andern 
fiuß gen Dingen ſoll fie ſich enthalten. Inglei⸗ 
chen muß fie ſich vor Eßig / als einer hoͤchſt⸗ 
ſchaͤdlichen Sache huͤten / ob fie gleich Appetit 
darzu haͤtte. — 

Die Bewegung ſoll Anfangs mäßig ſeyn / 
doch kan man ſelbige bey Abnehmen der Kranck⸗ 

heit allmaͤhlig vermehren / weil fie die Waͤrme er⸗ 
rxeget. Vornehmlich fol ſich die Patientin 
2. Morgens im Bette etwas ſtarck am Leibe 
in und wieder reiben, Ä 


Die 


56515. — 
„Die Ruhe fällt in dieſer Kranckheit fehe 


ſchaͤdlich / weil wie man fagt, die fichenden Wafa- 


fer leichte zu faulen pflegen. - 0 
Des Schlaffs muß man ſich mäßig bedie⸗ 

nen / und jelbigemnicht allzuſehr nachhaͤngen, 

obgleich die Patientin wegen der zum Gehirne 


auffſteigenden Duͤnſte darzu gar geneigt wäre. 


In ſonderheit ſoll fie fruͤh Morgens nicht lange 
ſchlaffen / es ſey dann / daß ſie des Abends ge⸗ 
wachet habe. 

Das Wachen iſt in der Jungfer⸗Kranckheit 
ſehr dienlich / indem es die zaͤhen Feuchtigkeiten 
verdauen hilfft / ie laͤnger alſo did Krancke wa⸗ 
chet / deſto beſſer iſt es / iedoch in fo ferne ſie es zu 


vertragen vermäg. Denn der Schlaff iſt ein: 


zer des Todes / das Wachen hingegen des 
ebens. | ö | 

Der Stuhlgang / und was hingegen zuruͤ⸗ 
cke bleiben ſoll / muß ſich nach der genoſſenen 
Speiſe und Tranck richten / daher wenn des Ta⸗ 
ges ein biß zweymahl nicht jo viel fortgehet / al& 
ſeyn ſoll / muß man mit Pillen und Clyſtiren zu 
Huͤlffe kommen. Wenn auch der Urin nicht, 
gnugſam gehet / ſollen Harn: treibende Mittel 
gebraucht werden. Denn wenn der Stuhla 


gang und Urin fleißig weggehet / fo iſt diefeg 


der Cur eine groſſe Hülffe/ weil die Feuchtigkei⸗ 
ten Durch ihre gewöhnlichen Wege abgefuͤhret 
sr wer⸗ 
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erden. Werm auch die Monatliche Zeit in 
behoͤriger Maſſe fich nicht einfindet / ſondern was 
darvon zuruͤcke bleibet / ſoll man ihr ebenfalls zu 
einem weitern Fortgang helffen. So fie aber 
Eh zur Gnuͤge einſtellet / fo iſt gute Hoffnung 
zur Geneſung da. Iſt kein Schweiß vorhanden / 
(der insgemein bey dem Frauens⸗Volck auffen 
zu bleiben pfleget) muß man welchen erregm/ 
indem das Schwigen audy feinen Nutzen hat, 
Aller übeln Gemuͤths⸗Leidenſchafften muß 
bie Krancke fi) gaͤntzlich entſchlagen, als da 
find Traurigkeit, Betruͤbniß ze. weil felbige 
die Seuchtigfeiten verdicken, und das Ubel haͤuf⸗ 
fen. Was hingegen die guten anbetcifft/ fo 
ſeynd ſelbige nüslichmehmlih Hoffnung’ Vers 
gnuͤguuͤger. oder auch der Zorn und Zanck / in⸗ 
Dem die Hoffnung die Betrübtentröftet/und der 
Zonck die natinfihe Hige vermehret/ auch die 
Ausdimflungen and dem Leibe allmählig hin⸗ 
weggehend machet. Die Liebe hilfft zwar ſehr 
viel, iedoch nicht/ wenn das Ubel bereitd fche 
groß iſt / indem ſolche die Kräfte fo dann übers 
aus fchwächet. | | 

Damit die alten Galenici in diefer Kranck⸗ 
heit recht verfahren möchten, fo eröffnen fie erfts 
lich) den Leib entweder durch Clyſtiren / oder 
durch andere gelinde purgirende Arkeneyen/ 

und laſſen zur Ader / iedoch fo er 
| | . 
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och neu/und die Jungfer etwas volblutig iſt/ 
und zwar öffnen fie die Ader an dem lincken Ars 
me/wenn die Nieren verſtopffet / wenn es aber 
die Leber iſt nehmen fie dieam rechten / oder ſte⸗ 
ben zum wenigſten in den lächerlichen. Gedan⸗ 
cken / daß diefe am füglichften gefchlagen werden 
koͤnne; alleine da fie inallen und ieden Kranck⸗ 
beiten obne Einterfcheid mit der Aderlaß bereit - 
ſeyn / fo betrügen fie fich gar erſchrecklich und 
zwar erftlich/weil in dem gantzen Leibe. eine groß 
fe Erfaltung nebenſt einer angehenden cachexie 
peripüret wird. Zum andern ſtecket das Libel 
nicht fo wohl im Geblüte/als vielmehr in den dis 
ckern / zaͤhen / waͤſſerichten Feuchtigkeiten. Drit⸗ 
tens ſeynd die Kraͤffte bereits ſehr geſchwaͤchet / 
A der man ſich Feiner Aderlaſſung bedienen 
oll. Dr | 
Wenn fie nun recht merhodice purgiret; ſo 
nehmen fie zu sröffnenden und laxirenden eco⸗ 
‚&is, von denen ihre Bucher voll ſeyn / old.zu eis 
nem heilſamen Ancker ihrer Zuflucht: Hernach 
fagen ſie / muͤſſe dem Ingeweide dusch ſtaͤrckende 
Mittel wieder Kraͤffte gegeben werden, worzu 
ſie ſich der benoͤthigten ſpecificorum bedienen, 
die den geſchwaͤchten Gedaͤrmen zu ſtatten kom⸗ 
men follen/ wie alles dieſes wie auch was fie 
fonft hiervon vorbringen/ an behörigen Orten 
tachgefchlagen werden far. | 
| | 3 Will 


3⏑—⏑ü⏑ü — 
; BBIU man aber von dieſer Eur unſere Mei⸗ 
nung hören/ fo wird folche diefe feyn. Mar 
foll ſich nehmlich alles Fleiffes dahin bemuͤhen / 
damit der Geiſt von der befallenen Erſtarrung 
befreyet / die Lebens⸗Geiſter ads dem Unflathe / 
darein ſie verwickelt / wieder heraus gebracht, die 
harfen in den Gedaͤrmen hangenden Feuchtig⸗ 
eiten verbeſſert / und ſo dann abgefuͤhret wer⸗ 
den / worbey zugleich die Magen⸗Cur nicht ver⸗ 
geſſen werden darff. | 
Zedoch damit mir recht srdentlich verfahren / 
ſo muß, erftlich auff den Haupt⸗Sitz des Ubels 
werden / daher wenn in dem Magen eine 


J 


were Unreinigkeit zu befinden, ſo kan gar fuͤg⸗ 
lich ‚ein gelinde Vomitorium gebraucht wort 
den / als da iſt Aqua Æſculapii, oder CrocusMe- 
tallorum, oder Mercurius vitæ, oder Hippo- 
cras Emeticum, und zwar nach denen von uns 
vorgeſchriebenen Regeln. Jedoch weil das 
Frauenzimmer vor den Vomitoriis insgemein 
einen groſſen Abſcheu träget/ indem fie ſich 
eine Vergebung mit Giffte einbilden/ fo koͤnnen 
ſie endlich wohl wegbleiben, Weil aber gleich 
wohl bey der Erftarrung eine Feuchtigkeit zu 
befinden/ und die fouern Geifter nebenft denen 
flebrichten Seuchtigfeiten erſtarret bleiben/ fü 
muß man felbige loß zu machen/ und zu verbef 

fern fuchen. Mit decodis foll man wenig 
— purgi- 


S so) 
purgivenfindem/ weil die Patientin ſchwach und 
ohne Kraͤffte iſt / offt nicht viel gutes damit aus⸗ 
gerichtet wird / hingegen ſollen ſolche Artzeney⸗ 
en gebrauchet werden / deren man ſich bey Ver⸗ 
ftopffung der Monatlichen Zeit bedienet / oder es 
fkoͤnnen auch laxirende aus Gummatibus ver 
fertigte Pillen gebraucht werden / denen etwas 
von Saffrany Vitriol, feften Saltzen, Mer« 
cuio dulci &c, hinzu zu thun. 

Wir haben und folgenden mediciniſchen 
Meines gar glucklid) bedienet: J | 
Rec, Meliſſen⸗Kraut - | 
Roßmarie / 
Poly en, | 
Ealaminthen ana eine halbe Hand vol, 
Aland, Wurtzel / | 
Rauten / | 
zunde Oſter⸗Lucie / 

Angelicka / | 
Gichtruͤben anazi, 
Bene: Blätter [A 1. Untze 
Der beften ſchwartzen Nieſe⸗Wurtzel si. 
weiſſer Lerchen⸗ Schwamm z Unke 
Pomerantzen » Schalen / 
Cardomommen Saamen/ 
Vogelneſt⸗ Saamen ana 3. © 
gefeilt Eiſen in ein Saͤcklein gethan 37- 
Caſſiæ lign, veræ 3ij, 

Sa Alles 


| BER > KG: 1.D 5 > Do 
Alles unter einander zerſtoſſen / Bleine ges 
macht / und ein Maaß weiſſen Diufcatelter 
—* gegoſſen. Des Tages ziij. davon ges 
raucht. J— 
Alihier nutzen auch alle diejenigen Mittel / des 
zen wir bey Beſchreibung ber auſſenbleibenden 
Monatlichen Zeit Erwehnung gethan / vor⸗ 
nehmlich die aus Stahl zubereitet werden / in⸗ 
dem ſelbige die Säure und Schaͤrffe verbeſſern / 
und ausführen/mweiches wie mit beykommenden 
- Stab Weine verrichten: - 
| Rec, Eflentiz Martis 35, 
Caãſſiæ lign. ʒij. * 
auserleſenen Zimmet 30 
Neglein zJJ. 
Malvaſier ai 
Dieſes muß zwey Tage an einem warmen 
Orthe in der Digeſtion ſtehen / nachmahls 
wird es Durch einen Hippocras- Sad durch⸗ 
ggeſeiet, Diedofisift 3. En 
Lazarus Riverius faget/ daß er durch Huͤlffe 
eines cachedtifchen Pulver, unzehlichen Jung⸗ 
fern und Weibern / die an der Zungfe- Sucht 
darnieder gelegen / geholffen habe / und wir 
ſeynd felbflige Zeugen’ und haben mit unfern 
Augen geſehen / was felbiges vor Wirdung 
khue/indent viele Jungfern / die bereit dem To⸗ 
De! gantz nahe geweſen / durch dieſes — 


o (a — 
wieder zurechte Hebracht worden. Es iſt die 
ſes pulvis cachecticus ſimplex, wenn es bey 
diefer Krandheit des Tages zweymahl ges 
braucht wird / gleichfam eine göttliche Hand, 
daher bey den Armen der Stuhl» Wein guten 
Nutzen fchaffen kan / indem er bey nahe einerley 
Wuͤrckung hat. J 

Nachſtehende Latwerge wird von dem Cra- 
tone, der dreyer Kaͤyſer Leib:Medicus geweſen, 
ſchr geruͤhmet:. | | 
Rec. Eifenfeile in Eßig geweichet Zvr. 
Zimmet / 
eingemachte Muſcat⸗Nuͤſſe ana ziij. 
Rhabarbara 3, 
Spec. aromat. xof, 3j& 
Honigg / 
Zucker ana ı lb, 
m. f. eine Latwerge. 

Schach muß man hierbey erſtlich erinnern / daß 
ſo wohl Darauf zu ſehen / ob die um ben Magen 
und das Gekröoſe befindlichen Adern, oder die / 
fo bey der Leber und der Niere liegen am meiften 
verftopffet find. Denn fo die Magen⸗Gefaͤfſſe 
vornehmlich verftopffet/ fo Fan etwas grob ges 
feilter Stahl gebrauchet / und Darunter ein Bre⸗ 
chen erregende Artzeney gethan werden/ oder 
man fan nor dem Gebrauch des Stahls vomi- 
ren / ͤder aber ſaiche Blanc Deu Tagen um | 

f | 5 a 
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bama man fich des Stahls bebdienet. Denn wenn 
die ſchaͤdlichen Feuchtigfeiten durch das Bres 
chen fulchergeftalt ausgeführet worden, fo füne 
nen die Ingeweide fich leichte erholen / falls aber 
ſelbige in dem Magen ſich angeleget / ſo dringen 
ſie weiter zu den innern verſtopfften Theilen 
durch / wodurch die Kranckheit deſto ſchwerer 
wird. 

Wenn vornehmlich das Gekroͤſe verſtopffet⸗ 
ſo lobet deßfalls der Mercatus * Latwerge: 

Rec, Spec. diarhod, abb. 

Diacurcum, 
agar.trochifc, ana 5j. 
wild Saffran⸗Marckt 5ij. 
Cort. rad. ramicis, 
Faͤrberroͤthe⸗Wurtzel / 
Vogelneſt ⸗ Saamen ana zj6. 
Wuͤrtz⸗ Neglein zj. 
ſehr klein gefeilter im Weine abgelöfchs 
ter Stahl zij. 
abgeſchaumt Honig q-f. 
£. eine Latwerge. 
Die dolis iſt zij. biß ziiij. 

Wenn die Patientin nach eingenommener 
Latwerge ſich uͤbergiebet / ſoll man es nicht ver⸗ 
wehren / es ſey dann / daß eine Gefahr daraus 
zu befahren / oder das Brechen lange anhielte / 
dem man dadurch vorkommen kan / wenn — 

v 


von unten weg purgiret/ und, darzu Des Lerchen⸗ 
Schwammes und wilden Saffrans ſich bedie⸗ 


net. re | 
. Balls aber die Leber allzuſehr verſtopfft wäre, 
fol man ſehr zart gefeilten Stahl brauchen/ zus 
gleich der Leher dienende Artzeneyen mit adhibi- 
ten/ die unten abfuͤhren; des vomirens hinge⸗ 
gin ſoll man ſich gänzlich enthalten. So ruͤh⸗ 
met auch vorennannter Autor zur verſtopfften 
Leber dieſe Latwerge: > 
Rec. Gefeilten Stahl’ X Ip. derin einen glaͤ⸗ 
fern Gefaͤſſe verwahret / 
und darzuävırı. weiſſen Weins ges 
than werden ſoll. 

Diefes muß man io gleich über.ein ‚gelinde 
Feuer ſctzen "den Stahl in dem Weine fleiß⸗ 
fig unter einander rühren, oder 12. mahl 
auffſteden laſſen. Wenn man ſiehet / daß 
der Schaum in die Hoͤhe wallet / und es all⸗ 
maͤhlig dicke werden will, fo ſoll man das 
Schaumichte und Dice vom Stahle/ wel⸗ 
ches durch die Hige von dem andern fich ab» 
fondert / nebenjt dem Weine in einander 
Gefaͤſſe gieffen, und diefes viertnahl nad) 
vorher beſchriebener Maaffe wirderholen. 
Denn man muß allemahl von neuen (0 
viel Wein mitfoviel Stahle nehmen, eben 
io aufffieden laſſen und auch auff er 


Art von einander Keen dergleichen zum 
zten und aten mahle gefchehen foIL Hier 
auff folk man den zu vier mahlen mit dem 
Stahl⸗Schaume abgekochten Wein wieder 
zum Feuer fegen, biß er durch ein gelindes 
Sieden almähli die Dicke wie Honig er⸗ 
langet/ fo dann er zum Gebrauch richtig 
iſt/ und folgende Latwerge daraus verfettix 
gek werden Fan, | — | 
Rec, Peterfilien, 
WVogelneſt/ Saamen/ 
ſpec. Diacurcum. 
Diarrhod.ana 3j, 
Zimmet Jj. 
ptæp. Stahl zvr. 
abgeſchaumten Honig / q. ſ. 
8 Latwerge. 






Von ſelbiger kan in aller Fruͤhe / nachdem man 

ſich vorher eine kleine Bewegung gemacht / zij. 

biß zy. genommen werden. | 

-  Soferne dieNieven verftopffet/ fichen deß⸗ 
falls vor ſelbige dienende Argeneyen zu gebrau⸗ 

chen. Mexrcatus bereitet denen daran labori- 

renden folgende Stahl Argeney: 

Rec, Stahlfeile ı Ib. ei 

Diefe foll mahl in Eßig abgewafthen / 

und von den Unreinigkeiten un / 
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hachmahls Bun eeige auff ein Tuch ges 
geitoffene Neglein 3%, darzu 


Corqd. rad, cappaı 

mebenft oben erzehlten darzugethan werden 
kan / die zwar endlich wegbleiben Eonnen. 
— ſoll alles wohl unter einander ge—⸗ 

hütteltiund die Schale ſtarck Hin und wies, 
Der. gerüttelt/ darauf einen Tag andie heiſ⸗ 
ſe Sonne geſetzet werden / waͤre es aber im 
Wintet / muß man es auff den Ofen / oder 
andern warmen Orth ſiellen / 8. biß 10. 
Tage darmit alſo anhaiten / biß der Stahl 
bey nahe im Weine zergangen / und nichts 
‚oder-wenig mehr auffm Boden zu befinden/ 
fondern gleichfam alles zu einer Mixtur ges 
worden fen / davon Nugs Früh zij. genom⸗ 
men werden kan / iedoch daß vorher purgi⸗ 
vet worden / man ſich auch eine kleine motion 


[ 
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Ber diefer Kranckheit ift mitflüßig machen⸗ 
den / verdinnenden und auflöjenden Artzeneyen 
etwas anzuhalten, worzu vornehmlich die vola- 
tilifchen und feften Saltze / aromatiſchen Oehle / 
mineraliſche Pulver dienen / denen noch Ma⸗ 
gen⸗ und Mutters ſtaͤrchende Artzeneyen heyzu⸗ 
fuͤgen. Ingleichen kan man ſich folgender 
Mixtur Loffel⸗ weiß bedienen: . .... 
Rec, Kraufemüngen Waller, — — — 
 Pomerangens Schalen » Waffer ana 
2.Unsen. | 
aqua VitzMatthiol, 1. Untze. 
Amimon. diaphoret, 34, * 
Spir, ſal. armoniac. 20. Tropffen/ 
Oehl von einem Gewuͤrtze / oder 
Carminativ.Oehl / 6. Tropffen / 
| Kraufemünge- Syrup 1. Unge. 
Ferner haben alle bittre Sachen allhier ihren 
Nutzen / als Wermuth⸗Tinctur, Fein Taufends 
gülden: Kraut / Loffel⸗Kraut / oder Waſſer⸗Man⸗ 
gen/ (Eupatorium aquat,) Elixier propr. In⸗ 
‚gleichen Diejenigen Arseneyen / die die zaͤhe 
Säure verzehren verſuͤſſen und zugleich dert 
Geiſt ſtaͤrcken. Nachſtehendes Pulver Fanauch 
gute Dienſte thun 0 Br 
Rec, Acid. tart, Mynſ. | 
‚ Krebs Augen, a 
CrociMart,ana 2]. En 
Neglein⸗ 


BMI a — 
Neglein⸗Oehl gr. ıv. SE 
m, zu dreyen dofibus, iedesmahl Fruͤh 
und Abends genommen. 
Wenn num die Feuchtigkeiten verbeffert/ oder 
sum Theil ausgeführet feyny ſo muß was noch 
übrig/durchden Schweiß vollends fortgeſchaf⸗ 
fet werden / es aefchehe ſolches nun durch ein de- 
coctum von Hölgern/oder Schweiß:treibenden 
- Mixturen/ oder durch Pulver / oderdurch ans 
dere den Schweiß verurfachende Argeneyen. 
Oder man Fan fich auch nachſtehenden Bades 
su Erbffnung und Laxirung der Gefaͤſſe bedie⸗ 
nen/ das zugleich die Berftopffung verurſa⸗ 
ende Materie austreibet / und auflöfet. Es 
hat ſelbiges dieſe Krafft / daß wir bißweilen 
wahrgenommten/ wie einigen Patientinnen im 
3, 0der 4. Bade die Mohatlicye Zeit zu flieſſen 
— die vorher lange ſich verhalten ge⸗ 
abt. | 
Rec, Altheen/ / | 
Lilien/ 
Feld: and: Murkel, 
Gichtruͤbe / J 
Eſels / Cucumer-Wurtzel ana 2, Ib, 
Pappel⸗Blaͤtter / 
Violen / 
Wintergruͤn / 
Poley / XJ 
Mer⸗ 


‚za 
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Merdern, 8, 

Meliffen 4. Hände voll, 

fein: Soamen/ ' | 

foenum grzc. gelinde zerſtoſſen ana 3%, 
In Brunnen» IBafler zu einem Bade 3 


ammen gekocht , deffen fich die Patientin 


es Tages 2. mahl laulicht bedienen kan / ie⸗ 
doch daß fie nicht darinnen ſchwitze / auch ſol⸗ 


ches lang vor / oder nach dem Eſſen geſchehe. 


Zwey Tage nach einander Fan man alles 
mahi frifcye Kräuter darzu thun. | 

Wo aber natürliche warme Bäder vorhans 
den / ſo ſeynd folche deſto beſſer, indem die ſchwe⸗ 
felichten Waſſer durchdringen / den Schweiß 
erregen / und den Leib wieder zurechte bringen 
können. Von dergleichen Beſchaffenheit ſeynd 
Die Bäder zu Gurgitclli, die, wenn fie 8.mahl 


‚gebraucht worden’ alle Zufalle der gungfern 


heilen / ihnen ihre Zeit zumege bringen / und dem 
Leib bey guter Geſundheit erhalten. 

Endlich iſt bey dieſer Cur annoch zu geden⸗ 
cken / daß / obgleich eine Patientin etwas rother 
und lebhaffter zu werden anfange / man doch 
nicht ſo gleich mit der Cur auffhoͤren ſolle / ſon⸗ 
dern ſelbige vielmehr wiederholen / und weiter 
fortſetzen / ſo lange biß ihre Zeit ſich völlig einfins 
det / oder es gewiß ſey / daß die Gedaͤrme von al⸗ 
len obſtructionen hefrehet. 


& 


m un 8 1329) 
Eo iftauch der Beyſchlaff / wenn er nur zw 
Mbiner Weiſe gedraucher werden darff / das be 
e Mittel, indem durch folchen die natürliche 
arme inden Gebuhrts⸗Gliedern fehr erreget; 
auch die Gebaͤhr⸗Mutter-⸗Gefaͤſſe trefflich er⸗ 
weitert werden. Man hat aus der Erfahrung / 
daß gleich in der erſten Macht des Bepichlaffed 
denen vorhin an der Sungfer- Sucht laboris 
renden ihre Monatliche Blume zu wege ge⸗ 
bracht / bey einigen andern aber) die fonften gang 
geſund / folche vor der gewöhnlichen Zeit erreget 
worden. 


a. Das yn Capite. 
Bon der Mutter⸗Beſchwe⸗ 
rung. 


Enn der Saame nebit der Mo— 
natlichen Reinigung bey denen 
Weibes Perfonen wider die Nas 
tur zuruͤcke blieben’ fo wird fol 
cher faul / verdirbet und nimmt. 

eine ſaure / rauhe / Vitrioliſch⸗ſaltzigte / garftige 

und bey nahe gifftige Qualitaͤt an fich, von der 
gifftige Duͤnſte auffſteigen / und fichin verſchie⸗ 
dene Theile des Leibes ergieſſen / welches wegen 
der Gemeinſchafft / die die Gebaͤhr-Mutter 
bey nohe mit allen. Gliedern des Leibes hat / 

Mufitani W. Kr. gl nicht 


. 
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nicht anders feyn kan. Hieraus entf ſehen 
mancherley Zufaͤlle / die dermaſſen unterſchie⸗ 
den, daß der Democritus in feiner Epiſtel ar 
den Hippocratem mit guten Zuge geſchrieben / 
es ſey die Gebaͤhr⸗Mutter eine Urheberin 600. 
Elendes / und faſt unzehlbahrer Ubel. Und 
Hippocrätes ſelber faget in feinem Buche von 
der Jungfern⸗Kranckheit: Es wären die ara 
men Weiber. fehr-vielen und: bey nahe unbes 
zeifflichen Befchwerniffen unterworffen. Sel⸗ 
Bige wollen wir in diefem, Capital nicht.alle er⸗ 
zehlen fondern vielmehr unter dem einigen 
Worte der Mutter - Befchwerung.begreiffen, 
dem Galego deßfolls nachfolgend / der lib. 6, 
de loc. affect. c. 5. faget : Es fey die Mutters 
Beſchwerung zwar nur ein Nahme / faſſe aber 
gar mancherley und unzählige Zufaͤlle in ſich. 
Von dem Helmentio wird fie aſthmauteri- 
num, Mutter, Engbrüftigfeit genennet. Bey 
dem Manns: Bolce heift es die Verſtopffung 
des Fleinen Geaͤders bey den Weibs⸗Leuten 
aber Berftopffung der Mutter. Sylvius heifs 
ſet diefe Befchwerung eine Erſtick⸗ und Zu⸗ 
fommenziehung des fleinen Geäders/die ſo wohl 
dem Männlichen als Weiblichen Gefchlechte 
gemein fey. - Ä | 
Es ift gewiß ein fehr harter Zufall, der viele 
andere unter fich begreiffet / daher er nicht Br 
a en 
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den Patientinnen ,. fondern auch den Medicis: 





ſelber / wie auch denen Umſtehenden eine Furcht 


einjaget. Denn Augenblicks fallen fie darme⸗ 
der / der Leib erſtarret / der Athem ſamt der 
Sprache bleiben gleichſam in der Kehle ſtecken/ 
der. Puls läffet nach / bißweilen verliehret fich: 
auch der Verſtand die Bewegung höret auf/ 
dergeſtalt / daß die armen Krancken als wie todt 
da liegen/ von welchen. allen wir in denen Kenn⸗ 
zeichen handeln wollen. 

Es hat ſelbige eine groſſe Verwandtniß mit. 
denen. ſtarcken Ohnmachten, der Schlaffe: 


Kranckheit, dem Schlage / und der Fallenden⸗ 


Sucht, von denen allen man ſie aber folgender 
Geſtalt unterſcheiden muß. 


Und zwar von den ſtarcken Ohnmachten 


differiret ſie wegen des Pulſes / denn in dieſen 


hoͤret er gantz auf / bey der Mutter⸗Beſchwe⸗ 
zung hingegen bleibet er / ob gleich gar ſchwaͤch⸗ 
lich / und ſparſam. Bey der Ohnmacht findet 


ſich ein kalter Schweiß und gelbe Farbe mit ein: 


Bey der Mutter⸗Beſchwerung bleibet die Far⸗ 
be / oder die Krancke wird entweder roth / oder 
blaß / iſt auch Fein Schweiß vorhanden. Dom“ 
der Schlaff⸗Sucht [catalepfis] iſt ſie darin⸗ 
nen unterſchieden / daß die/ fo ſolche trifft / kalt 


bleiben / die Augen offen behalten, und weder 


hören noch ſehen / welches bey der Mutter ⸗Be—⸗ 
Ll 2 AN, 
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ſchwer ung nicht anzutreffen : Bon der Fallen» 
den Sucht aber wegen der convullionen/ von 
der die Mutter »Befchwerung eigentlich nichts 
weiß/ob gleich dann und wann eine convulfivi- 
ſche Bewegung vorhanden, Zu dem weil die/ 
fo mit der Mutter: Befchiwerung behafftet ſeyn / 
wenn man fieruffet/offtmahls hoͤren / vornehm⸗ 
lich wenn man fie flicht/ oder Haare Ausrauffet/ 
da fie denn eine Empfindlichkeit von ſich ſpuͤhren 
laſſen / zeigenauch, wenn man ihnen die Hand 
an Hals leget any daß ſie Tuffocationes leiden / 
ob fie gleich nicht reden fünnen erinnern 

auch glles wenn der Zufall kommt / iedoch has 
ben ſie keinen Geſcht vor dem Mund wie die / ſo 
die Sallende » Sucht plaget. In dieſer hoͤret 
weder der Krancke / noch erinnert ſich deſſen / fo 
ihm geſchehen / und tritt ihm der Schaum vor 
den Mund: Endlich iſt dieſe Kranckheit und 
der Schlag darinne unterfchieden / weil in je⸗ 
net Fein Schnarchen noch Röcheln vorhanden/ 
oder die Sinne ſich gänslidy verlichren, Zu 
dem ift in der Mutter : Vefchwerung der 
Schaumein Zeichen der Gefundheit/in den ans 
dern-hingegen des Todes. . Von dem Schlaff⸗ 
füchtigen Fieber gehet fie auch darinne ab / ins 
dem die von der Mutter geplagten weiter feine 
Befchwerung haben. Endlich differiret fie 
von dem befommenen Giffte / was die Schmers 

\ tzen / 
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gen+ gelbe Farbe / Erbrechen, braun und blau 
werben der Nägel anlanget/ das ſich allhier 
nicht. findet. Weil aber doch die meiften von 
diefen Zufällen gar: gemeinzu feyn pflegen, fo 
muß man um felbige fich wohl hekuͤmmern / das 
mit mannicht [handlich Hinter des Licht gefuͤh⸗ 
yet werde, / | 


Die Kennzeichen. 


Sr Aftect wird allegeit yon einem ſchwe⸗ 
ten Athem⸗holen begleitet/ die Kehle wird 
enge / und fcheinet es / als ob die Speife drinne 
haͤngen bliebe / oder ſelbige gleichſam durch einen 
eingeſtoſſenen Knuͤttel verſtopffet wuͤrde. Hier⸗ 
uͤber finden ſich kirren und ſchluckſen im Leibe: 
bißweilen iſt noch ein Eckel dabey / ſelten ein Bre⸗ 
chen / Hertz / Weh aber und Dehnen der Glieder 
ſind ſtete Gefaͤhrden. Wenn der paroxyſmus 
kommt / wird der Puls geringe / bißweilen ver⸗ 
liehret er ſich gaͤntzlich, dann und wann hleibet 
er eine Viertel⸗Stunde / oder eine gantze Stun⸗ 
de auſſen / bey einigen aber wohl gar einen oder 
hoch Tage / dergeftalt / daß dergleichen arme 
atientin für todt da fiegen/ und man nicht fas 
gen Fan/ daß ein eintziges Anzeigen des Lebens 
vorhanden wäre/ wie denn deßfalls verſchiede⸗ 
ne Erempel bey glaubwürdigen Autoribus 
21 3 | vor⸗ 
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vorhanden. Die Kehle wird aud) dermaſſen 
zuſammen gezogen / daß ſie fcheinen erſticket zu 
feyn / worauf ſie erblaſſen / kalt werden / und den 
Werſtand dann und wann gantz / bißweilen zum 
Theil verliehren. Vielmahls wird: in: dem 
Schmeer⸗ Bauche etwas als eine Kugel wahrs 


genommen, die biß an das Zwergfell hinan ſtei⸗ 


get / und insgemein/ wiewohl irrig die Mutter 
genennet wird / indem dieſe an ihren vier Baͤn⸗ 

den feſte gnug angebunden. | 
Hierzu kommen noch Ohnmachten / Erſtar⸗ 
rung des Leibes / Fallende⸗Sucht / Auſſenblei⸗ 
bung der Monatlichen Zeit, in dem ſaͤmmtlichen 
kleinen Geaͤdere / ſonderlich auf der lincken Sei 
ten wird ein Klopffen verſpuͤhret die Patientin 
klaget über Engbrüftigfeit, Durſt / verſchiedene 
Schmertzen / vornehmlich des Haupts / Ma⸗ 
gens / und der Glieder ꝛc. bißweilen iſt auch der 
Leib verſtopffet. Wenn nun die Patientin nach 
inem lang oder kurtz ausgeſtandenen paro- 
xXyſmo nicht bleibet fo kommt dann und wann 
aufeine ziemliche * dem Hertzen und groſſen 
Puls⸗Adern ihre Bewegung wieder / der Puls 
Häßt ſich ſpuͤhren / die Bruſt beweget ſich / die 
Krancke faͤnget an Athem zu holen / die Stimme / 
die vorhin gantz verlohren war, findet ſich wie⸗ 
der ein / und die Patientin klagt uͤber Hertzens⸗ 
Angſt und Bangigkeit. Einige Fonnen fein 
* Rauch 


88035) 

Säuchwerd® vertragen, ald Ambra, Mofchus, 
rg Roſen ꝛc. welches auch viele Männer 
onder in Ohmacht zu fallen/ nicht zu leiden 
vermögen. Bißher erzehlte find die ſchwerſten 
Zufälle diefer Beſchwerung / denn fich felbige 
nicht bey allen finden / ſeynd auch bey einigen 
mehr / bey andern wenig’ ja oͤffters fo verbor⸗ 
‚gen,daß fiefaum von einer Bezauberung zu um 
terfcheiden/und ift unmöglich alle und iede fi ch 
ereignende ſymptomata zu erzehlen. 

Endlich giebt es noch einige andere Kennzei⸗ 
chen durch welche man eine Erſtickte und Todte 
von einander unferfcheidetz und Die inasgemein 
Barinne beftehen/ daß man ihnen’ angeſteckte 
Wollevor die Naſe haͤlt die Fenfter zumachet, 
vonder Krancken zuruͤcke tritt? ihr einen Becher 
voll Waſſer auf die Bruſt feet /. umd daraus, 
Das annoch vochandene Leben und Athencholen 
urtheilet. Weit aber auff diefe Merckmahle 
nicht zubauen ſtehet / ſo ſoll man fich vielmehr. 
des Ausrauffens der Haare bedienen / und 
daraus ein vorhandenes Leben zu erkennen 
ſuchen. Ingleichen Fan man Nieſe⸗Pulver / 
fo aus Nieſe⸗ Wurtz und Bertram zugerich⸗ 
tet / gebrauchen / ſelbiges in Die Naſe bias 
fen, uber einen Federkiel in den fchärffeften 
Meer⸗Zwiebel⸗Eßig, der zugleich mit Raute 
abgeſotten er oder recht beiſ⸗ 

14 ſenden 
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fenden Spiritum falis armoniagi unter die Mas 
fe halten ; Doch auch diefe führen Feine volle. 
kommene Gewißheit bey ſich indem beyeinigen 
das bloſſe Pulsfchlagen ein Lebens: Anzeigen iſt / 
Daher die mit Mutter s Befchwerung / dem 
Schlag und der Fallenden » Sucht Beladenen 
gleich/billig eine Zeitlang auffbehalten werden/ / 
ehe man mit ihnen zum Grabe eilet/ obgleich. 
auch fein Anzeigen eines Athem⸗holens mehr us 
brigwärds ‘Denn man weiß/baß viele aus dem 
Sarge wiederum find zuruͤcke gebracht, oder 
im Grabe gehöret worden. Warum aber die 
Araber diefen drey Tage/und die Teutfchen eben 
fo viel allen und ieden Todten / ehe fie begraben 
werden’ angeordnet/fcheinet der Geſtanck Lirfas 
che zu ſeyn / der binnen diefer Zeit/ wenn dev 
Menfch wuͤrcklich todt / fich offenbahren muß, 
Andere fagens daß ed wegen Bewegung: der 
Säffte geicheher indem das Gebluͤte fich fletdr - 
Dad zähe taͤglich das gallichte den dritten und: 
Das melancholifche den vierdten Tag hewege / 
daher / wenn ein Menſch noch lebe, er binnen: 
dieſen Tagen wieder erwarmen muͤſte. | 


Urfachen. 


Ur Urfache diefer fehr verwirreten Kranck⸗ 
‚heit geben die albern Galenici den Fr 
en 
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ſchen Saamen ſamt der Monatlichen Zeit any 
die wenn ſie wider ihren ordentlichen Lauff zu⸗ 
ruͤcke bleiben und verderben, eine gifftige boͤſe 
Beſchaffenheit an ſich nehmen / die ſchaͤdlichen 
Duͤnſte von ſich giebt / und ſolche in die Puls⸗ 
und andern Adern / wie auch die Nervoͤſiſchen 
Cheile aufſteigen laͤßt / die allda nachdem fie zu 
einem oder dem andern Theile durchgedrungen / 
verſchie dene ymptomata zu erregen pflegen. 

Doch man weiß / daß unterſchiedliche unreine 
Feuchtigkeiten in die Gebaͤhr⸗Mutter zufams 
men flieffen/ die endlich allda verfaulen / und 
ſchaͤdliche Dünite von fich geben, Diefes wird 
durch die Erempel vieler alten verlebten. Weis 
be8+ Bilder befrafftiget / welche / ob fie gleich 
feinen Saamen und Monatliche Reinigung 
mehr haben dennoch Denen Mutter Befchwes 
zungen unterworffen fen. 

Kein Blied lebet von eines andern feinen Un⸗ 
terhalt auffer nur die Gebaͤhr⸗Mutter / derowe⸗ 
genhaltenwir dafür/ daß in den andern Theilen 
des Schmeer⸗Bauches / vornehmlich aber im 
der Sebahr: Mutter gewiſſe Lebens⸗Geiſter zu 
befanden die gleichfam als Thuͤr⸗ Hüter felbiger 
zu Gebothe fichen müffen. Don fothanen in 
den Zäferlein der Gebaͤhr⸗Mutter fich aufhals 
genden Lebens; Seifter nun / wenn folcheihe Amt 
gebührend verrichten , erfolget befländig eine 

is ſachte 
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fachte und anzichende Bewegung, fo ferne aber 
felbige von einem Feinde / nehmlich von einer 
tchädlichen Saͤure / oder fich leicht erhigenden 
harten materie zu viel gereitset werden/ als⸗ 
denn fahren fie aufrührifch in die Hoͤhe umd 
werden gan dick zufammen gehäuffet/ ruffen 
den Lebens⸗Geiſt zu Hülffe, und weil fie nicht 
aljobald durchdringen / und fortkommen koͤnnen / 
ſo dehnen ſie die dinnen Haͤutgen darinne ſie ver⸗ 
wahret gelegen / auseinander / zerzerren und 
ziehen ſelbige / heben fie auch oͤffters durch einen 
Wind getrieben in die Hoͤhe / und treiben folche 
vorwarts / wodurch denn fo wohl die Falten der 
Mutter, als auch des Kleinen Gefröfes wegen 
Diefer Geiſter aufzuſchwellen anfangen mit Ge⸗ 
walt in die Hoͤhe dringen / und ſich binnen dem 
Schmeer⸗Bauche zerſtoſſen. Ingleichen wer⸗ 
den von ſelbigen die Haͤutlein des Magens und 
der Eingeweide in dieſe Geiſter auch ausgedeh⸗ 
net / auff verſchiedene Art auffgerieben / und 
beunruhiget / indem bey dieſer zuſammenziehen⸗ 
den Erſtarrung, da das Ingeweide ſamt dem 
Schmeer-Bauche ſchmertzhafft auffgeblaͤhet 
wird / die Bewegungen mit hefftiger Beuntu⸗ 
higung der Lebens⸗Geiſter gantz wider natuͤrlich 
in andere Theile geſchehen muͤſſen. Aus dies 
fer Krampff⸗ artigen Zufammenziehung dems 
nach  entfiehet die Zuſammendruͤckung a 
nen J | chlun⸗ 
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chlundes/ und die Kugel in dem — 7 
Bauche/ worauf offt die Fallende» Sucht erfol« 
get. Wenn diefes Libel recht hefftig ift, wels 
ches von einer Säure oder rauhen materie 
herfommt,fo erfolget endlich in dem Zwergfelle 
eine Gerinnung des Geblütes/ und zulrst die 
Mutter Beichwerung famt den andern Zufal 
len/ diealle ausbißher erzehlten gar leichte her⸗ 
zuleiten ſtehen. | 
Eben diefes Fan auch die ade der. auffge⸗ 
haltenen refpiration feyn/ und daß man fich 
einbildet/ als ob etwas im Schlunde ſtecke / ins 
dem die Ingeweide fo hefftige convulſiones 
ausftehen muͤſſen deromwegen auch das Zwerg 
tell fich nicht hinunter begeben fan. Zum ans 
dern weildie Mäußgen an dem Gchmeer Baus 
he undan der Kehle hart auffgeblafen werden / 
Der untere Leib famt der Bruft ſich auch wenig 
und mit groffer Beichwerung zu bewegen 
vermag/ und die Kehlefefte zufammen gezogen 
wird/ ſo bildet ſich die Seeleein, ald ob felbige 
mit einem Stricke zugeſchnuͤret würde/oder aber 
eine Kugel darinnen hange/ in den übrigen Leis 
be8-Theilgen hingegen erregen die allda fich ans 
gelegten rauhen und fauren particulgen allerley 
convulfiones, derohalben auch diefe Kranckheit 
mit der Fallenden — eine ſo groſſe Ver⸗ 

wandtniß hat. 
„Bir 
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Wir haben zwar oben gefaget/ daß von dem 
verderbten Saamen/ und der Monatlichen Reis 
nigung eine vergifftete/ fchlimme qualität ents 
ſtehe / welche die Mutter Befchwerung verurfas 
che; Jedoch iſt dieſes nicht wahr / daß die vor⸗ 
handene rauhe Saͤuere die Urſache der ſo heffti⸗ 
gen Weiblichen Pein ſey / indem hey den alten 
Weibern fein Saame mehr anzutreffen, ſelbige 
auch wenig Blut haben / und doch mit dieſer 
Kranckheit geplaget feynd, | 


Die Anzeigen. 


B Egenwaͤrtiger Zufall iſt eben nicht allzu⸗ 
2 gefährlicyy indem er an und vor ſich ſelber 
ſelten den Tod bringet / ob er gleich entweder 
wegen der mit darzugeſchlagenden Kranckhei⸗ 
ten / oder andern Zufaͤllen endlich den Tod ver⸗ 
urſachen kan; iedoch iſt er ſehr langwierig und 
halsſtarrig / vornehmlich wenn er tieff einge⸗ 
wurtzelt / oder ſonſten ſehr harte ſymptomata 
ſich darbey einfinden vornehmlich bey alten 
Weibern. Die Jungfern find ſelbigem ent—⸗ 
weder gar nicht / oder doch ſelten unterworffen / 
auſſer die ſo ein muͤßig Leben fuͤhren / indem jener 
ie Gebluͤte Geiſtiger / auch die Nerven fefter 
ſeynd. Denen Kind» Bettern hingegen und 
ſchwangern Weibern pfleget er viel Grabe iu 
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bringen. Bißwellen verändert er ſich in die 
Fallende-Sudt. Wenn die damit Bebaffter 
ten nieſen / fo ift folches ein gut Anzeigen’ wie das 
don Hippocrat. ſect. 5.aph.35. faget: Wann 
eine mit der Mutter: Beichwerung belade- 
ne Frau niefet/ jo ift folches: gut. Dennes 
zeiget foldjesan/daß das Gehirne annoch ſtarck 
ſey / und werden durch dieſe Bewegung die boͤ⸗ 
fen Feuchtigkeiten / die ſelbiges umgeben gehabt) 
zertrieben/auch die ſo in der Mutter enthalten / 
fortgeſchaffet. Gleichergeſtalt iſt es auch gut / 
wenn ſich haͤuffige Ruͤlpſe anmelden / indem mit 
mit ſelbigen die Kranckheit und der paroxyfmus 
fich öffters zu endigenpflegt.._ 7 

Wenn dieſer Zufall eine Zeit lang angehal⸗ 
tenfo kommen die Krancken allmahlig/ obgleich: 
ſehr abgemattet/ wieder zu fich ſelbſt / und ſchmer⸗ 
tzen ihnen von den erlidtenen convulſionen die 
Glieder nicht anders / als ob fie mit Pruͤgeln zer⸗ 
ſchlagen waͤren. Und wuͤrcklich ſeynd auch die⸗ 
fe die eintzig e Urſache. Denn gleichwie durch 
die Schläge die kleinen Zäferlein zerriffen wer 
den/ woraus der Schmerg entftehet/ alfo wer⸗ 
den audy von den convulfionen die Zäjergen 
hin / und wieder zerbrochen/ welches ebenfalls 
die Schmertzen verurfachet. « 
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Die Heilung. 


ae der paroxyfmus der Mutter: Bes 
A ſchwerung vorhanden / fo ſoll man die 
_Diet-@yr gang und gar nicht vornehmen/wenn 
folcher aber vorbey / muß man die Patientin 
daszu anhalten... Und weil diefe in ſechs nicht 
natürlichen Dingen beftehet/ fo wollen wir den ° 
Anfang von der Lufft machen. 
Allſo ſoll die Lufft gemäßiget ſeyn eine raus 
be und Nördliche aber gang vermieden werden. 
Eben ſo iſt es auchmit dem Geftande von aus⸗ 
gelöfchten Lichtern ingleichen wegen des Mo- 
fchus, Ziebethes/ und andern unangenehmen 
Dingen zu halen. 

Die Speife muß gut und ſafftig ſeyn / harte 
hingegen / ſaure / geſaltzene / die ſchwer zu vers 
dauen / und nicht gerne jaͤhren / als Caſtanien / 
und geraͤucherte Sachen ſoll ſie gaͤntzlich ver⸗ 
meiden. 

Der Tranck muß aus wohl gereinigten 00 
der dinnen Weine beſtehen denn aller Wein, 
der nicht rechte Hefen geſetzet / und gejohren. hat/ 
iſt ſchaͤdlich / ingleichen auch das Waſſer und 
der Moſt. | | 


Die Bewegung / Ruhe der Stuhl, 
gang und, was zuruͤcke bleiben ſoll / —— 
| 
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BE 
ſch Die ausgebliebene Zeit, verftopffter Leib, 
verhaltener Saame / wenn alles diß die Maffe 
überfchreitet/ feynd Feine Freunde von dieſer 
Krankheit. 

Der Schlaf: nebenft dem Wachen follen 
gleichfalls in ihren behoͤrigen Schranden vers 
bleiben/ denn fowohl dee Schlaff/ ald auch dag 
viele Wachen ſchaden beyderfeits / weil es zu 
viel cruditaͤten verurſachet. | 

Bon den Gemüths + Leidenfchafften ſoll 
man nur den frölichen/ al der Hoffnung und 
Freude ꝛc. flatt gebgn / ſchwere Traurtigkeit 
abet Furcht, Beſtuͤrtzung wegen der unverhoff⸗ 
ten Faͤlle und dergleichen / koͤnnen dieſe Kranck⸗ 
beit gar leichte erregen. er 

Dieſemnach follein zur Eur erforderter Me- 
dicus ſich fleißig huͤten damit er nicht unvorz. 
fichtig einen bereit Berftorbenen annoch Artze⸗ 
ney eingebe/ oder nach bem gemeinen Irrthum 
der Weibergen/ alle ihnen begegnenden Zufalle 
alleine auf die Drutter fchiebe/ indem ſolche aus 
andern Umſtaͤnden entſtehen fünnen, oder dem 
ſehr befannten falfchen Wahne ſich conformi- 
re / und fie für befeffen ausfchreye. | 

Die alten Galenici führen bey Eurirung der 
Mutter: Befchwerung zweyerley Abfehen/ das 
eine gehet vornehmlish auf den Para 

en | ee 
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ber Kranckheit / Das andere aber auff die Zeit / 
wenn foldye nicht vorhanden. Sie bemühen 
ſich alfo/daß der aus der Mutter aufffteigende 
böfe Dunſt zerftreuet/ und von den vornehm⸗ 
fien Gliedern weggewendet werdet; ferner das 
mit fie die Feuchtigkeit’ fo aus der gedachtee 
Dunſt aufffteiget, aus dem Leibe fchaffen/ und 
die Glieder wieder ftärdden mögen. | 
Wann demnacd) ein Weibsbild auffs Bet⸗ 
te gebracht worden / damit fie ſich dadurch defto 
- eher erhole, und ihralle Kleider am Leibe aufges 
loͤſet worden’ fo fuchet man der Natur dur 
ein erregtes Geſchrey zu helffen / die Patientin 
wird bey ihren Nahmen geruffen / iht die Haare / 
vornehmlich auff der Scham / ausgerauffet / ſie 
in die Ohren gezwicket / hin und wieder ſtarck ge⸗ 
rieben / gekuͤtzelt / vie man denn wahrgenommen / 
daß ſonderlich das Kuͤtzeln an den Fußſohlen 
den paroxyſmum gertrieben habe, | 
Zedoch kan das Reiben und Küpeln vonoben; 
her ebenfalls gebraucht/ auch diefes unten an 
den Lenden/Schienbeinen und Fuͤſſen verrichtet 
werden. Man fan auch Bader: Köpffe aufies 
tzen / in ſolche ziemlich viel Licht thun, iedoch das 
bey nicht ſchroͤpffen / und können fie erft auff die 
Waden und Hüfften, nachmahls auch auff die: 
Scham gefeget werden. Unter die Naſe muß, 
man ihr ſtinckende und übel riechende — 
ee Ci . \ as 





— —869 
halten / indem ſolche ſo wohl die Dimfiungfel: 
ber / als auch deren Auffſteigen zertheilen / weil 
die Gebaͤhr⸗Mutter keinen Geſtanck vertragen 
kan / und alſo an weitern Auffſteigen verhindert 
wird. Dergleichen ſeynd Vogel⸗inſonderheit 
Rebhuͤner Federn / Haare / Leder / verbrandte 
Hoͤrner / Bibergeil / Teuffelsdreck / galbanum, 
Agtſtein⸗Oehl / ꝛc. durch deren Dempff die boͤ⸗ 
ſen Duͤnſte vertrieben werden / weßhalben auch 
einige als ein ſonderlich Geheimniß wie Wartzen / 
Die den Pferden an denFuͤſſen wachſen / anzuͤnden 
und den Rauch davon in den Naſen⸗Loͤcher gehen 
laſſen. An die Scham haͤlt man verſchiedene 
wohlriechende Dinge / als Zibeth / Moſcus, Bi⸗ 
ſam / und diß deßwegen / damit dadurch die Be⸗ 
wegung der Saͤffte und Geiſter in der Gebaͤhr⸗ 
Mutter herunterwaͤrts geruffen / und gleichſam 
beſaͤnfftiget werde. | — 
GEs ſoll auch mit Clyſtiren / die aus Carmi- 
nativiſchen und zur Mutter dienlichen Dingen 
zu bereitet, die auffſteigende Materie zuͤruͤcke ge⸗ 
ruffen werden. Und damit die Urſache der 
Duͤnſte aus der Mutter herauskomme, ſo koͤn⸗ 
nen den verheyratheten Mutter⸗Zaͤpfflein 
Barbaris naſcalia genannt / eingeſtecket werden / 
in die Naſe hingegen ſoll man nieſend machende 
Pulver blaſen / und in die Ohren Salbey⸗Spic⸗ 
und Agtflein» Dehl thun. Emplaſtrum de- 
Muſit. W. Kr. Mm Galbano | 


BEZ: 


Calbano kan aufden Magen und anandere Des 


themehrgelegetwerden. . Wenn aud) von der 
auſſen gebliebenen Monatlichen Zeit das Ubel 
entſtehet / ſo wird das Aderlaſſen gebraucht, auch 

verſchiedene Mutter und. Schmertz /ſtillende 
Mittel adhibiret. 


So ferne aber die Kranckheit Hon dem verhal⸗ 


tenen Saamen herruͤhret / iſt nichts beſſer als 
der Beyſchlaff / wenn anders das Weibes⸗Bild 
verheyrathet / weil dieſer dem Leibe eine. gute 
motion machet. So ferne aber dieſes nicht 
ſeyn kan / fo rathen einige, daß man die Scham 
ſtarck reiben’ ſelbiger eine Kuͤtzelung erzogen? 
und durch eine Heb ⸗ Amme mit den Fingern den 
Hals der Gebaͤhr⸗Mutter mit gewuͤrtzten Oeh⸗ 
len ſalben laſſen ſolle. Jedoch weil dieſes ohne 
Aergerniß und Schandbarkeit nicht abgehen 
kan / fofollein Chriftlicher Medicus nie darzit 
rathen. Wenn die Patientin fich vor dempa- 
roxyſmo erholet/ fo muß man darauff fehens: 
damit feldiger nicht wiederfomme / welches ges 


fchicht / wenn die Urfachen der Krandheit geho⸗ 
ben wird. Weil aber / wie gedacht / die nechſte 


Urſache deſſelben die von der Mutter auffſtei⸗ 


gende boͤſe Dunſt iſt / die von dem verdorbenen 


Saamen und monatlichen Blume entſtehet / ſo 
muß dahin gedrachtet werden damit man Ders 
verdorbenen Saamen und Gebluͤte a 

| eio⸗ 


— 


Bla — 

keines auch von drefen beyden weiterin eine Faus 

lung gerathe, und zugleich die Mutter geſtaͤrcket 
erde. — —— 

Wenn alſo gegenwaͤrtige Kranckheit von dem 
verhaltenen Saamen herruͤhret / fo ſoll man all⸗ 
gemeine purgirende Mittel, die doch aber nicht 
ſtarck ſeym gebrauchen / felbige oͤffters wiederho⸗ 
len / und darbey ſolbe beyfuͤgen / die cine fernere 
Saamen⸗Zeugung verhindern. Vornehmlich 
muß dahin getrachtet werden / daß der Saame in 
der Mutter nicht verfaule / und wenn in ſelbiger 


ein Fehl verſpuͤhret wuͤrde / muß es moͤglichſtens 


zu verbeſſern geſuchet / vder ſo der Saame bereits 
ufaulen angefangen / ſolcher zeitig ausgefuͤhret 


werden / welches am fuͤglichſten durch Mutter⸗ 


Clyſtire und Mutter⸗Zaͤpffgen geſchehen kan. 
Darmit aber das noch uͤbrige Boͤſe ausgefuͤh⸗ 


ret / und die Mutter geſtaͤrcket werde / ſo müſſen 


dienliche Pflaſter und Salben auf die Gegend⸗ 


wo die Mutter iſt / auffgeleget werden. 


Rec, Storax aliquid 2, Drachmä. 
Neglein / BES 
 KufhbaumSaatieh, 
Angelicken / Saamen and! Drachmi; 
alipt moſch. 1.Scrup, 

Narden⸗Oehl / | 
wieß LilienDehl. — 
Mi 2 Wachs / 


— S 13] ®_ 
| Wachs ana q.ſ. | 
Der: 
Rec. Keuſchbaum⸗Saamen zj. 
allerley Sandelholtz ana 36 
pulveriſirte weiſſe Roſen, 
Gummi tacamahacæ ana5j. 
Carannæ zij. | 
_ alipt,mofch, 36, 
Terpentin, 
ladanum, 
Wachs / ana q.ſ. 
| fein Plafter. | 

Hierbeyift vornehmlich eine gute diæt noͤthig. 
Die alſo mit dieſen Zufalle beladen / und viel Saa⸗ 
men haben / ſollen ſich mit ſchlechter Koſt behelf⸗ 
fen / das allzuoͤfftereFleiſch⸗eſſen / Wein⸗trincken, 
und alles was den Saamen vermehren hilfft / 
gaͤntzlich vermeiden, geiler Reden / Geſpraͤche und 
keſung verliebter Bücher ſich enthalten, und 
— fie Jungfern ſeyn / ſoll man ihnen Maͤnner 
geben. 

Falls die Mutter⸗Beſchwerung von der ver⸗ 
haltenen und verdorbenen Monatlichen Reini⸗ 
gung herkaͤme / ſo muß dieſelbige Cur angeſtellet 
werden / der man ſich bey Verſtopffung der Mo⸗ 
natlichen Zeit bedienet. | 

| Weil 
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Meſaber doch weder der verhaltene Saame 
noch die ausgebliebene Monatliche Blume die 
Mutter Beichwerungerreget , esfey denndas 


beyde fonderlich verdürbet wuͤrden / undeine ges 
heime / ſchaͤdliche / giftige Befchaffenbeit anneh⸗ 
men , ſo giebt es etliche gemeine medicaments, 
die ſolche Feuchtigkeiten zertreiben deren mali« 


gnitæt widerſtehen / und die Mutter ſtaͤrcken. 


Man verfertiget ſelbige aus Meliſſe / Krauſe⸗ 
muͤntze / Poley / Ealaminthen / Angelicken⸗Wux⸗ 
tzel / Baͤren⸗ Till / vornehmlich iſt hierbey dienlich 
Gichtruͤben⸗Wurßel. Eswerden auch folgen⸗ 
de gebrandte Waſſer und Pulver zugerichtet / als 
da ſeynd: Species Galangæ, Diacalamenth, Dia- 
cinnamomum, Mithridatium, requies Nicolai 


und Bibergeil / woraus ſie verſchiedene Arthen 
machen / mit denen man aller Galeniſchen ihre 


Buͤcher angefuͤllet findet. — 
Mir unſers Orts werden in Heilung diefer 
Kranckheit alle Muͤhe und Fleiß an,damitauffer 


dem paroxyſmo die Urſache deſſelben gehoben / 


und die vorhandene Saͤure und Schaͤrffe verbef 
ſert werde. Die Mutter⸗Beſchwerung hat ei⸗ 
ne Verwandniß mit dem Schlag / und der Fal⸗ 
lenden⸗Sucht / derowegen es gar glaublich iſt / 
daß ſie von eben der ſauern Materie / die in der 
Mutter ſich befindet entſtehen. 


Mm3 Wenn 
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Wenn aber der paroxyfius aorhanden/ fü ſe⸗ 
ben wir dahin’ damit bie rampffigte Zuſammen⸗ 
 giehrund Verdrehung gehoben / und der Erſti⸗ 
xkung gewehret werde." Die erftere heben alle 
Diejenigen Mittel auff / die die Lebens + Geiſter / 
wenn ſie aus ihren Grentzen gegangen / wieder in 
vorige Ordnung bringen fünnen / zu welchem 
ade wir die aus Uxin bereiteten volatiliſchen 
alge / und andere ſtinckende und zarte beiffende 
Sachen brauchen / als da ſeynd der fpiritusfal.ar- 
moniac, vom Ruße / Pferde⸗Huff / Bibergeil⸗ 
Tiadur, Teuffelsdreck / Pappier mit Rebhuͤner⸗ 
Viedern verbrannt. Die Wuͤrckung nun dieſer 
garten riechenden / oder vielmehr ſtinckenden Sa 
chen iſt eben fo groß, als wie der Geruch eines ſehr 
guten Weines, oder herrlichen Gewuͤrtzes, den 
mandenen in hoͤchſter Ohnmacht dahin ſincken⸗ 
den vorhaͤlt / und die dadurch dann und wann wie⸗ 
der zu ſich ſelber kommen. An die Scham ſoll 
mian wohlriechende Sachen haften / als? Zi⸗ 
beth, Moſcus, Gallia, alipta Moſchata, damit da- 
durch die Bewegung der Geiſter und Saͤffte in 
der Mutter wieder an ihren behdrigen Orth ge⸗ 
bracht werden. Bey denen Armen fan die 
Stelle vertreten geſtoſſene Neglein / Zimmet / 
Mo ſcaten Ruͤſſe / dns 0.0 0° 


Kee. Korax calarait, 
Br. E f;: : x 
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Benzoe ana 5j. 
Gallie mufchatz 36 . | 


mit Trachand: Waffer vermiſchet / und 


Raͤucher⸗Kertzgen draus gemacht. 
Selbige foll man auf Kohlen legen / und den 


Rauch davon durch. einen Trichter in das 


Mundloch der Muttergeben laffen. 
Jedoch mußman die Patientin wohl zude⸗ 
cken / damit dieſer gute Geruch ihe nicht in die. 
Bar ſteige, und das Ubel dadurch ärger 
Man pflegetauch dieim die Höhe fleigende 
materie durch einge/prüste Wind- zertheilende 
Clyſtire zu daͤmpffen / als: — 
Rec. Beyfuß / 
Wintergruͤn / 
Majoran / 
Poley ana 1.Handuoll/ 
Feld⸗ und Garten⸗Kuͤmmel ana zij. 
Raute eine halbe Hand voll / 
in Waſſer (.q. gekocht in colat. 1.1b. 
zerlaffen Ele, diaphaenic, 
hierz ana 36. j 
- Bibergeil, Extra@ Dj. 
Rauten- Debl 34. 
zu einem Clyſtire gemacht. 
or allen aber recommendiren wir das 
dleum Jovis, oder Zinn⸗Oehl / welches alſo bes 
Kae Ba Mm eitet 
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reitet wird: Solviret Englifch Zinn in Scheide⸗ 
waſſer, welches aus Alaun undinitro nach der 
Kunſt gemachet worden. Das Zinn wird fich 
kurtz darauffunten am Grunde als wie weiſſer 
Kalck ſehen laſſen. Dieſen Kalck muß man 
trocknen / und ihn uͤber einen langen Kolben in 
geſtellten Toͤpffen ſublimiren / gleichwie mit 
den Blumen des weiſſen Spieß⸗ Glaſes zu ge⸗ 
ſchehen pfleget / ſo dann ſteigt das Corpus des 

Zinnes in Geſtalt eines Pulvers / oder ſehr 
weiſſen Mehles in die Hͤhe. Dieſes Pulver 
muß in diſtillirren Eßig zerlaſſen / und zwey 
Tage nach einander extrahiret, auch das Ge⸗ 
faͤſſe offters umgeruͤttelt werden. Die foluti- 
on und extraction fan mit friſchen diftillirten 
Eßig wiederhofet werden / biß felbige gang 
zum Ende. Endlich nimmt man alles / was 
extrahiret, zufammen/ laͤſſet den Eßig völlig 
davon abrauchen / oder diftillire ihn hinweg. 

Bas übrig bleibet / muß mit fpiritu viniexıra-- 
hiret werden 7 gleidy wie mit dem Efige geſche⸗ 
hen / dieſer muß hinwiederum biß auff die Helff⸗ 
te darvon herunter kommen. Hierauff wird 
es an einen feuchten Orth geſetzet / da denn 
Cryſtallen anſchieſſen / die dur) Schmeltzen 
wiederum zu einen Saffte refolvirer werden 
muͤſſen. Selbigen foll man in den Nabelder Pas 
tientin gieffen/ fo gleich wird, die Exftidung fich 





ET - 
gen. Dan fan mit 1. biß 2. Tropffen anfan⸗ 
gen / und biß hoͤchſtens 3. ſteigen / aber etliche mal 
widerholeenn. 
Osvvald Crollius ſchreibet folgenden Mut: 
ter s Elixiers gar. ungemeine Tugenden zu / 
nehmlich: — 
Rec, Bibergeil x Ib, ei 
Saffran 2. Untzen. — 
Von dieſen muß iedes ſeine Tinctur mit 
ſpiritu vini abſonderlich extrahiret,und der 
eſpiritus von dem was von dem extrahirten 
uͤbrig geblieben / wohl abgeſondert werden / 
worzu nachher köͤmmt: 
Beyfuß ⸗Extract 4. Untzen. 
Perlenmutter⸗Saltz 1. Untze. 
oleor. Rillatior, Angelic, _ 
Aniß Oehl / | 
Agtftein-Dehlana 2. Drachma. 
Alles zuſammen gemiſcht / und 8. Tage un⸗ 
tereinander digeriren laſſen. 


Die dofis dieſes Elixiers iſt 3j. oder ij. wel⸗ 
ches man bey anfommenden paroxyſmo ger 
brauchen fol}, fo gleich wird felbigs feine Bits 
Eungthun. Wenn man fich auch deffen alle 
Monate/ wenn das. menftruum fommenwil/- 
| Mm5 be⸗ 


[Sr 


Die Bezoat.- Tin@ur jo mit Tpiritu arme- 


TREE. > 1.617»): FE 
bedienet / wird diefe Krankheit nie wiederkom⸗ 
en BE | 


Inwendig kan bie Effenz oder der Extract 
von wilden Hollunder gebraucht werden / nehm⸗ 


lich: we 1 — 
Rec. Recht zeitige Holfunders Beere, fü viel 
man will/ ee | 
Getrocknet / und daraus mit heiffen Waſſer 
extrahiret'man fan 28 ſo dicke / als Honig / oder 
auch wohl gar wie Pech machen. 
Die dofis davon iſt > } vonder Tinctur aber 
ein / oder ein paar Löffel voll. | P 
. Sehr: groffen Nusen hat auch der Safft 
aus einer Zaunsoder Gicht⸗Ruͤbe / nicht nur im - 
paroxyfmo felber/ fondern auch felben abzus 
wenden, denn er reiniget die Mutter unvers 
gleichlichy mit welcher er fafteine AchnlichFeit 
bat. Manfoll Biebergeil / Teuffelsdreck / und 
ee Magifterium vom Agtfteine drunter 
mi en. 9— | 4 
Bender Mutter Befchwerung thun zu Stils 
kung der convullionen/ und die rauhe Säure 
verzehren ebenfalls fehr viel die aus Zinn / 
Bley / Bibergeil, und Zinnober. verfertigtem, 
Artzeneyen / ingleichen die Schmertz⸗ſtillen den / 
— ſie alle auf die Hebung der Kranckheit ab⸗ 
zielen. 


niaci, 





niaci, BibergeibSpiritu vermifchet, ingleichen 
das MuttersElixier unter dem eine Schmerg- 
flillende Effenz,feynd nicht weniger vortreffliche 
Huͤlffs Mittel. | nn: 
. - Machfolgendes wider die Mutter Befchwes 
rung dienliches Laadanum haben wir probat bes 
funden / es iſt eine herrliche Artzeney / welche 
wir zum Dienſt der Krancken mittheilen wollen, 
Rsc, Eatract vom Opio der mit Eßig gema⸗ 
chet worden . Ber 
itwerwurkel-Extrat 36, 
ferde⸗Wartzen / | 
wohlriechende Calmuswurkelana P & 
Berg Zinnober/ Ä 
Bibergeil ana gr, XII. 
Saffran gr.xv. 
Oriental. Bezgarften 24 
Agtſtein⸗Oehl / 
Rauten⸗Oehl ana qf, | 
| £,1.a. Extradtum. i 
Bonfelbigen 2.3. biß 4.granin Meliffem oder 
Ealaminthen-QBaffer eingenommen/ thut fehr 
gute Wuͤrckung / in Ermangelung aber dieſer 
Waſſer / kan man es im Biereꝛe. einnehmen. 
Der Extract von dem Stein⸗Leber⸗Kraute 
wird alſo verfertiget: | 
Rec, Stein⸗Leber⸗Kraut / ſo viel man will / 
Meliffen ⸗Waſſer drüben gegoſſen / ie I 
n e 


An 








nem Glaſe zueiner Tindtur auffge 
hernach einen Extract draus gemacht: 
Bißher erzehltesgehet die medicamente an / 
die währenden paroxyfmo gebrauchet werden 
fönnen/ auffer felbigem aber erfordert: Diele 
Krandheit eineandere Euridenn wenn die Saͤu⸗ 
re beruhiget/ und gleichfam einen Stillſtand ges 
troffen / ſo muß man biefen Feinden etwas freyer 
angehen. Dieſemnach dienen darzu ſolche Artze⸗ 
neyen / die erwaͤhnte ſcharffe Saͤure verzehren, nie⸗ 
derſchlagen / verſuͤſſen / und aufallerley Art ver⸗ 
beſſern koͤnnen. Es muͤſſen ſeibige zugleich mit 
aufdenThürsHüter der Gebaͤhr⸗Mutter gerich⸗ 
tet ſeyn / worzu alle vor die Mutter abſonderlich 
gehörigen medieamente zu adhibiren / abgewuͤr⸗ 
tzete / und volatiliſche Sachen / ferner alle præci- 
pitantia. Wenn nun die mehr erwehnte ſcharfe 
offtmals klebrichte Saͤure einiger Maſſen ver⸗ 
beſſert worden? fo'ift noͤthig / daß man fie vollends 
gar ab fuͤhre / zu welchem Ende verfchiedene pur- 
gantia, die man mit antehiftericis [ oder wider 
die Mutter⸗Beſchwerung helffenden Artzeneyen] 
combiniren fan. 
Machſtehender mediciniſcher Wein iſt nicht 
uuverachten: 
Rec. Wermuth / 
Cardebenedicken / 
Meliſſe / 


Miltz⸗ 


BT 
Milsfraut | 
Hirſchzunge / u 
Raute ana eine halbe Handvoll 
Zitwer⸗Wurtzel / 
Mannstreu, 
Bibenel ana 36. 
Angelicken zij F 
der beſten Rhabarbar 3. Drachma. 
enes⸗Blaͤtter 1. Drachma. 
Bachweyden⸗Saamen, 
Fenchel / en 
edürrete Feigen ana 24 Drachma. 
On omeranpen Schalen, | 
Tamarifcen / | 
Wundholtz ana 3. Drachma. 
zoherWeinfteinzUnge 
Aalles klein zerſchnidten / d. ad chartam 
Will aber die Patientin Pillen haben / kan ſie 
folgende nehmen: I; 2. 
Res. Specim, diacymini 1. drachma. 
Teuffelsdreck gr. xt. 
Extract von Bibergeilld 4 
SaffranExtradt gr.v. 
Rhabarbar⸗Extract, 
Extract vom refina jalappæ ana 2 j. 
rectificirtes Agtſtein⸗ehl, 
ni er 
za), 4 \ en. 
Mi 





Mit bieten kan mat 





Eine Nacht über in Brunnen: NWaffer ſtehen 
oelaſſen und hernach durch geſeiget / und 
Roſen⸗Syrup ı Ungedarzu gethan. 
Hiervon muß man 2. oder 3. mal in einem Mona⸗ 
te nehmen. | ) 
Denjenigen die leichte vomiren / iſt gnug / wenn 
fie ſolches ı oder 2 mal des Monats thun/ worzu 
wir uns des falis vitrioli Bon big ı Drachma in 
Waſſer eingenommen bedienen / und folches als 
eine fonderliche zur Mutter⸗Beſchwerung dien: 
liche Argeneyen ruͤhmen. Von den groffen übel: 
riechenden Pillen fan man des Monats 2 mal 
‚Drama gebrauchen/die gewiß recht guten Nu⸗ 


gen haben 0 00 
Doch nachſtehendes Pulver wird weit meht 
Wuͤrckung thun, indem es die langivierigen und 
halsftarrigen Mutter⸗Beſchwerungen heilet/ ſo 
man ſich deffen biß ı Drachima offt bedienet / und 
welches im Weine / oder Oblaten eingenommen/ 
oder mit Beyfuß⸗Syrup in. Biffen formiret 

‚ werden kan. | a 
Rec, Eye 


ET) 9 
| Rec, Entians Wurgel / 





weiſſen didtam, 
Tormentillen/ 
Bertram / 
Rhaponticen / 
Natter⸗Wurtzel / 
Rundte Oſter⸗Lucie / 
Eber⸗Wurtzel / 
Lorbeer⸗Beer / 
Angelicken / | 
Meiſter⸗Wurtzel / 
præp. Coriander⸗Saamen 


Aniß Saamen / 


Wacholder⸗Beeren / 

Malie 

Armeniſchen Bolus, | 

terra figillata ana 3 2 Une, 
Drientalifchen Safftan 22 Drad). 


Alles zu einen zarten Pulver gemadht/und 
in einem wohl verwahrten Gefaͤſſe auffbe⸗ 
halten. | — 

Bey dieſer Kranckheit recommendiren wie 
auch das Vitrielum Martis, von ſelben 1. biß 2. 
pran zu gebrauchen mit noch einmahl fo viel Zu 
cker / welches wir denen Patientinnen viel Tage 
nach einander in Weine oder fonften in anderer 


behörigen fluͤßigen Miaterieeingeben 


Wenn 


Wenn alles wohl gereiniget worden, fo müfs 
fen die Lberbleibjale der bofen Materie auch fortz 
gefchaffet werden / weßhalben mun ein Schweiß, 
treibendes decodtum viel Tage nach einander ges 

brauchen muß / welchesaus Saſſafras, Gvaja- 
cen-Holge/enchels und Keufhbaum Eaamen 
zubereitet wird. _&o haben auch hierbey die 
Schwefel Baͤder fehr guten Nutzen / dergleichen 
unſere zu Gurgitelli ſeyn / deren vielfältigen Nu⸗ 
tzen die taͤgliche Erfahrung bezeuget. 


Das IX. Capitel. 


Vom Vorfall der Gebaͤhr⸗ 
Mutter. 


Er Vorfall der Gebaͤhr⸗Mutter / der 

| auch der Herabfall/ Herabſenckung / 
Austritt der Mutter heiſſet / und von 
den Arabern ein Uberfall der Mutter 
genennet wird / geſchicht / wenn ſelbige durch die 
Weibliche Scham alſo heraus gedruͤcket wird / 
Daß ſie wie ein Strauß⸗Ey heraus haͤnget, ie⸗ 
doch nachdem ſelbige groß oder klein iſt / und 
auch nachdem ſie mit mehr oder weniger Ge⸗ 
walt heraus getrieben worden.-  .Fernelius - 
macht unter dem Vorfall und dein 


\ 
\ 






| Bla) 
diefen Unterfcheid/daß bey dem legterndie Mut 
ter fich in bie unterften Theile hermiederlafle,der 
Rorfall hingegen weit ſtaͤrcker ſey indem die 
Mutter gant umgekehrt, heraus hange/ und 
Das Innere derfelben wie ein Ey hervor rage. 
Sie iſt aber fo dann nicht von ihren Banden 
gänzlich abgeloͤßt / wie bie Unerfahrnen ſich 
zwar einbilden / denn wenn dieſes geſchehe / ſo 
koͤnte ſie nicht wieder zuruͤcke getrieben werden / 
ſondern es werden nur die Bande / daran ſie han⸗ 
get / etwas ſchlaff / vornehmlich wenn der Raum 
zwiſchen der Scham und dem Hintern, oder deſ⸗ 
fen Zufammenfügung mitloß wird / oder gar zer⸗ 
reiſſet / denn gleichwie ſie an verfchiedenen Theis 
len durch verſchiedene Verbindungen ange⸗ 
knuͤpffet iſt / alſo wird ſie auch durch gedachten 
Zwiſchen⸗ Raum mit dem Huͤfft⸗ Beine genau 
verbunden. an 

Die Kennzeichen. - 

Ft Kennzeichen des Vorfalls der Mutter 

Nbeſtehen in der von der Patientin gegebes 
nen Nochricht / indem fichfelbige Uber eine Laſt 
und Sefchwulft beklaget / die fie wie ein Ey / ob⸗ 
gleich bald groͤſſer bald kleiner druͤcke. Biß⸗ 
weilen ſiehet man dieſe Geſchwulſt / wenn die 
Scham effzen ſich von einander begeben / biß⸗ 

Muſitani W.Kr. Nu wu 
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weiten tan man ſie von auffen erkennen. Anz 


faͤnglich fchmergen bie Theile ungemein an denen 
die Mutter haͤnget / nehmlich dieXenden/ derung 
tere Schmeer⸗Bauch die Schamund dasheilis 


ge Bein. Wenn das Ubellang angehalten/ ſo 


verliehren wegen der Gewohnheit / ſich die 
Schmertzen / und bleibet nur ein Verdruß wegen 
der hervorhangenden Laſt uͤbrig / die im Gehen 
eine Hinderniß machet. Bißweilen bleibet der 
Stuhlgang und Urin der beſchehenen Zuſam⸗ 
mendruͤckung halber auſſen. Dann und wann 
— ein Fieber oder wohl gar sine confulfion 
darzu. 


Die Urſachen. 


| ges haben einige in den Gedancken geſtan⸗ 


den / als ob der Vorfall der Mutter daher 
ruͤhre, wenn deſſen Innerſtes hervortritt / und 
ihre Bande ſchlottrend und ſchlaff, oder wohl 
zerriſſen worden / daher fie ſich umkehre / ſolcher⸗ 
geſtalt datz das Innerſte herausſikomme. Ger 
dachte Bande nun / fagen fie, koͤnnen aus ver⸗ 
ſchiedenen veranlaſſenden Urſachen ſchlaff wer⸗ 
den / als wenn viele zaͤhe Feuchtigkeiten ſich an 
ſelbe haͤngen / ihnen zu viel molckichte Feuchtig⸗ 
keit oder Blut zuflieſſet / oder die Monatliche 
Reinigung zu lange waͤhret / denn durch fothane 
| | Uber⸗ 
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abermößige durch die Gebähr- Mutter hinweg⸗ 
gehende Reinigungen wuͤrden die Bande auffge⸗ 
loͤſet, ſo daß j jene daruͤber herunterfallen muͤſ⸗ 
fe. Unter den aͤuſſerlichen Urſachen werden ans 
gegeben’ ſchwere Geburth / Baͤder, Baͤhungen / 
Salbungen / und alles was zu ſehr erweichet und 
erkaͤltet / als Erkaͤltung an den Fuͤſſen und Lena 
den oder wenn man auff einem kalten Steine ge⸗ 
ſeſſen, kalt Waſſer getruucken / oder allzu waͤſſe⸗ 
richte Speiſen zu ſich genommen. Ferner zu 
offt wiederholte Urinstreibende Mittel / allzu⸗ 
ſtarcke Bewegung / zu vieles zu Fuſſe lauffen / 
reiten, tantzen / huſten / nieſen ꝛc. jaͤhlinge und 
heffuge Gemuͤths⸗Leidenſchafften / verhaltener 
oder allzuunmaͤßig gehender Stuhlgang / ver⸗ 
ſtopffter Leib / Bauch⸗-Fluß / rothe Ruhr / oder 
andere dergleichen Urſachen / die entweder gus 
Ddem gantzen Leibe oder einigen Theilen deſſelben 
bey der Mutter das Ihrige behytragen. Biß⸗ 
vweilen begiebt eg ſich / daß der Leib ohne eintzige 
dieſer Urſachen geſchwaͤchet werde / dergeſtalt / 
daß wenn die Haͤutlein und muſculn, die die 
Weibliche Scham erhalten helffen , voneinans: 
der gehen / ein Vorfall der Muttererfolget/ der⸗ 
gleichen bey angehenden Alter zu geſchehen pfle⸗ 
get. Oder es koͤnnen auch durch oͤffters oder 
ſchweres Gebaͤhren „oder wenn das Schwan⸗ 


ger gehen der Frau zu harte gefallen/ die Bande 
Mu 2 auff⸗ 
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auffgeldfet werden. Oderes zerzeilfen felbige 
wegen harter Zufalle/ als durch ſchlagen / fallen / 
Tragung einer allzugroſſen Laſt / oder wenn ſol⸗ 
che in die Hoͤhe gehoben werden, vornehmlich 
nach der Gebuhrt / oder durch vieles Tantzen / 
hefftige Gebuhrts⸗Arbeit / oder wenn es der 
Frauen unrichtig gegangen / die Nachgebuhrt 
mit Gewalt heraus geriſſen worden / ingleichen 
wenn ſie alſobald nach der Gebuhrt genieſet / 
hefftig geſchrieen ꝛc. ꝛc. Aus allen dieſen Urſa⸗ 
chen nun ſagen ſie / toͤnne ein Vorfall der Mutter 
geſchehen, gleichwie bißweilen die Maͤuslein in 
dem Hindern / die zuziehenden Maͤuslein ge⸗ 
nannt, die Ingeweide, und das Netz aus ihrem 
Lager heraus fallen / wie alſo in den Bruͤchen zu 
geſchehen pfleget / daher die Mutter offt ſich her⸗ 
unter ſencken / und aus dem Leibe hervor ragen 
muͤſſe. Denn gleichwie bey geſunden Tagen 
das ii derMutter Hart und feſte zuſammen 

gefüget ſey / alſo werde felbiges in Krauckheiten 
bißweilen weich / dergleichen dem Hoden, Sache 
auch zu witderfahren pflege, Die alfo heraus 
getretene Mutter ift ein herab hangendes Stuͤ⸗ 
ee Fleifchy ſo dem Hoden Sarfe gan aͤhnlich 
fiehet, und die Groͤſſe eines Ganß⸗ Eyes hat, 
oder es gleichet auch das / fo durch das Loch der 
Weiblichen Scham heraus tritt wohl gar eis 
nem Strauß-Eyer obſchon bißweilen N 
| iß⸗ 
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| im Fleiner/nachdemnehmlidh die Gewalt 
geweſen / ſo die Mutter herunter follend gemacht. 
Wenn der Hals zugleich mit ausgetreten / fü 
laͤſſet ich ein rothes Fleiſch auſſer der Scham 
ſehen, fo der Eichel an der Maͤnnlichen Ruthe 
gantz gleich kommet. 

Bißher erwehnten Vorfall nun der Mutter 
finden wir bey allen fo wohl alten als neuen Me- 
dicis zur Gnuͤge erwehnet / alleine wir glauben, 
daß fie den Stahr gehabt, daher es auch kein 
Wunder’ wenn fie quid proquo, und eine 
Zwiebel für einen Krebs angefchen, Denn fie 
haben befunden, daß etwas röthlicheg und haus 
tiges vun dem einen Theil der Mutter gegen die - 
Scham hervor gehe/ welches ſie vor die Mutter F 
felber gebalten/ dergleichen auch noch biß itzo als 
le unverfländige thun/ und folches für die Mut 
ter ausgeben. Doch die guten Stümper müs 
gen immerauffbeffere Gedancken kommen / und 
durch nachfolgende Urſachen bewogen, einen oͤf⸗ 
fentlichen Wiederruff thun. 

Dieſemnach iſt die Mutter von unten her mit 
zwey ſehr ſtarcken Banden angehefftet / die ſie 
feſte gnug halten / damit das obere ſie nicht zus 
ſammen druͤcke / weder zur Rechten noch zur Lin⸗ 
cten beweget werde / auch ihre Deffnung oder 





der Mundb / ſo inwendig lieget / ſich weder rechts | 


* ua begeben müge/ wenn ja etwan eins 
N n 3 vun 


von denen Bänden ſchlottrend würde. de Die 
unteren Baͤnde nun welche voller Nerven/lang, 
rund / und hohl ſeyn nehmenihren Anfang ins 
wendig unten an der Mutter gehen bey Ders 
Saamen abführenden Gefaͤſſen vorbey / nach 
der Scham» Seite zu / durch das peritonzum 
hindurch / und wenn ſie an das Schambein Toms 
men, theilen ſie ſich in zwey Theile / und ehe ſie 
ſich in den Nerven verliehren / ſo wird die eine 
Helffte mit. der MBeiblichen Scham: Ruthe vers 
knuͤpffet / die andere aber fommt durch dag brei» 
te Haͤutlein in die Hüften Mäuslein. Der 
Geebaͤhr + Mutter Hals ift mit denen naͤchſten 
‚ Theilen aller Orten fefte verbunden’ nehmlich 
wermittelft Der aus dem peritonze hervorfoms 
menden Häutgen vorne arı der Blafen und dem 
Scham; Beine/ hinten aber mit dem Maſt—⸗ 
Darme/und dem Heiligen Beine/auff welches 
er gantz aufflieget/und um und um durch einige 
Säferlgin mit den nächiten Theilen verknuͤpffet 
wir 
An dem Ober: Theile hat die Mutter ebens 
falls zwey groſſe / ſtarcke / haͤutige, iedoch weiche: 
Boaͤnder / damit der allmaͤhlig wachſendenFrucht 
durch eine nach und nach erfolgende Ansdeh⸗ | 
sung las gemachet werde, und wird das eine 
fo ander Seite lieget/für eine Ausdehnung der 
Scham und des hintern Raumes gehalten. “ N 
| 


J 
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iſt lauter Haut / und ſo breit / daß es an die Roͤh⸗ 
ren und Hoden ja gantz unten angeknuͤpffet iſt / 
und die Mutter mit dem Huͤfft⸗ Beine verbin⸗ 
det / daher es auch dag Gefluͤgelte heiſſet / weil es 
denen Fleder⸗Maͤus⸗Fluͤgeln gleich ſiehet. 
Aus dieſer anatomiſchen Beſchreibung der 
Mutter nun iſt zur Gnuͤge zu erſehen / daß ſelbi⸗ 
ge durch behoͤrige Bande dermaſſen feſte ver⸗ 
wahret / daſt ſie im Laſttragen / Forttreiben der 
Frucht / Schreyen / Arbeiten / und in Abfluͤſſiung 
der Feuchtigkeiten gantz nicht locker gemachet / 
oder gedachte Bande zerriſſen werden koͤnnen, 
indem ſie die Natur ja nicht aus Leſch⸗Pappier 
zuſammen geſetzet. Zu dem hat die Natur 
auſſer dieſen ſtarcken Banden, die Mutter 
auch noch durch den Scham⸗ und Hintern⸗ 
Raum / und auſſer dieſem mit Adern und 
Puls⸗Adern auffs beſte verwahret / damit wenn 
ja jenes das peritonæum etwan ſchlaff wuͤrde / 
fie nur in dem Aintern Theil herunter kaͤme. 
Uberdiß wird die Geſtalt dee Mutter von eini⸗ 
gen rund’ von andern länglicht angegeben : 
Doc geſetzt / ſie ſey rund / damit fie deſto gerams 
mer waͤre / ſo gleicht ſie doch dem Boden eines 
Kolben ſehr wohl / indem dieſer gegen Oben zu 
auch allmaͤhlig enger wird / der Hals der Mut⸗ 
ter aber ſiehet einer langen und rundten Roͤhre 
gleich. Solchermaſſen erhellet aus dieſer der 
u In, a- Mur 
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Mutterihrer Geſtalt klaͤrlich/ daß ſie gantz nicht 
umgekehret werden koͤnne / indem ihr Inwendi⸗ 
ges weiter / der Hals Hingegen enger iſt / derowe⸗ 
gen fie nicht alſo umgewendet werden fan, als 
wie die Metzger des geſchlachteten Viehes Ge⸗ 
daͤrme umkehren. Denn wenn dieſes geſchehe / 
wuͤrde ſie nie wieder hinein zu bringen ſeyn / vor⸗ 
nehmlich mit den abgeſchmackten medicamen- 
ten / mit denen einige Ruhmſuͤchtige Autores 
die vorgefallene Mutter wieder zuruͤcke zutreiben 
ſich breit machen. Wir koͤnnen nicht anders 
glaͤuben / als es muͤſſen dieſe Medicaſtri ſich ein⸗ 
bilden / die Mutter ſtehe eben ſo umzukehren / 
als wie ein Strumpff: Und der unverſtaͤndige 
Poͤbel haͤlt es noch fuͤr ein groß Wunderwerck / 
daß die Mutter durch das groſſe Loch der 
Scham nicht gantz und gar heraus falle. 

Wir unſers Orts behaupten / daß die Auff⸗ 
loͤſung der Scheide oder des Mutter + Halfes 
von den nechft « befindlichen Theilen bie vors 
nehmſte Urfache des Vorfalls der Mutter ſey. 
Denn das Häutlein der Mutter: Scheide iſt 
runtzlicht / weich / ſchlaff und wegen deu rund⸗ 
ten Runtzeln ungleich / [damit die Kuͤtzelung in 
dem Beyſchlaͤff deſto groͤſſer ſey / voller Spann⸗ 
Adern / die aber etwas ſchwammicht / welches 
deßwegen alſo ſeyn muß / damit ſie nicht nur die 
Manns⸗Ruthe deſto ſtaͤrcker an ſich ziehe / * 
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der Saame um fo gemächlicher in die futter 
hinein komme / fondern aud) daß fie zur Ges 
bubrtss Zeit das Kind heraus treibe. Diefe 
runtzlichte Haut nun wird von dem Mutter 
Halfe abgefondert/ treiber die nechften Theile, 
und wird hinunterwaͤrts in den Schooß geftoß 
ſen / wegen Befchaffenheit des Orthesmuß fie 
eine rundte Geſtalt annehmen, und ſich gegen 
die Scham wenden, bißweilen hänget fic herz 
aus/ und ſiehet faſt als wie die Mutter aus, 
durch welche Nachaͤffung ſich denn die Unver⸗ 
ſtaͤndigen betruͤgen laſſen Alleine welches noch 
viel ſchlimmer iſt / ſo haben einige Unerfahrne 
dieſen Vorfall bißweilen fir einen Mutter⸗ 
Bruch gehalten. Wir haben bey einigen Wei⸗ 
bes⸗Perſonen wahrgenommen / daß gedachtes 
Haͤutgen gantz und gar von ſeinem Sitze hin⸗ 
weg getrieben / und vom Krekfe faſt verzehret 
worden / welches / wenn die Patientin an fotha⸗ 
nen jaͤmmerlichen Zufalle verſtorben / nachmahl | 
die anatomie zur Gnuͤge befräfftiget, da vorher 
die Medici mit aller Gewalt einen Borfall der 
Diutter hatten haben wollen / obgleich nichts 
weniger als diefes war, Die veranleitenden 
Urſachen aber koͤnnen alle diejenigen ſeyn / derer 
wir bey andern Weiblichen Zufällen erweh: 
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Die Anzeigen. 

SO genmärtiger Zufall ift zwar felten toͤdt⸗ 
lich / obgleich gar beichwerlich und ſchimpf⸗ 

lich indem er die Weibes-⸗Leute am Gehen vers 
hindert / ſie der rechten Liebes⸗Empfindung bes 
raubet / auch bißweilen dem Schwanger⸗wer⸗ 
den / und der Monatlichen Reinigung im We⸗ 
ge ſtehet / und einen Fluß erreget. Wenn er noch 
neu iſt / und zur Scham nichts heraus haͤnget / 
kan er gar leichte curiret werden: wenn er aber 
lang angehalten / der Leib von uͤbler conſtitution 
und gar ſchwach iſt / auch bereits der Vorfall da / 
fo ſtehet er nicht anders / als nach langer Zeit, 
und darzu ſehr ſchwerlich zu heilen.“ Es ge: 
het auch dieſes leichter bey Jungen als Er⸗ 
wachſenen an / bey denen / wenn die Mutter wie⸗ 
der hinein geſchoben worden / ſie aus einer gar 
geringen Urſache wieder hervor treten fan. 
Wenn nun Schmertzen / ein Fieber Entzuͤn⸗ 
dung / oder der Krebs aus Veraͤnderung der 
Lufft / oder gewaltſamen Zuruͤcktreibung darzu 
ſchlaͤget / hernach die Monatliche Zeit auſſen⸗ 
bleibet,oder Mutter⸗Beſchwerung / convulfio- 
nes, und andere harte Zufaͤlle darzu kommen / 
fo iſt nichts anders / vornehmlich bey Kinds Bet 
terinnen / als der Tod zu gewartep. 
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‚Die Heilung. 


9 Aes mediciniren iſt ohne eine diet Nur ver⸗ 

ſtimmelt / mit ihren' Zubehoͤrungen aber 
vollkommen. Denn wenn dieſe nicht mit hei⸗ 
len hilfft / ſo iſt die Cur nur halb / und ein Medi- 
cus fan alsdann ſolche deſto freudiger antreten. 
Es kan aber ſelbige von den ſechs nicht natuͤrli⸗ 
chen Dingen angefangen werden / welche fol⸗ 
gende ſind: 

Die Lufft, in der die Patientin ſich befindet / 
ſoll mehr trocken als warm ſeyn / vornehmlich 
wenn von den ſchlaff⸗ gewordenen Banden der 
Mutter⸗Vorfall herruͤhret, daher ſie ſich eis 
—— Lufft / und der Baͤder enthalten 
nn 


uß. F 
Die Speiſe muß austrockend/ anziehend / 
und zuſam̃enhaltend ſeyn / worzu Reiß / Krafft⸗ 
Mehl / Ovitten / Birn / friſcher Kaͤſe am dienlich⸗ 
ſten. Don Garten⸗Fruͤchten hingegen/ weis 
eben Fiſchen / Milch / Hülfen- Früchten und Fet⸗ 
ten muß ſie ſich enthalten. 
Zum Getraͤncke kan ſie anziehenden rothen 
Wein gebrauchen / iedoch deſſen nicht allzuviel. 
Die Bewegung ſey mäßig,und fahre ſie nicht 
im Bette herum / weil die Mutter ſich ohnedem 
von ſelbſten heweget. * 
| e 
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Der Ruhe hat fie fid) vornehmlich zu bedies 
nen/ daher fie das alljuniele Bewegen vermeis 
den / weder ſchreyen / fingen noch lachen darff / 
muß ſich ſo viel möglich des nieſens enthalten / 
reg das / ſo einen Huſten erregen kan / verz 

meiden, RENNEN | 

Der Schlaf muß langer dauren als das 
Wachen / denn ie länger fieruhet/ie beſſer es iſt. 
Allzulangen Wachens ſoll fie ſich entſchla⸗ 
gen / weil dieſes den Leibauszehrt/ und ſowohl 
das Machen als Schlaffen / wenn es übermäß 
ſig geſchicht / boſe iſtTt. | 

Wegen des Stuhlgangs / und was hingen 
gen im Leibe bleiben ſoll / iſt zu mercken / daß 
wenn der erfterezu häuffig fortgehet/ ſolcher ges 
ſtiller werden muß / bleibeter aber zu lange aufs 
ſen / iſtihm mit Clyſtiren zu helffen/denn der Un⸗ 
flath beſchweret die Nieren / daher dieſer / und 
die Winde den Vorfall der Mutter vermehren 
helffen. Wenn Urin vorhanden / ſoll ſelbiger 
weggelaſſen werden. 
Aller Gemuͤths⸗Leidenſchafften / und vor⸗ 
ehmlich ſolcher die der Gebaͤhr⸗Mutter 
chaͤdlich / muß man ſich entſchlagen / als Zanck / 
Uneinigkeit / Zorn, Zwiſt und Streitigkeiten: 
Froͤlichkeit hingegen / Betruͤbniß und Traurig⸗ 
keit haben einen aguten Nutzen. Die Hoffnung 
unterhaͤlt die Angefochtenen. Vor der —* 
| aher 





aber fol] die Patientin als vor: eingm gefährlis 
chen Giffte ſich huͤen. Jedoch Fommt die gan 
tze Cur der vorgefallenen Mutter vornehmlich 
auff einen verſtaͤndigen Chirurgum an / der da⸗ 
hin ſorgen muß / damit das / ſo von ſeinem Orthe 
hervorgefallen / auff das baldeſte wieder dahin 
gebracht / und auch allda behalten werde. Zu 
dieſem Ende ſoll er die Patientin auff den Ruͤ⸗ 
cken legen / die Huͤfften aus einander und in die 
Hoͤhe ſtrecken, die Knie zuruͤck beugen / die Fuͤſſe 
von einander thun / den Hintern zuſammen druͤ⸗ 
cken / und den Kopff hinunterwerts ſincken laſ⸗ 
fen. Nachmahls fol er die Hand unterlegen / 
die Scham / und was daraus hervorgehet mit 
warmen Oehle ſchmieren / und die Patientin zu⸗ 
ſammen druͤcken laſſen / und ſo dann entweder er / 
oder durch eine Heb⸗ Amme ſolches wieder hin⸗ 
ein ſtecken / und an ſeinen behoͤrigen Ort bringen. 
Wenn wegen Zuſemmendruͤckung der nechſten 
CTheile die Mutter⸗Scheide zu ſehr aufflieffe / ſoll 
man vorher ein Clyſtier gebrauchen, indem die in 
den Gedaͤrmen vorhandenen Winde und Um 
flach den Vorfall vermehren koͤnnen / waͤre aber 
in der Blaſen Urin vorhanden / ſoll fie ſelbigen 
weglaſſen / dann die Mutter befindet ſich ſo dann 
zwiſchen den Gedaͤrme und der Blaſe / [oder 
binnen dem Kothe und dem Urine) der Hinein⸗ 
ſchiebung aber widerſetzen ſich beyde wenn 
| | mi 


TE 
— excrementis heladen / und davon aufdelauf⸗ 
en ſeyn 

en die Mutter⸗ ‚Scheide durch Veraͤnde⸗ 
rung der von auſſen eingetrungenen kalten Lufft 
auffgelauffen waͤre, und deßhalben nicht wieder 
anihren Orth gebracht werden koͤnnte / ſoll man 
eine Baͤhung von Pappeln / Altheen / Lein⸗Saa⸗ 
men / Siebengezeug und Camillen⸗BVlumen mas 
chen. Oder man nehme Roßmarie / Salbeyr 
Wermuth, koche es alles in Waſſer / und ſo viel 
eins oder Lorbeer⸗Blaͤtter / Krauſemuͤntze / 
Hollunder-Blüthen/ und die oberſten Spitzen 
vom Beyfuſſe im anhaltenden Weine gekocht / 
und laſſe die Baͤhung darvon unter einem Tuche 
andie Patientin gehen, Wäre cine Entzüns 
dung da/muß es mit dem Hineinfchieben fo lange 
Anftand haben/biß foldye geſtillet. Wenn nach 
der Bähung die Geſchwulſt nachläßt , folldie 
Mutter-Scheide erftlih mit. Guͤldenguͤnſel⸗ 
Waſſer gefehmieret/ und nachmahls mit ſolchen 
Pulver beftreisetwerden , die Feine Schärffe bey 
- fihführen, damit fienicht erman was verletzen / 
auch mehr zuſammen leimen als anziehen / als: 


Rec. Maſtix / 
Weyrauch ana zij. 
| der in Frauen ⸗Milch zer⸗ 


ſſen zj. mu 


Granat⸗Aepffel / 
lacrym. ſang.drac. 
Acacien / 
Hypocift, ana 36. | 
Alles zu einem zarten Pulser gemacht. | 
Das Hervorgetretene follman fachte und all⸗ 
mählig wieder hinein bringen / wenn es aber 
nichtangehen will / fofoll eine Kindes Mutter 
fuchen ſolches mit einem dicken mit Tuͤchern ums 
wundenen Stegen zu bewerckſtelligen / oder fie 
fan Baumwolle / ſo groß als der Frauen ihr 
Schooß ift mit hineinftoffen / felbige mit einem 
mit rothen Beine eingetunckten Laͤpplein umwi⸗ 
ckeln / und alfo fonder Schmersen und gebrauch⸗ 
te Gewalt den Vorfall an feine alte Stelle brin⸗ 
gen. 
Es recommendiren einige als ein ſonder⸗ 
bahre ‚und zur freywilligen Wiederhinein—⸗ 
bringung der Mutter⸗Scheide ſehr dienliches 
Mittel / die Baͤhung von einer eingefalgenen in 
dem Rauche gedoͤrreten Aal⸗Haut / welche man 
zu Pulver ftoffenmuffe. Andere hingegen neh⸗ 
men Kuͤh⸗Miſt. Viele halten der Patientin / 
wenn ſie anders nicht auch mit Mutter⸗Be⸗ 
ſchwerung beladen / wohlriechende Dinge vor 
die Naſe / vor die Scham hingegen uͤbel⸗rie⸗ 
chende. Rodericus à Caſtro ſchreibet in ſei⸗ 
nem 
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nem Tradtat de morbis mulierum , (von den | 
Kranckheiten dee Weiber) 1.2. 0,17: daß zu 
wieder Wechtbringung der vorgefollenen 
Mutter fehr dienlich ſey wennder Chirurgus | 
ein cauterium actuale, vder ander gliiend Eis | 
fen indie Hand nehme / und ſich ſtelle, als ob 
er mit ſelbigem die Mutter brennen wolle) denn 
folchergeftalt ziehe fich die Scham zufammen / 
und mit folder die Mutter felber/ oder was fon 
ften zu jener heraus rage- Faſt auch diefen 
Schlag erzehlet Zacutus Luftanus von einer 
Frauen / derdie Mutter überanderthalb Jahr 
vorgetallen; und darbey fehr harte geweſen / nach 
vielen bey ihr vergeblich gebrauchten Mitteln 
nimmt er endlich ein garlächerlides zur Hand. 
Erfegetder Brauen etliche an Fäden gebundene 
Mäufe auff die Knie / als nun folche auf den Bei 
nen und Hüfften hin und wieder Lauffen / erſchri⸗ 
cket fiedarüber zum hefftigften, zur Stelle aber 
hat fich die Mutter von felbften wieder an ihren 
alten Orth begeben, iftauch gedachte Frau von 
dieſer Befchwerung nie wieder befallenworden, 
Alleine der gute Lufitanuswird erlauben / wenn 
man faget/ daßer von der Gebaͤhr⸗Mutter eben 
folche Grillen gefangen / als wie der Plato, ber 
felbige in feinem Timzo fuͤr ein Thier halt , das 
Verſtand und Empfindlichkeit habe / undfich 
leicht son einem andern Thiere — 
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ciniſchen Pfufchern an Argeneyen fehle / das 
her fie vielmahls / menn gute echen nähe dh r 
helffen wollen / zu laͤcherlichen Einfaͤllen ihre 2 





Kramer vomiret ofen mel Die Seht 
es 


riten in die Hoͤhe ſie gen. Jedoch defest/ 


waͤre unter Keine bee A muß 
man es doch um anderer Urſachen Willen unter 
wegens laſſen. Denn durch daͤs vomiren 
wird der Leib allzufehr - beiveget/ "welches" die 
Mutter ebenfo far ala das Miefen dtigreife- 
Ja die Erfahrung hat gelehret/ daß zul Beförz 
derung der ſchweren Gebuhrt und Forthelffüng 
der todten Frucht nichts dienlicher als cin va- 


tmitoriumm ſey. 


Wann nun die Müutter⸗ Scheide an ihren 


Orth wiederum behoͤriger Maſſen gebracht 
worden / ſo muß man allen Fleiß N 
wenden / damit fie auch barinne bleibe: Dies 
ſemnach ſoll die Frau eine Zeitlang tik wenig 
unterwerts gelegen auf dem Bette liegen blets 
ben/die Beine ausgeſtreckt laffen/ iedoch ſo / daß 
eines über das andere liege / in ſolcher pofitur 
auch 8. oder 9. Tage lang verbleiben. Inzwi⸗ 
ſchen ift dahin zir ſehen / domit der Leib.nicht zu 
harte, und auchnicht zu flüßig werde, Denn 
wo das erfitegefchicht/ ſo kan der harte Stuhl⸗ 

Mufitani W. Kr. Ds gang” 





nicht erſticket werde / und daraus noch gröffere 
Ubel entſtehen, A——— 
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gelegenfte Zeit, wenn die Dionatliche Keinis 
gung vorbey ift. — 

Indem man aber nachſtehender Mittel ſich 
bedienen will / ſo muß der Patientin vor allen 
Dingen ſich ruhig zu halten eingebunden wer⸗ 
den. Dieſemnach ſoll ſie ſich des Schreyens 
Zanckens / und alles was Nieſen oder Huſten er⸗ 
regen fan, entbrechen. Sie ſoll auch 2, oder 
3. mahl des Tages von folgenden Wundsund. 
adſtringirenden Trancke nehmen: 

Rec, Bruch⸗Kraut / 
Maͤuſe⸗Oehrlei  ° —. 
Rothwurtz / Hirten⸗Saͤckel / 
Weggraß ana 1 Hand voll. 
guͤlden Ginſel⸗Wurtzel / 
weiſſer dictam, F 
Tormentill, 
Natter⸗Wurtzel ana p. j. 
rothe Roſen p.ij, iR 
Cypreſſen⸗Nuͤſſe St, ıv. | 
Alles in 4. 1b, rothen Wein gefocht/ und dag 
Sefäffe wohl verwahrt. | 
Es ift faft unglaublich, mas diefer unfer 
Wund⸗Tranck bey Borfallder Mutter Scheis 
de vor Nugen hahe / der ihn braucht, wird vom 
deffen Wuͤrckung fagen fönnen. Wenn mar 
ihn auch durch eine Spritze in die Scham hinein 
ſpritzet / Md die Heilung deſto eher und leichter 
| 8992 geſche⸗ 
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geſchehen. Zu Staͤrckung aber der Mutter⸗ 
Scheide Fan nachfolgendes Pulver gebrauche 
"werden: | ' 
Rec, Die Wurzeln von Könige Kerken zij. 
Myrten⸗ Blumen / | 
Paftinacanasj. | 
craſuræ c. cx. und | 
Muſcaten ⸗ Nuͤſſe ana 36, - 
80, prapRrebeAugen 3) 
prap, Corallensii. 7° 
Alles zu einem Pulver gemacht / die dofis dar⸗ 
von iſt zj. in neuen Wein. 

Wenn man die Mutter⸗Scheide an ihrer be⸗ 
hoͤrigen Stelle befeſtigen will / muß man offt ein 
Mutter⸗Zaͤpffgen gebrauchen / welches fo for- 
miret / daß es die Scheide ausfuͤlle / und aus 
einem Schwamme oder Wolle / oder Baum⸗ 
Wolle, oder zarter Leinwand verfertiget, auch 
mit beygehenden decocto offt angefeuchtet ſey, 
— es in die Scham geſtecket werden kan. 

ehmlich · ae 
- Rec, Mytten Blätter, 
>>. Eichen Blätter/ 

Brombeer⸗Blaͤtter / 

* F 
Maͤrtern ana p. i. an 


Ober: 
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” _ Man zwiſchen den Fingern faſ⸗ 
en fan, 
—— Rinden / capul. glandi 


Orandt. Bluͤten / 
MyrtenBeere/ ana 3% 
Acacien-Safft / 
hypocift. und Feiſchleim ana 54 
Drachen⸗Blut / 
Armeniſchen bolus, 
maſtix ana ʒij. 
Sumach z3j. | 
frifche Alaun >6. , | 
Zu er > — ſo viel neuen Wein 
eſch⸗Waſſer geſotten 
— ſetzen ſie auch auf den Rabel, oder 
unterhalb den Bruͤſten / oder bey den denden her⸗ 
um einen Laß⸗Kopff / und thun in ſelbigen ziem⸗ 
lich viel Licht / ſchroͤpffen aber dabey nicht. 
* den Bauch wird folgendes Plalter 9 ge 
get: 
Rec, Cyper-Wurtzel - 
Natter⸗ Wurtzel ana zj. 
Gall⸗Aepffel / 
Acacien ana 36. 
Cypreſſen⸗Nuͤſſe / 


Dattelf ern/ — Seiden 
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Heidelbeer⸗ Saamen ana 3j. 
| 
=. Colophonien qf. 
einem Pflafter gemacht. 
Auff die Lenden und Bruſt kommet dieſes 
Yflaſter: | 
Rec, Opoponac. 3ij, _ 
Korax liquidg 36, 
Weyrauch / 
Maſtix, 


Vech / DRS 

Armenifchen belus ana 3ij. 
Wachs af. | | 
Su einem Pflafter gemacht. 
WMan kan auch ‘Pflafter contra rupturam, 

er pro ratione fortus, oder ungrentum co- 
mitifſæ auflegen, 
Ferner foll man Bähungen aus Aal» Hatıt 
und andern ſtinckenden Sachen machen, wohls 
| riechende hingegen als Ambra, Moſcus &c, 
muͤſſen von der Naſe gaͤntzlich wegbleiben, in⸗ 
dem deren Geruch nicht nur in die Naſe ſteiget / 
fondern auch zu der Gebaͤhr⸗Mutter dringet / zu 
dem pfleget er nicht nur Uberſtuͤrtzungen zu ver⸗ 
urſahen / ſondern iſt auch dem Haupte und Her⸗ 
gen ſchaͤdlich und erreget Mutter⸗Beſchwe⸗ 
rung/ vornehmlich wenn das Welbes⸗Bild zu 
dieſen geneiget. Vorher beſchriebene — 
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Finnen 12. biß 15. Tage nacheinander gebraus 
(het werden. 

Bey diefer Krandheit werden insgemein 
auch purgantien gebrauchet / die Die zaͤhen 
Feuchtigkeiten Finde abführen / damit fie die 
Mrutternicht vom neuen vorflürken/ worauf 
Schmweißstreibende Trände eingegeben werden, 
die aus der Wurgel Chinz, Guajacen- Hol« 
tze oder Saflapgrille verfertiget. Am beften 
aber iſt weñ man Eichenmiftel-Holg darzuthut. 
Wenn bißher angefuͤhret nicht helffen, kan man 
ſich der warmen Bäder zu Patechi hedienen / die 
eintrefflich und ſeltenes Mittel ſeynd / unddie 
vielen Frauend » Perfonen zu voriger Geſund⸗ 
heit geholffen haben. F 

‚So ferne aber zur völligen Geneſung gar 
Feine Hoffnung vorhanden/fo mag mannur die: 
Schein⸗Cur zur Hand nehmen / damit die Mut⸗ 
ter⸗Scheide wenigſtens an ihren Orthe bleibe/ 
worzu des Hippocratis Gürtel hauptſaͤchlich 
dienet. Denn wenn die Weiber mit ſelbigem 
verſehen / ſo duͤrffen ſie ſich Feines Mutter⸗Vor⸗ 
falls befürchten, und koͤnnen fie kuͤhnlich darbey 
herumgehen / ihre Haus⸗Arbeit verrichten / wird 
auch durch ſelbigen die Mutter⸗Scheide vor 
eindringender Kaͤlte verwahret. | 
Wenn bey den Mutter + Worfaͤllen weiter 
nichts zu thun / fo fan man endlich zu den Nut⸗ 

| DA ter⸗ 
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ter Zäpfflein feine Zuflucht nehmen / die von ſol⸗ 
cher Länge, Rundeund Dicke ſeyn muͤſſen daß 
fie fonder Gewalt hineingefloffen werden koͤn⸗ 
nen; iedoch vermögen: fie das. Borfallen der . 
Mutter» Scheide ‚nicht vermehren. Selbige 
werden am füglichften aus fehr glatten Pantofs 
fel-Holße bereitet/ vder man nimmt zufammen 
gedraͤhete Faͤden / oder ein Elein Strickgen / und 
ziehet ſelbiges Durch zerlaſſen Wachs. Sie muͤſ⸗ 
fen recht. glatt ſeyn / denn wenn ſie reiben / Eüns 
nen ſie den weiſſen Fluß erregen/oder die Mut⸗ 
ter zu Auswerffung des Saamens auffreitzen / 
wodurch die Leibes⸗ Kraͤffte nothwendig ge⸗ 
ſchwaͤchet werden. Sie muͤſſen durchloͤchert 
ſeyn damit die Monatliche Zeit / oder das aus 
der ——— ſaltzigte Gebluͤte 
hindurch flieſſen koͤnne. 
OGieruͤber muͤſſen ſie noch mit einem ſeidenen 

Baͤndgen angebunden werden / damit. mas ſie 
deſto gemaͤchlicher heraus ziehen koͤnne / welches 
doch ſelten / und nur zur Zeit des Beyſchlaffes 
geſchehen ſoll. Durch ein ſolch Mutter⸗Zaͤpff⸗ 
gen haben wir einen jungen Maͤdgen ſo weit ge⸗ 
holffen / daß / als fie ſich ſchwaͤngern laffen, 
das Kind nicht nur ſeine behoͤrige Zeit getragen / 
ſondern ſolches auch zur Welt gebracht. 
Wenn demnach die Weibes⸗Bilder dergleichen 
Mutter⸗ Zapfflein haben / ſo bleibet er 
0.5 —2 ei⸗ 
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Scheide anihrem Orte fo fefte/ daß ſie raten / 
fahren / und Laſten tragen fünnen/ fonder Die. 
geringfte Befchweruug darbey zu empfinden. 
Die unverftändigen Medici, die ſich einbils 
den ald ob die Mutter umgefchret herunter 
falle und durch den Scham; Riß heraus hans 
ge / machen Mutter» Zäpffgen in Geſtalt einer 
Säule/ damit.fie dadurch die Diutter an ihren. 
Orthe zubleiben unterſtuͤtzeten / nicht anders / 
als wie eine Saͤule einen Ofen traͤget. Jedoch 
dieſe Saͤulen⸗foͤrmige Zaͤpffgen koͤnnen nirgends 
ihr Fuß⸗Geſtelle hinpflantzen wie zwar wohl 
diellnfrigen zu thun vermögen/die nicht weiter. 
als biß an den Mund der Mutter gehen/ ſeynd 
überdiß niedrig und durchgebohret/gleichwie ein 
Kuchen / und nicht über ız Singer dicke, erfaffen 
auch mit ihrem Umkreiſe dierumdlichen Run⸗ 
tzeln der Mutter ⸗Scheide / ja die Scheide fel- 
ber / die zuvor herab gehangen hatte, und mas 
hen fieanihrer Stelle fefte verbleibend. Die 
gemeinen Medicierzchlen zwar viele Wunder 
von ihrem fäulichten Zaͤpffgen / die aber nicht zu 
glauben ftehen, Denn fie fagen/ daß felbige 
nicht verhindere/ daß die Weiber nicht empfan⸗ 
gen/ ſchwanger gehen / und gebähren ſollten / ja 
wenn ſelbige wegen Vorfall der Mutter nicht 
haͤtten ſchwanger werden koͤnnen / ſo leiſte ſol⸗ 
ches darzu ſeine huͤlffliche Hand. Doch wir 
J | DD 5 wer⸗ 
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werden zu glauben uns nicht bereden taff en / 
daß die Weiber die ein ſolch Sapffgen in ſich ha⸗ 
ben / ſchwanger werden und gebaͤhren koͤnten / 
indem bey genauer Unterſuchung es ſich viel⸗ 
mehr weiſet / daß die / fo ein ſolch Zaͤpffgen bey 
ſich traͤget / keines von alle dem verrichten koͤn⸗ 
me. Die nach unſerer Anleitung aber verfer⸗ 
tigten Zaͤpffgen / wenn ſie vor dem Beyſchlaff 
heraus gezogen / und hernach wieder hinein ge⸗ 
ſtecket werden / verhindern weder die Schwan⸗ 
gerſchafft / noch die Gebuhrt / von denen aber 
keines erfolgen koͤnte / wenn ſie beym Beyſchlaff 
nicht heraus genommen wuͤrden / wie zwar eint 
ge eben nieht devore Weiber zu thun pflegen / 
die, damit ſie nicht ſchwanger werben moͤgen / 
in den Hals der Gebaͤhr⸗Mutter fo weit es ſich 
thun laſſen will / ein ſtuͤckgen Schwamm oder 
in der Medicin gebräuchliche Leinwand hinein 
ſſecken / und nachmahls nach vollbrachten Bey⸗ 
ſchlaffe / nebſt des Mannes Saamen wieder her⸗ 
aus ziehen. re 
Das IX, Capitel. 
Von Geſchwuͤren von der 
Gebaͤhr⸗Mutter. | 
On der Scheide ver Gebaͤhr⸗ Mutter 
fommen mir nun zu deren inwendiges / 
wollen alſo diejenigen. Geſchwuͤre be⸗ 
J ſchrei⸗ 
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fhreibeny bie dieſen The bißweilen zu plagen 
pflegen. Der Bauch wird fie deßwegen ges 
nannt / weil in ihr als in einem Schlauche die 
Seischtauffbehalten wird s Die Mutter aber 
heiffet ſie / indem fie fich in Ernährung deffelben 
als eine Butter erweifet, und durch die erfols 
gende Schwängerung die Srauens- Bilder zu 
Müttern macht. Endlich führet fie den Nah⸗ 
men eines Orth oder Taſche / weil in ihr der 
Menſch feinen erften Anfang nimmt/und fieden 
jungen Purfchen vor allnandern Drten am 
allerangenehmften zu feyn pfleget. Diefer Ort 
nun/der dem Weiblichen Geſchlechte zu Erzeugs 
und Ausbildung der Frucht angeſchaffen wor⸗ 
den / iſt in untern Schmeer⸗ Bauche / oder indem 
unterſten Theile des Leibes gleichſam in einem 
beinernen Becken gelegen) und wird durch Zus 
ſammenſtoſſung der Scham dem heiligen Bein 
ne / und dem Huͤfft⸗Beine gebildet. Gedach⸗ 
tes Becken iſt bey Weibes⸗Dildern groͤſſer / als 
bey den Maͤnnern daher jene auch breitere und 
ſtaͤrckere Arfchbaden haben. Es hat darnchfk 
die Gebaͤhr⸗ Mutter eine ſolche Lage bekom⸗ 
men/ daß die Frucht in ihr behörig wachſen / 
und auch von dar bessem wiederum heraus 
kommen fünne.. Sie ift in die Mitteverfekets 
und neiget ſich auf eine Seite / auſſer nur wenn 
die Dean cin Knoͤblein oder Zwillinge teäget! 

nn 
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denn alsdann begiebt fie ſich mehr auf die rechte 
doder lincke Hand / wiewohl dieſes eben nicht als 
lemahl zutrifft. Sie iſt aber zwiſchen dem 
Maft:Darine, der unter ihr lieget, und der Bla⸗ 
ſe / die ſich drüber befindet / als zwiſchen zwey 
Kuͤſſen geſtellet / davon das eine mit Unflathe / 
und das andere mit Harn angefuͤllet. Was 
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erheben wir ung denn nun alfo/die wir zwilchen 


Koth und Urin gebohren merden?. 
Die Gröffe der Gebaͤhr⸗Mutter verändert 
nicht nur das Alter / und Groͤſſe des Leibes/fone 
dern auch die genoffene Lieber und. gehabte 
Schwangerſchafft / daher wird fie nach ihrer 

Laͤnge Breite/und Dieke betrachtet. 

"Die Länge tft bey denen/ die mittelmaßiger 
Statur, und. den Beyſchlaff pflegen, von dee 
Scham biß an des Grundes Ende insgemein 

1. Singer/des Grundes aber 3. Finger. Dieſes 
fine Breite beftehet aus 2. oder 3. Fingern / wel⸗ 
che Breite bey denen die nicht ſchwanger ſeyn / 
der Hals auch hat / daraus leicht zu ſchlieſſen iſt / 
wie weit ſie ſeyn moͤge. Bey den Jungfern iſt 
fie klein / noch Meiner als die Blaſe / bey den voͤl⸗ 
üg Erwachſenen groͤſſer / bey Denen aber die der 
Liebe nicht pflegen / wie auch bey den alten Wei⸗ 
beerr iſt ſie ſehr klein / iedoch ziemlich dicke. FA 

gegen findet man fie groͤſſer bey denen / die oͤffters 
Kinder getragen denn alsdann wird fie pnind 
ET OS RNSTIE SS = ggeitep 


a N —— 


weiter und weiter/ indem vor der Schwangers 
Kaffe fie nicht ber den Anfang des heiligen 

eines gehetrder Boden aber erftrecket fich big 
an den Nabel/ undweiter nicht/ damit er ay 


" 
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den kleinen Gedaͤrmen liegen koͤnne. 
Die Dicke der Gebaͤhr⸗Mutter iſt gleichfalls 
—— bey den Jungfern iſt ſolche 
— 
—* eine Frau Kinder geftagen/defto dicker iſt 
auch die Gebaͤhr /Mutter. Wenn die Monate 
lUche Reinigung gehet / wird ſie dicker / ſie iſt auch 
als daun gantz feuchte / und fo zu ſagen / auffge⸗ 
lauffen. Gal. Veſalius, und andere Anatomi- 
ci haben dafuͤr gehalten daß ie mehr die Ges 
babe, Mütter bey den Schwangeren fich ausdeh⸗ 
ne / ie Bier er each! und verwandele fich 
ihre Die indie Fänge. . Alleine. diefe Leute 
ſeynd betrugen worden... Denn wenn fie die 
‚Mutter widerihre Gewohnheit dinne befunden/ 
fo ift foldyes entweder aus Mangel der Feuch⸗ 
tigfeiten/ / oder wegen allzugroffer Ausdehnung - 
gefchehen/und alsdann fan fie von andern ſtarck 
“andringenden Dingen leichte zerriffen werden 
wie. dieſes der Salmuch bey einer Sechswoͤch⸗ 
nerin wahrgenommen hat. Von dem erſten 
Tage der Empfaͤngniß an / wird / wie alle Aus⸗ 
meſſungen geben,wegen der allmaͤhlig wachſen⸗ 
den Frucht / die Mutter immer weiter / und * 
ag 


ach bey den Erwachſenen dicker / und ie 
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Tag zu Tag dicker / fleifchigter und flärder/ders 
geſtalt / daß fein den legten 2. Monaten eine 
Dicke von faſt 2. quer Fingern befommt, und 
darnach fan füthane ihre —— binnen 2. oder 
3. Monaten nach ber Gebuhrt durch Hülffe 
der nuͤtzlichen Sechswöchnerifchen Reinigung 
‚wieder zu voriger Öeflaltgelangen. | 
Die Geſtalt der Mutter wird von einigeis 
rrund / sonandern Pyramiden: formig beſchrie⸗ 
ben / iedoch od man gleich Bas erftere zugebe/ fa 
‚halten wir doch mit dem Fallopio und Sorane 
dafuͤr / daß ihr Grund am beſten miteinem Kob 
be zu vergleichen ſtehe / indem ſolcher gerade in 
bie Höhe immer enger wird / ber Mutter⸗Hals 

aber ſtellet eine laͤnglicht, runde Röhre vor. 
Die Hoͤhle deffelben ift gar geringe, und bey 
Denen die nicht ſchwanger / oder annoch Jung⸗ 
fern ſeyn / Faum fo groß / daß eine mäßige Bohne 
hinein kan / wenn aber die Frau zu concipi- 
ren angefangen / ſo wird ſie / nebenſt der Frucht 
immer groͤſſer. Selbige iſt mit feinen Zellgen 
verſehen / ob ihr gleich einige deren ſieben zu⸗ 
ſchreiben / ſondern es gehet alleine eine lange Li⸗ 
nie oder Unterſchied hindurch / derſich inwendig 
wie ein fleiſchicht Haͤutgen rechts und lincks 
wendet / dergleichen Unterſchied in des Mannes 
Hoden Sacke von auffen her. auch wahrzuneh⸗ 

men ſtehet. 
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_ Berner beſtehet fie aus einen dreyfachen 


Haͤutgen / welches fih dehnen und weiter mas 


dyen läft; damit bey gröffer werdender Frucht/ 
die Muster fich auch mehrers ergröffern koͤnne. 
Das aͤuſerſte Theil diefes Haͤutgens fänget bey 


dem Scham⸗ und Hintern Raume anvift ſtarck 


genug / daß es nicht leichte zerreiffen kan / das 
inwendige . aus Nerven / Zäferlein und 
poris, das mittlere aber ift fleiſchlicht / auſſer 


der Schwangerfchefft ift es hart / und feſte zus. 


ſammen! gedruͤcket. Wenn die Empfaͤngniß 


geſchehen / fü ziehet es wie ein Schwamm die 


ihm entgegen — Feuchtigkeiten ſo haͤuffig 
an ſich / daß / indem es dadurch immer weiter 
wird / ſolches bey den Schwangern den groſſen 
Leib verurſachet. F we 
Der Boden der Gebaͤhr⸗Mutter iff vor fi? 


ſelbſt nirgends angefnüpffet/ Damit er deſto be? 


fer koͤnne ausgedehnet werben’ auf beyden Sei⸗ 
ten aber fid) en am Bänder, deren 
Nutzen iſt / daß fie die Mutterinder Höhe ers 
halten. Das eine paar / foobenyift breit und 


> und häutigt,und fänget von den Lenden⸗Maͤuß⸗ 


! 


gen anyendet fich am Boden der Gebaͤhr⸗Mut⸗ 
ter ohn fern den Heinen Beulichen / iſt ſchlaff und 
weich / damit es ausgeſtrecket und zufammen 
gezogen werden koͤnnen. Es wird ſelbiges das 
Fluͤgel⸗foͤrmige genennet / wegen m. 


Ba) 
die ee mit der Fleder⸗Maͤuſe ihren Flügeln haty 
und durch diefe 2. Bänder wird felbiger mit den 
Hüfften derfnüpffet, Selhige werden bißweis 
len auffgelöfet oder zerriffen/ als durch befches 
hene Gewalt in der Gebuhrt / wenn die Frucht 
zu groß iſt ic. wenn ſolches geſchehen / fo fällt 
der Grund der Gebaͤhr⸗Mutter, weil er feiner 
Stüsen beraubet/ vor in den Schooß, und 
"zwar verkehrt fich bißweilen deren Hals / dann 
und wann fendet er ſich vor in die Scham⸗Sei⸗ 
te / wodurch in dem peritonzo ein Bruch ent⸗ 
ſtehet / oder er ſtuͤrtzet umgekehrt gar heraus / 
iedoch muß / wenn dieſes geſchehen ſoll, zugleich 
Der Hals der Gebaͤhr⸗ Mutter mit abgeloͤſet 
ſeyn. Die andern zwey Bänder ſeynd unten / 
laͤnglichtxund, wie Regenwuͤrmer / roͤthlicht / 
wie die Maͤuslein, fangen von beyden Seiten 
der Gebaͤhr⸗Mutter an / gehen hineinwaͤrts / 
durch den Scham⸗ und Hintern’ Raum / die 
Maͤuslein des Schmeer⸗Bauches biß an die 
Scham ⸗Beine vorbey⸗ allwo fie.fich theilen / 
und das eine mit der Frauen Ruthe ſclitoris] 
verknuͤpffet wird / das andere aber endet ſich in 
einem Haͤutgen / und derliehret ſich in den Huͤfft⸗ 
Muſculn. 
Es ſind auch in der Gebaͤhr⸗Mutter verſchie⸗ 
dene Gefaͤſſe anzutreffen / als Puls⸗Adern / an⸗ 
dere Adern / Nerven / Waſſergaͤnge⸗ und re 
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Roͤhrlein die alleine in felbiger zufinden. mp 
gleichen ſiehet man / daß faſt unzehlich viel klei⸗ 
nere Puls⸗Adern in gedachte Röhrlein:gehen, 
und ſich dariñen verliehren / fir find aber. fo zart / 
daß man ſie ſonder einem Microſcopio, oder 
andern Inftrumente. nicht erkennen kan. Nicht 
weniger iſt merckwuͤrdig⸗ daß zwey oder drey 
mahl mehr und grojfere Puls Adern’ und die 
fich fehrer beugen / durch die Diutter/als duch 
deren Scheide hindurch gehen. Doc mir muͤſe 
fen nunmehrzu den Geſchwuͤren der Bern 
Vntter ſchreiten. "ey | 


Die Kennzeichen, ER 
a Kennzeichen einer mit Sekömüren ber 
haffteten Mutter find groffe Schmortzen | 
ander Scham. Mit oder aud) ohne: dem Urin 
ehet entweder ſtets, oder zu gewiſſ er Zeit ein 
J—— Eyterfluß fort/ aa den Harn 
beiffend machet. Der Kopffthut wehe / er 
(lagen bißweilen gar, convulliones darzu. 
Wenn eine inflammation vorhanden ſo ſtellet 
ſich ein Fieber mır ein / und gehet zwar wenig 
Enter, aber mit vielen. Schmertzen fort / der / 
wenn das Geſchwuͤre zeitig / ſich vermehrgt/und 
die Schm ertzen ſich mudern. Vielmahls ſchlaͤ⸗ 
get der kalte Brand darzu / der doch aber nie biß 
an die Scham zu kommen pflegt. 2: 
Muſitani WiKr. Dr De 
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Die Urfachen. 

¶ Nter die Urſachen der Mutter; Geſchwuͤ⸗ 
MA re zehlen die Galenici eine eytrende Ent⸗ 
zuͤndung / oder eine Eyter⸗Geſchwulſt / die / wenn 
fie zerborſten / ein Geſchwuͤre verurſachet / mels 
ches, wenn es nicht geachtet oder Durch eine 
dible Lebens » Art verfchlimmert worden/. in 
weiters ſchweren geraͤth.· Ferner fcharffe Seuche 
gigkeiteny die gleich einem ſtarcken Schnupffen 
in die Mutter hinab flieſſen / daſelbſt Gefchwuͤre 
verurſachen / und ſich zuletzt tieffer einfreſſen. 
Hiernechſt ſchwere Gebuhrten / die die Mutter 
verletzen / es geſchehe nun entweder wenn es hart 
hergegangen / oder die Gebuhrt und Nach⸗Ge⸗ 
buhrt gewaltſamer Weiſe heraus gezogen wor⸗ 
den. Hierzu kommt der unmäßige Gebrauch 
der Lieber vornehmlich wenn die Scham; Glivs 
Der ungleich feyny oder aberein Anfangzu ben 
Frantzoſen voshanden/ oder man beiffende und 
—— Artzeneyen / oder andere dergleichen 
inge binnen der Mutter gebraucht worden. 


MNach unſerer Meynung aber / entſtehen bie 
Mutter / Geſchwuͤre / von einer zu Eyter wer⸗ 
denden inflammation, indem durch die beiſſen⸗ 
den in der juckenden materie enthaltenen 
particulgen die Feſtigkeit der Mutter auf 
* — geloͤ⸗ 





LOCKEN 
gelöfet/ und ein Gefchwüre verurfachet wird. 
Falls aber feine Entzuͤndung vorhergegangen 
wäre, fo. dann entfichen fie aus der zuruͤck⸗go⸗ 
bliebenen Monatlichen/ oder Sechswoͤchneri⸗ 
fchen Reinigung, oder wenn dns Blut durch 
das mit allzu dicken oder fauren Säfften veruns 
reinigte Waſſer verderbet worden / die nach? 
mahls zu langſam in der Schähr Mutter circu- 
liren/ oder ſich ſonſt allda zu lange auffhaiteny 
die feften und harten Theile derſelben zu ſtarck 
anziehen/ und eine Schärfe verurſachen / woe 
durch die Roͤhrgen und Gefaͤſſe zerriſſen werden⸗ 
welches / wenn es geſchehen / einen Eyter verur⸗ 
ſachet / woraus nachher ein Geſchwuͤre entſte⸗ 
het / ja es wird das Blut und Lebens⸗Safft dar 
durch verderbet, erlanget eine: Säure / die 
nachmahls nebſt dem Eyter fortgehet. Dam 
und wann wird die Mutter auch von den Fran⸗ 
tzoſen angegriffen, verberbet und zerfreffen. 
Ingleichen Fan ſelbige durch fallen/ fchlageny 
Zerſtoſſung eine Berlegumg befommen/die Zar 
ferlein werden zerriffen/die Röhrgen verderhet / 
die nicht circulirenden Saͤffte fangenbey den 
zerriſſenen Empfängniß- Gefäffen an zu gerina 
nen/und durch die innerliche Bewegung ineing 
Jaͤhrung zu. geheny die ſcharffen particulgen 
werden erreget/ die meiften Zaͤſerlein zerriſſen / 
und laffen das nurriment gehen, welches dent 
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verderbet / und die bereitd eyternde materie 
vermehren hilft. —— 


Die Anzeige. 


es Mutter Geſchwuͤr erfodert eine jaͤhlin⸗ 
ge Huͤlffe / wiedrigens es mit ſelbigem im⸗ 
mer ſchlimmer wird. Dann es iſt die Mutter 
ein Zuſammenfluß des fortgetriebenen unrei⸗ 
nen Gebluͤts / und verdorbenen Monatlichen 
Blume / daher ſie von ſelbſten zum Krebſe und 
kalten Brande geneigt iſt. Jedoch ſo ferne aus 
ſelbige nicht ſtinckend hinweg gehet/ ſo iſt getin⸗ 
ge Gefahr dabey / kan auch leichte geheilet wer⸗ 
den. Schwartzer Eyter hingegen und der heff⸗ 
tig ſtincket zeiget eine Carrolivitaͤt / Cacos- 
theen und mißliche Cur an. | 


Die Heilung. 
Sy Mutter» Geſchwuͤre müffen nichtnur 


I mit bequemen Arkeneyen/ fondern auch 
durch eine gute diæt geheilet werden/fonften der 
Chirurgus umfonft arbeitet. Immittelſt muß 
man bey deh ſechs nicht natürlichen Dingen vers 
bleiben / darmit wir gute Hoffnung (höpffen 
. Sonnen: Denn beydes muͤſſen dem —X 
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BIST). 
Seil heiffen/ und durch gute Ordnung wieder 
sur Geſundheit bringen. | | 

Die Lufft foll gemäßiget ſeyn / indem die all 
zuwarme die Saͤffte reſolviret / und die vor di 
Sutter beſtimmten Saltze in die Höhe treibet. 
Henn fieaber zu kalt iſt / ſo verdicket fie das Ger 
bhüte, ſamt den circulirenden Saͤfften / iſt auch 
fonft eine Feindin der Geſchwuͤre. 

Zur Speife muß man folche erwehlen. bie 
leichte zu verdauen / und mit vielen alkalifchen 
Salse angefüllet. Hingegen hat die Patientin 
ſich allengefalgenen, als im Lade liegenden Fleie 
ſche zu enthalten / ingleichen gedoͤrreter Fiſche. 
So ſchaden auch die Fetten / und in denen zu 
viel Schwefel / der jungen Three Fleiſch aber / 
nebſt dem Kalb⸗Fleiſche haben deſto mehr Nu⸗ 
gen. Ferner in alles Suͤſſe ſchaͤdlich / well es er 
nen Schleim hinterlaͤßt, der gachmahls durch 
die aͤuſſerliche Erhoͤhung corroſiviſch wird, 

Das Garancke ſoll Wein / iedoch folder 
weder ſauer noch ſuͤſſer / ſondern DON mittler 
Art ſeyn / daher der bleiche wder fchieler an bes 
Ren wegen des Geruchs und Geſchmacks ift, 
jedoch daß Waſſer drunter gegoſſen werden 
fonne/ denn alles gedämpffte wächfet, macht 
füferumd verletzet nicht. 
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Der Schlaff/wenn er zu unmaßig genoſſen 
- wird/ ‚fällt dee Geſundheit ſchaͤdlich indem er 
Des Leibes feine gewöhnlichen Entlaftungen 
verhindert / den Appetit verderbet, die Crudi- 
taͤten häuffet/ die Warme ftumpff und die Les 
bens-Geifter erftarrend macht. Deſſen went 
ger Gebrauch hingegen nuͤtzet der Gefundheitz 
erneuert das humidum radicale, bringet neug 
Kraͤffte zumege/ treibet die Hige in den Leib 
hinein / erwaͤrmet die Glieder / und hilfft die Ders 
dauung der Cruditaͤten gluͤcklich vollbringen. 
Das Wachen erwecket den Geiſt und die 
Sinnen / und hilfft der Wärme in allen Theilen 
des Leibes, befördert die Fortſchaffung der ex- 
crementen/ und erhaͤlt die Glieder bey Kraͤff⸗ 
ten. Zuvieles Wachen aber trocknet aus / und 
macht dürre. Wenn demnach Wachen und 
Schlaffen zuſammen gleich abgewogen werden/ 
fo erhält ſolches die Sefundheit, beyder unmaͤſ⸗ 

figer Gebrauch aber ruiniren felbige.. 
Die Bewegung Fan den Leibe viel Nutzen 
beingen/denn ſolche verwehret/daß unfere Lei⸗ 
ber von äufferlichen Zufällen nicht fofchr anges 
fochten werden/und widerftehet den Kranckheit 
erregenden Urſachen. Alſo follen die mie Mut⸗ 
ter⸗Geſchwuͤren beladenen Frauens⸗Perſonen 
ſich zu Hauſe halten / damit die Bewegung das 
am Halſe habende Ubel nieht vermehre. a, 


ad 
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Die Ruhe iſ dem Leibe nicht nur dienlich / 
ſondern auch hoͤchſtmoͤthig; iedoch muͤſſen die 
mit dieſer Kranckheit beladenen ebenfalls eine 
Maſſe darinnen halten / und muß man allemahl 
auf die Beſchaffenheit der Patientin ſehen. 
Der Stuhlgang and was zuruͤcke bleiben 


folly muß bey diefen Patientinen allemahl ge 


wöhnlicher Maſſen beobachtet werden/ vor⸗ 
nehmlich aber ift auf den richtigen Gang der 
Monatlichen Zeit zu fehen. Die unempfindli⸗ 
che Ausdünftungen darff man nicht verhindern, 
alfo muß auc) der Urin, die Mild) und der 


- Speichel nebenft dem£eibe, in feinem Gange 


entiwener von fich ſelbſt oder durch Kunſt er⸗ 
halten werden, | | BE 

Die Gemuͤths / Leidenſchafften ſeynd zu Er⸗ 
haltung der Geſundheit am beqvemſten / wie 
Denn unſerm Leibe Fein angenehmerer alfect iſt / 
als die Freude und Hoffnung; Denn weil 
dieſe / die Hoffnung des erwarteten Gutes ver⸗ 


gnuͤget / fo iſt ſolche den Krancken eine rechte 


Artzeney. Die widrigen Gemuͤths ⸗ affecten 
aber als Furcht / Traurigkeit, Betruͤbniß Zorn 
36: verurſachen in dem Leibe eine groſſe Veraͤn⸗ 
derung. Ingleichen muͤſſen ſie ſich auch der 
Liebe entſchlagen / damit eine kurtze Luſt nicht 
ein langwieriges Ubel gebaͤhre. 


Bra Die 
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Die Mutter⸗Geſchwuͤre heilen bie Galenici 
alſo / indem fie auf dem Arme zur Aber laffen/ 
und dadurch den Zufluß der ſcharffen Feuchtig⸗ 
keiten verhindern wollen; ie doch wann die Pa- 
tientin zu viel Gebluͤte hat / oder an der caco⸗ 

chymie laboriret / fo fuchen ſie durch cacharti- 
purgirende Artzeneyen den Leib von dem 
Unffathe zu reinigen, worzu ſie etwas gelindere 
purgantia brauchen / als da ſeynd: Senes⸗ 
Blaͤtter / Rhebarbar/ Myrobolanen/ und Ele- 
ctuarium Catholicum, doch die Mutter iſt ja 
feine cloace. Wenn dieſes gefchehen, fo muͤſ⸗ 
fen die Patientinnen die gange Eur hindurch 

Wund⸗und abulirende Träne trincken. Dieſe 
bereiten fie aus der Wurtzel Chinæ, rundten 
Oſterlutzie / Walwurtz / Ottermennig⸗ Blätter, 
Begreich, Bibenel / Wegebreit / Beyfuß / 
Schaafgarbe ꝛc. oder Terpentin - Hark mit 
Roſen⸗Zucker verfeßet/ und damit fie die Mut⸗ 
ter deſto beſſer austrocknen moͤchten / ſo nehmen 
ſie Pillen / die aus bdellien verfertiget / oder zur 

Pulver geſtoſſene Juͤden⸗Kirſchen. Indeſſen 
fehlet es auch nicht an Waffern/ die aus aus⸗ 
trocknenden decoctis verfertiget / mit denen die 
Gecſchwuͤre habende Wutter/weil fie ohnedem 


zu vielenphlegmate geneigt gemafchen werden 
kan / als: 


Rec, Was 


| EEE 


u WEL). .... 
‚ Rec, MäufeDchrlin . . — — 
Wegreich / en 
Floͤh⸗Krautt / | | 
Roß⸗Schwantz ana 1. Hand voll. 
rothe Roſen / | 
Sarten- Pappeln ana p.ij, 
Drangen Blätter p. j. 
f. ein decoctum mit Waſſer / ſo viel als 
noͤthig / und nachmahls ſachte durch 
ſeigen laſſen. 
Oder: Sie nehmen das decoctum von Ger⸗ 
ſte / worinnen Rofen » Honig zerlaſſen / und 
werffen ein wenig Myrrhen darzu. | 
Ingleichen verfertigen fie ein Mutter⸗Zaͤpff⸗ 
gen von Saffran / Roſen⸗Oehl / Gänfe Fett, 
and Hirſch⸗Marck. Aeufferlich brauchen fie 
Baͤhungen / cataplaſmata, und raͤuchern / wor⸗ 
zu ſie folgende Kertzlein verſchreiben: 
Kec. Weyrauch, BEN 
Storax calamita, 
Myrrhen / 
Waſtix/ | 
Wacholder: Hols/ 
Ladani ana 3]. 
mit ſ.q. Terpentin 
f,f.a. Raucher: Kerkgn. 
Menn die Mutter mit einem decodto von 
Roßſchwantz / Schaafaarbe und rothen Roſen 
| Pps abge⸗ 
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abgewafchen/ ſo zerlaffen Be nachmahls in ſol⸗ 
chent Unguentum diapompholygos> und ſpri⸗ 

en es ſo dann in die Mutter. Wir hingegen 
—* die Mutter⸗Geſchwuͤre alſo / daß wir den 
Leib erſtlich mit Mercurialiſchen Pillen reini⸗ 
gen, denn dieſe ſaubern das Gebluͤte / das Waſe 
ſer und andere Saͤffte von den ſauren ſaltzigten 
Theilgen / und befürbern die Heilunng der Ge⸗ 
ſchwuͤre; hierauf geben wir ihnen ſolche Medi- 
camente, die die ſcharffen Theilgen abfuͤhren / 
worzu die Schweiß⸗treibenden und eroͤffnenden 
Artzeneyen am dienlichſten. Alſo laſſen wir ſie 
Schweiß⸗treibende Traͤncke trincken / indem ſel⸗ 
bige nicht nur den Schweiß erregen / ſondern 
auch durch den Urin die boͤſen ſcharffen Feuch⸗ 
tigfeitan abtreiben und danebſt die ſauren und 
beiſſenden temperiren. Wir recommendi- 
ren vornehmlich die volatiliſchen Saltze / Krebs⸗ 
Augen / ſtibium diaphoreticum, ſulphur au- 
ratum diaphoreticum, Ceruſſam Antimonii, 
Hirſchhorn / philoſophiſch prep. Helffenbein / 
fal volatile vorm Agtſteine / c. c. von Ottern / 
Bley: Zucker etc. ferner reinigende und abfuͤh⸗ 
rende Traͤncke vom decocto von Oſterlu⸗ 
zie⸗Wurtzel / Natter⸗Wurtzel / ingleichen von 
Kräutern, als: Meliſſen / Beyfuß / Johan⸗ 
nis⸗Kraut / Floͤh⸗Kraut / Schaafgarbe ic. wor⸗ 
innen wir Die Magiſteria von Corallen Fi 
Ä " ; — er⸗ 
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Perlen mit eingeben/ welche die beiffenden und 
freffenden Saltze bezwingen. * 
- Qu einemwordinairen Trance ſchteiben wie 
dieſes vor : | 
- Rec, Didam, 
Meliſſe, 
Mertern / 
Beyfuß. 
Ottermennig / 
Scordien / 
Schwalbens Wurtz / 
Poley / 
die Spitzen vom Johannis⸗Kraute / 
— Walwurtz // 
Tormentülle ana 1. Hand voll / 
22. Bendhels Saamen zj. — 
Alles klein zerſchnidten und wohl unser einan⸗ 
der gemiſcht / hierauf 
Rec. Von dieſer Mixtur eine gute Hand 
voll / 3 oder 41b. gemein Waſſer darüber ges 
goſſen / in einem wohl zugedeckten Gefaͤſſe biß 
auf einen quer Daumen einkochen laſſen / und 
in einem guten Keller auffbehalten/worzu noch 
ber dritte oder vierdte Theil Wein genommen 


werden fan. 


> Den Wein nimmt man dehwegen darzu / da⸗ 
mit Die Patientin e6 deſto lieber und bäuffigee 
| | ee ein⸗ 


| CIE _ 2 
teincke / iedody ie weniger Wein darzu kommt / 
deſto geſchwinder heilet es / man muß aber mit 
dieſem Trancke einige Monat nach einander 
anhalten. Nez N: 

Was die dufferlichen Mittel anlangetz (6 
laffen wir verſchiedene austrocknende Saͤffte 
und Mixturen einſpritzen / als prap. Galmehy / 
Lapis ſalutis, der in Wegreich / Waſſer folvi- 
ret / Oder aquam veneream n. d. aloë, oder 
Myrthen⸗Wein. — 

Das Mutter: Gefchwür pfleget bißweilen 
zerfreffen zu werden/welches dann und wann die 
Mutter felbernebft dem Draftdarme angreiffet. 
Alſo haben wir eine Hure gefehen/ bey welcher 
der Koth bald-durch die Mutter bald durch den 
Maſtdarm weggieng. Wir haben ihr vieleinges 
geben/auch offteinfprigen laſſen / dergeſtalt daß 
fie nun frifch und gefund iſt / wiewohl fieihre vo⸗ 
tige Lebens⸗Art nicht verlaſſen. Kine erbare 
Feau aber, die an der Mutter⸗Scheide ein Ges 
5* hatte,’ haben wir mit einem gar guten 

nipirico fehr offt beſuchet / weil nun dad Ge⸗ 
ſchwuͤre übel roch / und anfreffend.darbey die Pa- 
tientinfehr ſchwach war/zugleich der Maſtdarm 
heraus gienge/ fo ift ſie / als endlich der Zwang 
darzu fihluge/ weil die Mutter und Maſtdarm 
von dem falten Brande angegriffen ward / nach 
3 Tagen nicht PORN 
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—Bigmeilen muͤſſen die Mutter⸗Geſchwuͤre 
wie cin Gondirhæa virulenta tractiret wers 
den / die auch nicht ſelten mit darbey zu ſeyn pfle⸗ 
get / daher man auch eben ſolche medicamenta 
brauchen muß / iedoch darbey den Mercurium 
diaphoreutum und unſer aus den mierallen 
verfertigtes Geheimniß nicht vergeſſen. Wir 
haben ſolches lib, 3. de lue Venerea c, 2. von 
Der Gonorrhæa beſchrieben. X 


Das x. Capitel. 


r | 
Bon den Geſchwuͤren an dem 
“ Mutter Halfe/ und von denen 
nv Spaltungen / oder Ritzen = 
; An ir neh | 
| a Sefen mit Gefchtvuren beladenen 
k X) Theil / den zu befchreiben wir itzo vor⸗ 
I Habenheiften einige wiewohl impro- 
: prie;den Mutter-Hals/eigentlich aber 
zureden/ iftes der Mund der Mutter / dieweil 
das Männliche Glied in-felbiges ein-und aus⸗ 
gehet / daher wird er auch von einigen beffer 
die Müutter⸗Scheide genennet, indem er das 
Männliche Glied in ſich verbirget/ nicht an⸗ 
ders / als wie die Scheide einen Degen/ 
oder wie ein Einfehlage» Meffer in dem 
RE | Heffte 
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Heffle lieget.  Diefe Scheide iſt weich weif/ 
mit ungleichen runden, Rungeln verfehen/ da? 
mit durch das Reiben: die Liebes⸗Kuͤtzelung des 
- fto empfindlicher werde / ift eines Nerdoͤſiſchen 

Weſens / daß fie fich ausdehnen fünne/ iedoch 

bißweilen ſchwammicht / (dieſes laufft bey der 

groͤſten Liebes⸗Hitze nicht ſelten auf, damit es 

die Maͤnnliche Ruthe deſto feſter faſſe /] die 

Laͤnge iſt mehr als ein Finger / die Breite aber 

wie der Maſtdarm / iedoch variiren beyde nach 

Unterſcheid des Alters / jngleichen nachdem ein 

Frauenzimmer ſich mehr oder weniger der Liebe 

bedienet. Alſo find auch die Runtzeln bey den 

Jungfern und bey den Weibern nicht alle von 

einerley Groͤſſe. Denn die der Liebe felten pfles 





gen, auch zu felbiger Feine allzuhefftige Belie⸗ 


bung tragen»wie auch die/ die niemahlen Kin⸗ 
der: gehabt/ haben deren mehr und dickere als 
die ſo offte Kind⸗Bett gehalten / dergleichen Be⸗ 
ſchaffenheit es auch bey den Huren hat / welchen 
ſie / wenn ſie ſich offt deponiren laſſen / gantz 
und gar vergehen. Wir handeln aber hier 
nicht nur von den Geſchwuͤren der Mutter⸗ 
Scheide / ſondern auch von denen mit welchen 
die in die Augen fallende Theile behafftet / als 
da ſeynd die Leffzen / Myrten⸗ foͤrmigen Druͤß⸗ 
gen / und die Weibliche Ruthe. Dieſe weibli⸗ 
che Ruthe iſt dasjenige Eichel ⸗gleichende Coͤr⸗ 
| J perchen 
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perchen / welches in dem Ober-Theile der weiblis 
chen Scham an den Schooße lieget und von 
den Leffzen bedecket wird/ untır dem das Loch 
ift/dadurc der Harn weggelaffenwird.. Don 
dem Avincennawirb fie die weibliche Scham⸗ 
Ruthe genennet/ und weil ſie wie eine noch nicht 
eröffnete vulva ausſiehet / ſo wird fle diefer Nach» 
ahmung wegen von den Hippocr. eine Saͤule 
genennet. Einige bilden fich ein / ala ob fie 
Der Männlichen Ruthe ähnliche, alleine diefe 
ſey irrig indem fie vielmehr mit der Eichel an 
‘felbiger überein kommt / welche alleine zu Bew» 
gröfferung der Wolluſt des Beyſchlaffes / und 
nicht um den übrigen Theile eine Länge zuge⸗ 
ben / gefihaffen/ / denn die Länge dienet bloß 
darzu / damit dadurch der Saame in die Mut⸗ 
ter gebracht werde, alſo kan die Weiber⸗ Ru⸗ 
the eben auch ihren Nutzen haben. Dieſer 
Theil nun iſt von einer ungemein durchdringen⸗ 
den Empfindung, und verurſachet bey Pflegung 
der Llebe einen gantz unnennbahren Kuͤtzel / des 
rohalhen auch in ſelbiger der eigentliche Sitz der 
groͤſten Liebes, ⸗ Veihnuͤgung des Frauenzim⸗ 
mers iſt / und um deßwillen die Suͤßigkeit der 
Liebe / hoͤchſte Empfindlichkeit derſelben / Wohn⸗ 
ſtatt der verliebten Begierden und Anreitzung 
zu ſolchen genennet wird, Gs genieffet in dem 
Beyſchlaffe Fein Glied fo viel Liebes; Ergöslicy, 


eiten 


Feiten als ſie / reitet auch Feines das Frauens 
zimmer. Pb ſehr darzu an / als eben diefe Scham⸗ 


Ruthe. a ae a ee 
: Die Eröffe derfelben ift nicht ſonderlich / und 
lieget fie meiſtens unter den Leffzen verborgen / 
doch kommt ſie allmaͤhlig hervor. Bey etlichen 
amd ſonderlich Den Verliebten / wie auch Die in der 
Liebe ſich fleißig uͤben / kan man fie, augenfcheins 
lich ſehen / bey einigen aber iſt fie. faſt fo groß als 
eine Manns⸗Ruthe geworden. blaterus geden⸗ 
cket / daß er eine Frau gekannt / der ihre Ruthe eis 
nem Gaͤnſe⸗Halſe in der Länge und Dicke gleich 
geweſen. Bey den Weibs⸗Perſonen denen ſelbi⸗ 
ge offt begriffen wird / und die ſich ufft reiben laſ⸗ 
fe wird fie dadurch; giemlich groß / weshalben 
ſie auch ein weiblicher Schwantz [Penis mulie- 
‚bris) heiſſet / dergeſtalt / daß etliche Weiber ders 
ſelben bißweilen gemißbrauchet / und ſich mit 
andern ihres Geſchlechts vermiſchet haben. 
Alſo ſchreibet Pletnpius von einer / Helena ge⸗ 
nannt / die mit dieſem Gliede viele Weiber und 
Jungfrauen beſchlaffen / indem ſie im Beyſchlaf⸗ 
fe wie eine rechte Man: Nurhe geworden, 
Weann ſie alfo zu ſtehen anfaͤngt / fo reitzet fie zu 
weitern Liebes⸗Wercken an / daher es kommt / 
daß verſchiedene Weiber ſolche ſtatt einer maͤnn⸗ 
lichen Ruthe gebrauchen / und ſich unter einan⸗ 
der beſchlaffen / ſolche nennet man die Maͤn⸗ 
— | nernde, 


>. =” — 


XRX 


u 
nernde / dieſes Glied aber der Männer Hohn. 
Die Erfinderin diefer Unkeuſchheit wird -eine 
Philenis geheiffen/ angegeben/ deren ſich auch 
Die Poetin, Die Sappho , bedienet, und welche‘ 
Paulus an die Römer 1. v. 26. verftanden haben 
ſoll / wenn er faget : Denn ihre Weiber Has’ 
ben den natürlihen Gebrauch in den uns 


natürlichen verwandelt. 


Die Kennzeichen, 


SH Geſchwuͤre in dem Gebaͤhr / Mutter⸗ 
Halſe verrathen ſich durch die Schmer⸗ 
hen / und ein an ſelbigen Orte ſtets anhaltendes 
Beiſſen / das ſich allmaͤhlig vermehret und groͤſ⸗ 
ſer wird / vornehmlich wenn man es anruͤhret / 
oder etwas ausfuͤhrendes gebrauchet / in ſonder⸗ 


heit aber. verräth dieſe Geſchwuͤre der Bey⸗ 


ichlaff. Hiernechſt Fan man ſelbige auch ſehen / 
wenn man einen Spiegel vor die Mutter haͤlt. 
Enblidy ſtehen fie auch aus dem hervorflieſſen⸗ 
den Eiter zu erfennen/ der bißweilen ohne Ge⸗ 
zuch,und dann und wann gelbe iſt nachmahls 
aber ſtinckend niachdem dad Geſchwuͤre bald 
linde, bald riedyend iſt / von dem bißweilen ein 
Theil mit der Monatlichen Zeit/ und dem Ge⸗ 
blüse fortgehet. Dffte werden äugläich andere 
Theile mit angegriffen / als —— dar Geſchwuͤ⸗ 
qq re 
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re der Blaſen Pre: erfaſſet / da denn der 
Harn brennet / und man ſtets das Waſſer laſſen 
will. Das Haupt / die Lenden / und andere 
Theile leiden das Ihrige auch darbey / derohal⸗ 
hen ſie entweder Schmertzen / oder ſonſt nicht 


xecht geſund ſeyn. Bißweilen ſchlaͤgt einFieber 


mit öfftern Schauer darzu. 
Die Urſachen diefer Kennzeichen ſtehen leichte 
zu errathen / und ſeynd felbige entweder Auffers 


Jich und ſichtbar / als eine beiffende Artzeney / 


ſchwere Geburth / gezwungener / oder unreiner 


Beyſchlaff / die man ſich von der Patientin erzeh⸗ 
len laſſen muß. Falls aber ſothane Urſachen 
nicht vorhanden waͤren / ſo folget / daß das Ubel 
von innen her ſeinen Urſprung habe / wenn nehm⸗ 
lich die Nachgebuhrt verderbet worden / die Kind⸗ 
Betteriſche Reinigung nicht fortgegangen / ein 
Bauch⸗Fluß / heiſſer Brandy oder ſonſt ein Zus 
fluß der Feuchtigkeiten vorhanden / ſo man leichte 
erfennenfan. | a | 
Die Schrunden oder Spaltungen des Ge⸗ 
baͤhr⸗Mutter⸗Halſes ſtehen ebenfalls leichte zu 


erkennen ‚denn es find Geſchwuͤre voller Ritzen / 
laͤnglicht / und denenfelben gleich / die man zur. 
Winters⸗Zeit an den Leffzen/ Handen und Fuͤſ⸗ 


Ten wegender Kälte befommt. Wenn ſie noch 

neu , liegen fie verborgen / iedoch verrathen ſie 
fich endlich mit der Zeit oder im Beyſchla ri 
a —* Be); 


De 
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: weil ſo gann ein juckender Schmertz erseget wird, 
auch etwas von Eyter heraustritt. Wenn nun 

die Sache ſich alſo verhaͤlt / und man doch von 

dem bel noch nicht recht gewiß iſt/ fo muß man 
den Mutter-Halsbefehen/da ber Zufall gleich in 
Die Augen follenwird,- a 


Die Urfachen. : 


rat Geſchwůre an dem Mutter / Halſe / wie 


\ 





man 68 insgemein heiffet / rühren entwe⸗ R 
der voninnerlichen Urſachen her / ais wenn viel 
gallichte oder ſaure Säffte nacheinander zu: 
flieſſen / gleichwie im lang anhalteuden nel 
Fluſſe zu gefchehen pfleget/ oder wenn fonften 
ſchlimme Senchtigfeiten ‚unter die Monatliche 
Zeit fich mifchen/ und in diefem Theildes Leis 

bes / als gleichfam in die weibliche Abzucht zur 

ſammen flieffen/ diedenn hier wieder durchge 
- hen /. dergleichen vornehmlich) bey den Franzo⸗ 
jen/ dem Saamen-Zluffe ; oder wenn der Bags 
men ſonſten verderbet ift/ geſchicht: Ingleichen 
svenn die Nachgebuhrt ‚verfaulet:/: und. die 
Sechswoͤchneriſche Reinigung zurüde blieben/ 
und in eine Säulunggangen. Ferner wenn die 
inflammation zu eytern angefangen / da denn 
der vorhandene Eyter , der fich bereits vermeh⸗ 
Fet / ben Zufall verraͤth / rn das Geier | 

| | ——— —J8 J 
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te auffbeicht/ der Enter heraus gehet/ und zu 
ſchwaͤren anfänget/ oder wenn in den Mutter⸗ 
Falten ſich Bon verhalten, und allda verſaulet. 
Dver es ruͤhre felbige von ſichtbahren / Aufferlis 
chen Urfachen her / wenn nehmlich freffende und 

beiſſende Artzeneyen unvorſichtig gebraucht 
worden / eine ſchwere Gebuhrt da geweſen / oder 
- eine Weibes Perfon zum Beyſchlaffe genöthis 
etworden, Endlich find hieher zu rechnen, 
erwundung / Fall, Schläge, die auchan ans 
dern Orten, wenn man fie nicht recht in acht 
nimmt / Geſchwuͤre erwecken fonnen. | 
Wenn es der gemeinen Meinung nach gien⸗ 
ger foentftünden die Schrunden an den Mut⸗ 
ter⸗Halſe innerlich, von dem Zufluſſe ſchaͤrfferer, 
und vornehmlich zaͤher und klebrichten Feuch⸗ 
tigkeiten / die an dieſen Theilen hangen blieben / 
und deren Runtzeln Geſchwuͤre verurſacheten. 
Dieſen fuͤgen ſie noch eine ungemeine Trockene 
‚der Mutter hinzu / welche insgemein bie 
Schrunden zumegebringe. Alleine dieſer Theil 
wird niemabln trocken befunden, indem ja die 
Mutter desjämtlichen Weiblichen Leibes alls 
gemeine Abzucht ift/ ja gleichfam eine cloace, 
Die ſtets von Unreinigkeit Yinnet. Entftehen fie 
alſo entweder von feharffen Medicamenten/ 
oder durch gewaltfamen Beyſchlaff, oder von 
harter Gebuͤhrt / wenn nehmlich die Frucht zu 

er gro 
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groß geweſen / daß dadurch nothwendig etliche 
Rungeln an der Mutter» Scheide haben zerriſ⸗ 
fen werden müffen/ da denn nachmahls diefe 
Auflöfung des vorhin feften Coͤrpers des ſte⸗ 
ten Zufluffes der Excrementen halber/unteine, 
und ein folglich mit dergleichen Geſchwuͤren bes 
hafftet wird, | — 
Sothane Mutter⸗ Scheiden⸗æ Geſchwuͤre 
ruͤhren auch von den ſauren ſaltzigten Theilgen / 
welche die Zaͤſerlein der kleinen Haͤutgen aufge⸗ 
loͤſet / her / es mögen ſelbige nun ihren Urſprung 
entweder non der Monatlichen Blume / oder 
dem weiſſen Fluſſe / oder der Kind⸗Betterin Reis 
nigung / oder von dem mit den Frantzoſen ange⸗ 
ſteckten Maͤnnlichen Saamen haben; oder es 
ereignen ſich auch die Geſchwuͤre alsdann / wenn 
Die Blut⸗Gefaͤſſe beiſſend Blut von ſich geben / 
welches ſich in die Runtzeln ſetzet / darinne vers 
faulet / und zu Eyterwird; oder ſie entſtehen / 
wenn das Blut / oder ſonſt ein andrer Safft in 
den Behaͤltniſſen verſtopffet worden, da er ge⸗ 
rinnet / ſauer wird / die Gefaͤſſe auffreiſſet / und 
nach ſich eröffnenden Wege indem darunter ſich 
befindenden Theil flicffet / wo ſelbſt er verfaulet / 
zu Eyter und letzlich zu einen Seſchwuͤre wird. 
Unter die aͤuſſerlichen Urſachen gehoͤren ſchwere 
Geburth / oder wenn den Roͤhrgen und Gaͤngen 
an dieſen Theilgen durch eine unvorſichtige 
0, Heb⸗ 


_ 


HebAmme Gewalt gefchehen/ denen wir noch 
beyzehlen einen gezwungerien Beyſchlaff / oder 
unbedachtſame gebrauchte anfreffende Medica- 
mente, — | — —— 
Was die inwendig vorhandenen Schrunden 
betrifft, fo entſpringen ſolche von den in die 
Mutter » Scheide tretenden fauern falsigten 
Theilgen, die nachmahls in den Zalten hin und 
wieder Fleine Eyter- Beulgen erwecken. Unter 
Die äufferlichen Urſachen ſtehet zu referiren/ ein 
genöthigter Beyſchlaff / wenn die Männliche Ru 
the gar zu dicke / odereine muthwillige Hand die 
Scham ſtarck gerieben / und die Geburth mit Ge⸗ 
Wwalt herausgezogen worden / denn wenn die Mut⸗ 
ter Scheide zu weit ansgedehnet wird, ſo giebt fie 
ſo leichte nicht nach / fondern wiederſetzet ſich ſo 
lange / biß fie durch oͤfftere und gewaltſame Wie⸗ 
deholung endlich zerreiſſen muß. 


Die Anzeige. 
Je Geſchwuͤre an ver Mutter⸗Scheide 
darf man nicht fo geringe ſchaͤtzen, ob ſol⸗ 
che ſchon klein / und bißweilen leichte zu heilen 
ſeyn / indem ſie ſich an einem uͤberaus empfindli⸗ 
chen Theile ereigneny zu dem auch leichte allerley 
Unflath auffaſſen koͤnnen daher auch alle Z⸗ 
ſerlein von den ſcharffen Theilgen N 
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ſchnidten werden,daß/ wenn die Haut auch nur. 
einwenig abgefchälet worden, fulches dennoch - 


eine groffe Sorgfalt som Medico erfodert / und 


wenn ſie nicht recht wohl in acht genommen wors 


den / leichte zu gefährlichen Geſchwuͤren werben 


koͤnnen. Dieſer Theil hateine VBerwandniß - 


mit vielen andern / derohalbenauch verſchiedene 
Krandheiten und Zufälle zufchlagen fünnen. 
Wenn fſolche Geſchwaͤre nicht gas zu groß und 


noch neu ſeyn / ſtehen fie/fo ferne feinander acci- 
- dens vorhanden / leichte zu heilen. Balls fie 


aber groß/ altund ſtinckend / oder die Frantzoſen 
mit darbey/ fo haͤltzes ſchwer mit deren! Curi⸗ 


rung. Gehen ſie krum hinein / und freſſen um 
fich / ſo halten wir dafuͤr daß an ſelben alle Huͤlf⸗ 


fe vergebens. Die fo man ſehen kan / vermoͤ⸗ 


gen eher / als die verborgen liegen / geheilet zu 


werden. | 


Im übrigen find die Schrunden fehr 6 


ſchwerlich / denn weil fie in Beyſchlaff Schmer⸗ 
- gen verurſachen / fo Fünnen die Weibs⸗Perſonen 
der Liebe Süßigfeit nicht genieſſen. Wenn 


folche friſch Fan man ihnen leichtehelffen/ falls 


aber dicke Sefchwüre daraus worden / iſt insge⸗ 
mein nicht viel darbey zuthun vornehmlich bey 
benen/ da die Frantzoſen mit darzu gefchlagen. 


⸗ 
J 
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| - Die Heilung. 
| Ba Heilung der Diutter» Scheiben Ge⸗ 
ſchwuͤre muß eine genaue diæt anbefohlers 

werden: Denn ob folche gleich felber nicht heis 
let / ſo fchadet doch die Unmaͤßigkeit gar viel / und 
kan das Ubel vergroͤſſern. Daher ſoll man gu⸗ 
te / tuͤchtige Speifen erwehlen / alle ſauere / zu viel 
geſaltzenen und ſuͤſſe / wegen der in ſich verborgen 
habenden Saͤure vermeiden / dergleichen * 
den Garten⸗Frůchten auch zu ſagen. Zum Ges 
traͤncke follman ſtarcken und füfjen Wein neh 
mien / den ſauern aber ärger als den Gifft vermeis 
den / endlich vor den ſechs nicht natuͤrlichen Din⸗ 
gen / und inſonderheit vor Pflegung der Liebe / 
als einem toͤbtlichen Giffte ſich huͤten. 

Die gemeinen Medici pflegen die Mutter⸗ 
Hals: oder Scheiden⸗ Geſchwuͤre fo zu heilen / 
als wie die / ſo ſich an andern Theilen befinden. 
Alſo treiben ſie erſtlich durch behoͤrige Artzeney⸗ 
en die ſcharffen Feuchtigkeiten fort woraus bie 
Geſchwuͤre entſtehen, weshalben fie zu purgi- 
rxen eingeben, und eine geziemende diæt anord⸗ 
nen / damit die Erzeugung gedachter Saͤffte 
verhindert werde. Wenn ſelbige Saͤffte aus 
dem gantzen Leibe hersühren/fo brauchen fie uni- 
verfalia, entftehen fie aber insgemein aus einen 
oder dem andern Theile/fo werden die vor ſelbi⸗ 

— = ge 
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gebehürige Mittel etliche mahl wiederholet / 
md darbey zur Ader gelaflen/ vornehmlich 
wenn die Monatliche Zeit nicht vorhanden wäs 
re. Solten gedachte Säffte verderbet ſeyn / 
fo fischen fie foldye der Befchaffenheit nad) zu 
verbeſſern. Ruͤhret das Gefchwilrevon den 
Frantzoſen her, fo daͤmpffen fie die Venerifche 
malignitaͤt / hernach verfahren als wie mit an⸗ 
dern Geſchwuͤren. | . 


Falls der Schmertz noch weiter onhält/ fü 
ſtillen fie folchen/damit die Krande davon feine 
Beſchwerung empfinde/ oder der fchadhaffte 
Theil mehrern Unflath zuzlehe. Die Schmers 
Ben aber entfpringeninsgemein von der vorhan⸗ 
Denen Unreinigfeit und dem Eyter/ führen auch 
tmeiftens cine heimliche inflammation bey ſich / 
alsdann nehmen fie ſolche Medicamenta zur 
Hand / die den Unflath und Eyter abfuͤhren / die 
Entzündung fühlen, und die Schniertzen ver⸗ 
mindern. . Hierzu brauchen fie geſottene und 
über Stahl abgezogene Milch / oder drey bi 
vier Eyer⸗Weiſſes / welches wohl untereinander 
gerühret/und mit eingeweichten Pfyllen - Saas 
men oder zerftoffenen Mohn: Saamen / nebſt 
den 4. frig. major. darunter Ziegen: Milch 
Rahm gethan / vermifchet wird. Wollen die 
Schmertzen nicht nachlaſſen / nehmen ſie Ger⸗ 

| Ds ſten⸗ 
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Fer Waffer mit Bilſen⸗Kraut Saffte, einige 
- miſchen das opiumfelber mit drunter. 
Wenn das Geſchwuͤre viel Eyter hat,fo ſuchen 
ſie ſolches mit Milch⸗Rahm und Geſten⸗Waſ—⸗ 
fer / unter dem Honig gethan abzufuͤhren. Sol⸗ 
ten noch ſtaͤrckere Mittelnoͤthig ſeyn / ergreiffen 
ſie das Recoctum von Ottermenge / Wermuth, 
klein Tauſendguͤlden⸗Kraut / und Oſterlutzien⸗ 
Wurtzel / das eben dergleichen thun fol. Haͤtte 
es aber allzuviel Eyter / ſo wird unter dieſe oder 
andere decocto noch unguent. Apoſtolorum 
oder Egyptiſche Salbe gethan. Es ſehlet auch 
nicht an Mutter Zäpffgen/Bähungen/Halbens 
Baͤdern, Mutter⸗Clyſtieren / einſpritzen / beraͤu⸗ 
chern / ſchmieren und behoͤrigen uͤber den obern 
Schmeer⸗Bauch gelegten Pflaftern: inglei⸗ 
chen halten ſie die warmen Baͤder vor kraͤfftige 
Mittel zum austrocknen. Doch ſie bleiben bey 
dieſen aͤuſſerlichen Mitteln nicht / ſondern adhibi- 
ren auch innerliche / zu welchem Ende die Patien» 
tin Terpentin⸗Oehl mit Zucker vermifcht einneh⸗ 
—men muß 7 ingleihen Pillen die ausbdellium. 
verfertiget von Dj. bißzj. Nochweniger feh⸗ 
kt : an austrocknenden decodis und Traͤncken, 
al: 4,. 
Kec. Benfuß- Blatter / 
Ottermeng / v 


* Bibenel, 
Weecge⸗ 
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| | Wegetritt anar Handvoll. PER 
0 Rhopontie-MWurgel3j. Ä 
Coriander⸗Saamen 36. 
Keuſchbaum zz. 
In einem Maaß weiſſen Wein gekocht, 
und mit Zucerfüffe gemacht; davon des 
Tages biß 31v. 2. mahl genommen , und da: 
‚mit lange angehalten. E | 


So ferne nun das Geſchwuͤre gefaubert/ ma⸗ 
chen ſie in ſelbigem Fleiſch wachſend / und endlich 
heilen ſie die Narbe mit gemeiner Geſchwuͤr— 

alben zu. 5 | 

Die Mutter Hals» Schrumden heilen die 
gemeinen Galenici alſo. Wenn ſolche von 
den Zufluß fcharffer Saͤffte entitanden/ fo 
teinigen fieerft den gantzen Leib / nachmals kom⸗ 
men fie auff die aͤuſſerlichen Mittel [Topica } 
die gedachten Säffte fonder beiffen die Schärffe 
benehmen / darzu vornehmlich recommendirt 
werden / Lein⸗ und Roſen⸗Oehl mit Eyer⸗Dot⸗ 
ter, Wegerich⸗ Safft / der ſo lange in einem bley⸗ 
enen Moͤrſel zerſtoſſen / biß er dicke wird / Milch 
mit Zucker vermiſcht / Salbe die ausgebrannten 
Bley / und Augen nichts ser fertiget/ Benfußs 

Safft, mit Bleyweiß in einem bleyern Moͤrſel 
ꝓrſtoſſen / daß es zu einer Salbe werde. Es 
fehlet auch nicht an Fetten / und FR 
9* | Yon 
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von denen.allen wir in Heilung der Leffzen⸗ 
Schrunden / die nach des Galeni methode eins 
gerichtet/zmehrerd gefagt haben. 
Falls Schmersen und Jucken vorhanden 
wäre/ fo nehmen fie Salbe, die aus Pfyllen- 
Saamen/ Quitten⸗ und Pappelfern: Schleim 
zugerichtet / worunter ungefalgene Butter/und 
Roſen-Oehl mitgenommen oder Pomade, 
oder album camphoratum darzu. gethan wird. 
Haben die Schrunden Beulen: befommen/ 
abrauchen fie eine aus weiffen Lilien. « Dehl/ 
Hirſchmarck / Terpentin und Wache bereitete 
Salbe. , Rühren felbige von ſchwerer Ger 
buhrt / gezwungenen Beyfchlaff her fo wird ein 
mitdecodto von Roſen / Wegrich / Oſterlutzie / 
Beyfuß / Armeniſchen Bolo, Drachen Blut 
und Weyrauch verfertigtes Mutter⸗Clyſtir 
adhibiret / oder ſie machen aus eben dieſen Din⸗ 
gen und einem Ey⸗Weiſſe ein Mutter⸗Zaͤpffs 
gen/und ſtecken ſolches hinein. 


Wir aber wollen nun auch unfere Cur der 
Mutter: Hals Geſchwuͤre vornehmen/und zwar 
wie folche fo wohl inner / als aͤuſerlich von un 
verrichtet wird. Die innerliche beſteht aus 
ſolchen medicamenten / die die ſauren / ſaltzig⸗ 
ten Theilgen entweder fort-oder zertrieben und 
verringern, wie denn ſie fortzubringen Wer 

, \ ul 


—— 


— — .— — — 


’ . ’ 


un [620] © — 
hie de tribus, oder dag Extradtum Catholiz 
cum mit Mercurio dulci, oder Manna Mercurii 
ſehr guten Mugen hat. Wir gebrauchen auch 
Holtz Traͤncke WundsTrände Terpentin-mit 
Mercurio duleiverfertigte Pillen. Die aͤuſſerli⸗ 
che aber gehet auf die Reinigung des Geſchwuͤ⸗ 
res wenn Eyter darinnen/ worzu dienen dag 





 decoctum von Enzian Wurgel/ rundten Ds 


ſerlutzie / Wermuth⸗Blaͤttern / den Spitzen 
von Seeven ⸗Baume und JZohannis Kraute, 
Oder man fan duich eine Spritze folgende 
Waſſer einſpritzen / als Aqua Saphirea, oder 
Venerea, bder das fü ex infuſione lapidis me- 
dicamentoli verfertiget / deſſen ſich biß zur 
gaͤn tzlichen Zuheilung zu bedienen. Wenn das 
Geſchwuͤre ſchon lange gewaͤhret haͤtte, muß 
man zu den Alaun⸗ und Schwefel⸗Baͤdern feine 

uflucht nehmen / die bißweilen ſolche Ge⸗ 
chwuͤre zurechte bringen / an denen keine Artze⸗ 
neyen etwas verfangen wollen. Es koͤnnen 
auch durch Kunſt aus Alaun und Schwefel⸗ 
Baͤder verfertiget werden / die ebenfalls gar gu⸗ 
kꝛ Dienſte thun. | 


Wenn durch gezwungenen und wiederholten * 
Beyſchlaff / oder da eine unvorſichtige Heb⸗ Am⸗ 
me in ſchwerer Gebuhrt etwas zerriſſen / und da⸗ 


hurch dem Dutter-Hals Geſchwuͤre zugezogen 
vwor⸗ 
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“ worden / fothut das decodtum von Walltyurs/ 
denen öberften Spitzgen von Johannis⸗Kraute / 
Scordien / Sanickel / Tormentil⸗Wurtzel / 
Oſterlutzie mit etwas Myrrhen / der Mutter / 
wenn es eingeſpritzet wird gute Dienſte. Falls 
aber das Geſchwuͤre zu ſehen / Fan man auſſer des 
nen / die die jcharffen particulgen verzehren / ſich 
annoch folgender bedienen / als die aus Silber; 
glaͤtt / Bleyweiß/ Terra exanimata vitrio}i,Mer- 
curio dulci, Myrrhen / Tutien / verfertiget. 
Ingleichen leiten guten Nutzen der Ballamus 
proprietatis , Oder die Infufio lapidis falutis ‚oder 
der Spiritus vini, Myrrhen⸗Oehl / ſo perdeli- 
-quium gerfertiget/ oder der Balfamus Camo- 
licus, ° DEN 


Jedoch die Wahrheit zufagen / foift die Heis 
lung der Mutter-Scheiden Geſchwuͤre von der 
Frantzoſen⸗Cur nicht viel unterfihieden/ denn 
bißweilen find fie Zufaͤlle von dieſer Kranckheit 
felber / und alsdann mirffen fie eben fo als wie Die 
Gonorrhoœa bey den Männern tractiret wer⸗ 
"den / wie denen wirauff unterfchiedliche Arth 

zugerichtete mercurialifcye purgantien adhibi- 
gen: 


— 





KRec. Pulveriſirte Rhabarb. ST. JE, 
—des beſten Terpentin⸗Oehls 3 ij. 
| | Mer- 


1623] 
- Mercurii dulcisgr,xIv. 
m.k. Pillen. 
— Oder:;; 
Rec. Pulp. Caſſ.ſo friſch extrahiret 3ij. 
Rhabarbari vigorati 3). 
Mercurii dulcis dj. 
mit Zucker vermiſcht Fein Biſſen. 
Oder mannehme Pillen die von Terpentin und 
‚ Mercurio dulci zugerichtet/wie wir bey Beſchrei⸗ 
bung der Frantzoſen⸗Cur 1,3. c. 2, von der Go- 
norrhza gefaget. - In die Mutter fan eingefpris 
Bet werden, was aus Cypriſchen Vitriol, oder 
dem Lapide ſalutis, oder Draconis, der durch die 
Infuſion abgeloͤſchet / oder aus dem aqua ſaphi ⸗ 
rea, zugerichtet zu werden pfleget. | 


Seynd die Geſchwuͤre bereits lange verhans 
den gewefen/ fo verfahren wir mit Deren Hei⸗ 
lung eben fo / als wie bey den Frantzoſen / indem 
wir mercurialifcye purgantia , Schweiß 
treibende und andere Mittel gebrauchen deren 
wir an obangeführten Orthe häuffig erwehnet. 
Kan man die an der Mutter» Scheide figenden 
Geſchwuͤre ſehen / ſoll man ſelbige mit einem Pins 
ſel der in Alaun⸗Waſſer / oder Mercuriali- 
(hen Waſſer / oder Spiritu Mercurii albo di- 
luto,, oderin Spiritum Mercurii dulcis einge⸗ 
tauchet / linde beſtreichen. Oder — | 

Ph * 
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durcheinen Trichter einen Rauch indie Mutter 
gehen laffen/ morunter ein wenig Berg⸗Zinno⸗ 
ber odes der aus, Antimonio gemacht/ ges 


than, J 
Die Schrunden der Mutter⸗Scheide erfor⸗ 
dern nach ihrer mancherley Beſchaffenheit auch 
verſchiedene Mittel / daher wenn ſie von abge⸗ 
noͤthigten Beyſchlaff, Dicke der Maͤnnlichen 
Ruthe / oder ſchweren Gebuhrt entſtanden / ſoll 
die Patientin ein Mutter ⸗Clyſtir gebrauchen? 
fo vomdecodto von Beyfuß / Pappeln / Dfter 
utzie / Roſen / Wegreich / groffen Walwurtz / 
und Armeniſchen Bolo verfertiget. Wären 
bey den Schrunden Schmergen und Zuden/ 
Fan man von folgenden in die Mutter einfpris 
tzen ald das decoctum quatuor anodynorum 
in hydroleo verfertiget/ worein ein wenig 
unguenti anedyni zerlaſſen / oder ausgepreße 
ten Mohn s Dehly ober Bilfenkraut » Ochl. 
Bern die Schrunden von fcharffen oder (als 
gigten/geronnen/ zugefloffenen Theilgen her⸗ 
kommen / Fan man, die Schweiß treibenden 
Artzeneyen zu Hülffe nehmen in die Mut⸗ 
ters Scheide aber ein aus Hirfch s Unfchlittr 
mucilag. fem. Bley» Zuder in Seſamen⸗ 
Oehl / oder Eyers Dotter eingetundet, verfers 
‚ tigtes Zäpfflein ſtecken. Solches wird 
alſo zugerichtet: Man nehme ein Stuͤck 
ee, Seiden ⸗ 


. | — — — I 
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Seiden Zeug von eben der Länge, als weit 


die Schrunden gehen; ſtopffe ſolches mit be- 
hörigen Ingredientieh Aus, damit es wie 
der mittlere Finger dicke werde, binde es an 
einen Faden, und tuncke es in vorgenannten 
Saffty ſtecke es nachmahls in den Hals der 


Mutter, allwo es bey die 3. Stunden et 
ben kan / ziehe es fo dann. wieder, heraus) / 


tunde es von neuen ein / und ſtecke es hin 


ein. Sofern die Frantzoſen mit darbey/ vil 
die von uns bejchriebene mit Mercurio dulci 


berfertigte Pomade gebrauchet werdeh ; oder 
man zerlaſſe in dieſer Oder einer andern Salbe 


den Mercurium vivum fü fange, biß auchnicht 


das geringfte von reichen vorhanden, 


| Das 1X. Capitee. 
Vom Abortiven oder Unrich⸗ 


2 Mogehe. 
As Abortiren ifteine Heraustreibung 
der ungeitigen Frucht / wenn alſo fel 





Sy 


heiftes nicht eherabortiren/ als biß 


ſolche förtgegangen. Wenn demnach eine ler 


bendige Frucht / oder die fundch nicht zeitig iſt / 
und das behoͤrige Ziel / fo Inge fie in Mutter 


— 
Multani WR Me Leibe 


bige in Muͤtter⸗ Leibe verſtorben / ſo 


Bl) ꝰ 
‚ Zeibe bleiben ſoll / noch nicht erreichet/ von: der 
Beat mengeben [9 heift folchesabortixet, - 
Es iſt aber ſelbiges der allerhefftigfte und ge; 
meinfte Zufall? der den Schwangern begegnen 
Fan’ der die Weiber gar hart, ja weit gefährs 
licher angreifft / als die Gebuhrt ſelber / dero⸗ 
wegen man ſaget / daß ein unreiffer Apffel nicht 
anders als mit Gewalt herab geriſſen werden 
‚Tonne, Es bekennen auch einige der alſo ges 
plagten Frauen / daß fiellieber zehnmahl Kinder 
kriegen / als einmahl abortiren wollen. Doch 
giebt es auch welche die unterm gehen aborti- 
ren / und fich nicht einmahl auffs Bette legen / 
deren ich, felbft verfchiedene kenne. | 
Es iſt gewiß / daß der Dienfch in einem Ey / 
und aus einem Ey gezeuget werde / denn in den 
Saamen Blaͤßgen iſt ein Koͤrngen / aus wel⸗ 
chen der Menſchliche Leib hervor ſproſſet, jedoch 
daß felbiges zu foldyer Hervorfproffung vermit⸗ 
telft des. darzu kommenden Dlännlihen Saas 
mens zubereitet werde / welches die Befruch⸗ 
tung des Eyes / "oder die Empfängniß genennet 
wird. Dann wannder Männliche Saame in 
ı Die Gebaͤhr⸗Mutter / ja bißweilen gar biß an 
den Eyerſtock gelanget/ fo gehet aus felbigem 
die Befaamungs-Krafft heraus, dringet biß an 
Die Hoden/ und durchgehet fie/ begiebt fich in 
Die deßfalls befindlichen Eyergen / und — 
leibet 


* 
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Jelbetfich deren gantzen Weſen. Wennihr num 
aus allen denen Eyergen eines auffftöft/in deſſen 
inwendigen ſie einen zur Jaͤhrung begbemen 
Safft antrifft/ ſo tritt fo gleich diejenige Auff⸗ 
wallung darein / die die gantze Lebens⸗Zeit hina 
durch dauren ſoll / und alsdann ſaget many daß 
die Frau empfangen/ oder das Ey befeuchtet 
worden ſey. Das alſo fruchtbar gemachte 
Ey demnach faͤllet durch die Mutter⸗Trompete 
in die Hoͤhle der Mutter hinab / da zu gleicher 
Zeit die Feuchtigkeit ſich zuvermehren anfaͤngt / 
ſo daß ſie als wie eine Waſſer⸗Blaͤſe augenblick⸗ 
lich zunimmt, Solchergeſtalt haben faſt alle 
Anatomici eine Blaſe als den Anfang der 
Frucht wahrgenommen. Was aber bey dieſer 
egebenheit in dem Leibe der Frauen vor ein 
Auffruhr entſtehe / bezeigen die vielen Zufaͤlle 
der Schwangern. Denn in den erſten Tagen 
ber Empfaͤngniß findet ſich ein Eckel vor den 
Speiſen / ſtarckes Brechen / unordentlicher Ap- 
petit, Bauch + Schmergen/ Bouch⸗ Fluß / 
Zahn » Schmergen, Schwindel’ Haupt: Wehr 
Krampff; bißmweilen ein Hüften Ich, wors 
auf nicht felten ein abortus folget. Wenn 
nun die armen Schwangern zur Helffte gekym⸗ 
men/ werden fie mit Huſten / Herg- Klopffeh7 
Ohnmachten / enden und Hüfften ch, 
Blut⸗Fluß an der: Maſen und des Mutter sc: 
vo Rr2. gepla⸗ 
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| AR I den legten Moneten ml, 7 
Furl bleibung des Urins , oder $ 
harter Leib, Spalten am Shmar? se 
und letzt bringen fie doch wohl ſtatt der rechten 
Frucht ein Monden⸗Kind zur Welt. Bon dies 
fen Zufällen nun wollen wir die gemeinften und 
| vornehmſten unterſuchen. 


Die Kennzeichen. 


em eine Frau abortieet hat/ folfind die 

| Kennzeichen Far am Tage: Es fan aber 
felbiges geſchehen von der Zeit der Emptänguiß _ 
an/biß an den Anfang des fiebenden Monaths. 
Zum öfftern pfleget es um den Anfang. bes drit⸗ 
sen Monaths zu geſchehen / doch fan es auch zus 
vor oder hernach ſeyn. Vor der 10. Woche 
der geſchehenen — geſchicht fein rechts 





ter abortus, indem vor derfelbigen Zeit kaum 


ein Anfang zur Frucht zu fpühren/ auch der - 
- Muttenz Kuche nährlich einen Anfang gewon⸗ 
nen / daher es ſo dann mehr vor ein Moods⸗Kalb 
zu achten. Denn wenn in gedachten Mutter⸗ 
Kuchen fein Anfang zur Frucht zu ſehen / ſo wird 

wor feine wahre Empfaͤngniß gehalten / auch 
fo dann fein abortus zugegeben. Die Kenn⸗ 
zeichen aber des abortus ſeynd mancherley / 
vfft gar ungewiß / weil er den Weibern un⸗ 

ver⸗ 


BEN). — 
verhofft und che fie ſichs verſehen wiederfaͤhret. 
Jedoch ſeynd die muthmaßlichen / und die einen 
unfehlbaren abortum verkuͤndigen / dieſe: 
In den enden und Huͤfften findet ſich eine uns 
gerenhnlicye Schwere / die einer Trägheit nicht _ 
unaͤhnlich: ber Appetit zum Eifen verliehret 
ſich / Schauren und Froft wechſeln mit einans 
der um / der Kopff thut wehe / ſonderlich wo die 
Augen anfangen / die Seiten und Ober⸗keib zie⸗ 
ben ſich zuſammen / die Bruͤſte fallen ein und 
werden klein / daher Hipp. aph. 37. ſect. 5. ſa⸗ 
get: Wenn einer ſchwangern Frau die 
Bruͤſte jaͤhling zuſammen fallen / ſo folget 
ein abortus drauff. Denn dieſes Zuſammen⸗ 
fallen der Bruͤſte zeiget an / daß in den Adern die 
zur Gebaͤhr⸗Mutter / und in die Bruͤſte gehen, 
fein Blut vorhanden, weßhalben auch die Frucht 
in Gefahr ſtehet. Falls aber das abortiren 
von einem; äufferlicdyen Zufalle verurfachet wird/ 
durch welchen die Frucht eine re Be⸗ 
wegung empfaͤngt / auch die daſelbſt ſich befin⸗ 
denden Gefaͤſſe ſchmertzhafft zerriſſen worden / 
ſo begeben der Geiſt nebſt dem Gebluͤte ſich nach 
den Gebuhxts⸗Gliedern / daher die Bruͤſte durch 
deren Beraubung einſchrumpffeln muͤſſen. Die 
aus den Bruͤſten haͤuffig heraus flieſſende Milch 
zeiget eine ſchwache Frucht an und daßein ab- 
ortus zu befahren wie darvon Hipp, aph. 53. 
Rr3 ſect. 








— DENE 
ſect. 5. gedencket: Wenn einer ſchwangern 
Frauen die Milch haͤuffig aus den Bruͤſten 
laͤufft / ſo bedeutet ſolches, daß die Frucht 
ſchwach ſey, falls aber ſelbige vecht ſteiff 
ſeyn / iſt es ein Anzeichen einer geſunden 

rucht. Wenn um die Lenden und Nieren 
ich oͤfftere und anhaltende Schmertzen ſpuͤhren 
laſſen / die ſich nach der Scham und heiligen 
Beine zuziehen / der Frauen auch immer iſt / als 
bob ſie gebaͤhren muͤſte / ſo bedeutet ſolches einen 
ohnfehlbar bevorſtehenden abortum. Denn 
dieſe Schmertzen zeigen an / daß dieſelbigen 
Haͤutgen und Baͤnde / daran die Frucht in der 
Mutter lieget / auseinander geſpannet und zer⸗ 
riſſen worden. Soferne auch auff dieſe 
Schmertzen und vermeinte Gebuhrts / Wehen 
vrein / oder molckigt Blut / oder Waſſer aus der 
Gebaͤhr⸗Mutter hervorflieſſet / iſt es ebenfalls 
eine Anzeige des bevorſtehenden abortus, indem 
die Gefsſſe und Haͤutgen zerriſſen und der Mut⸗ 
ter Mund ſich geöffnet hat. Zu eben dieſer Zeit 
verändertauch das Kind feine Stelle, und an 
ſtatt daß es vorher in der Höhe und mitten im. 
Leibe fich befunden, fo. fällt e8 nunmehr zuſam⸗ 
men gerollt gegen die Scham hinunter. Es pfle 
aen alsdann fat meiſtens mehr andere ſckwere 
Zufälle gu folgen / als Schauren / Zittern’ Hertz⸗ 
klopffen / Ohnmachten / und haͤuffige Blutſtuͤr⸗ 
tzungen. | a Die 
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| Diefen ift noch beyzufügen, wag Hipp. 2. 
_ Epid. 7r. gedendet : daß wenn bey eines, 
Schwangern dürdy äufferliche Zufälle/als durch 
ſchlagen / fallen/ und dergleichen ein heftiger 
Schmertz und Verwirrung inihrer Schwan⸗ 
gerfchafft erreget mürde/ alfobalden/ oder doch 
noch denjelben Tag derabortus erfolge. Wenn 
aber bie aͤuſſerliche Gewalt nicht gar zur hefftig 
gewefen/ fo verziehe fich foldye big auf den drit⸗ 
ten / oder hochſtens vierdten Tag/ und wenn dies 
ſer vorbey / ſey alsdann weiter kein abortiren zu 
befahren, weil die Wunden den 3 oder 4 Tag 
entweder wieder auffzubrechen/ oder zu heilen 
pflegten/ daher die Frucht in der Mutter vom 
neuen befeftiget und zurück behalten würde, 
Diele Lehre iſt in der praxi wohl zumerden/ das 
mit die ſchwer⸗gehenden Frauen / wenn ſie von 
auſſen her betroffen / 3. Tage oder laͤnger ſich 
zu Bette halten / und wider das abortiren behoͤ⸗ 
rige Mittel brauchen moͤgen. 


Die Unfachen, 


ern man denen Galenicis glauben ſoll/ 
ſo entſtehet das Unrichtiggehen entweder 


von vorhandenen uͤberfluͤßigen Gebluͤte / inden 


ſolches ſodann allzuhäuffia der Mutter zufleuſt / 
oder wenn die Mutter deſſen zum Unterhalt der 
ra Frucht 


| St nicht gnug Hat ee — eini⸗ 
gen andern Neben⸗Urſachen. 
Wir unſers Orths halten dafuͤr, daß die Ur⸗ 
ſachen des abortirens fo wohl bey der Mutter / 
als bey dem Kinde zu ſuchen / nachdem nehmlich 
jene von einigen nicht ‚natürlichen und uͤberna⸗ 
türlichen Dingen hart geplagt wird: Bey dies 
ſer / der Frucht aber / warn felbige entweder an 
ſich ſelbſt / oder durch einen Zufall eine ſonder bah⸗ 
re Veraͤnderung leidet / und wegen einer ſchlim⸗ 
men und uͤbernatuͤrlichen Diſpoſition einen Aus⸗ 
gang ſuchen muß. So muß auch die nechſtellr⸗ 
ſache bißweilen in der Gebaͤhr⸗Mutter geſuchet 
werden / wenn ſelbige entweder um und um von 
allzuvielen Sehlüte/gder andern ungebuͤhrlichen 
Dingen / oder durch allzuhaͤuffigen Zufluß der 
Lebens-Geiſter belaͤſtiget / bißweilen auch 
Krampff artend zuſammen gezogen wird / daß ſie 
zur Unzeit eine exclußon thun muß: Denn 
gleichwie das Erbrechen den Magen auffzwen⸗ 
get / alſo noͤthiget dag abortiren die Mutter zur 
| Sorttzeibung der Grud 
Es kan auch eine dem Pindevon biefem oder 
= jenem sugeitoffene Kranckheit ben abortum ver⸗ 
urſachen / ſo ferne nehmlich ſelbiges dadurch von 
einer muntern Mutter feichte exeludiret wird, 
Fü hegiebt eg fich offt wenn der Schmeer⸗Leib 
* Muttet — Sehe und. - 


— 
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imd entweder zu hart / oder zu dick / daß er füglich 

"nicht weiter ausgedehnet werden fan / daß da⸗ 
durch die Frucht zum fortgehen gezwungen wird. 
Worzu noch kommt / wenn die Gebaͤhr⸗Mutter 
nicht recht beſchaffen, oder deren Weſen entwe⸗ 
der zufleiſchicht / oder zu dicke / oder voller Beulen / 


oder jene zu klein iſt / daß ſie ſich fuͤglich nicht er· 


weitern kan / oder wenn ſie gar zu weit / ſo alles 
wit einander den abortum befürdern hilfft. 
Ferner wenn der Thuͤr⸗Huͤter der Gebaͤhr⸗ 
Mutternichtruhig/ fondern immer erboſet iſt / 


woraus nichts anders / als ein ſtetes abortiren 


erfolgen muß. 


Micht weniger fonnen zum unrichtig gehen 
mit beytragen / wenn die Mutter / es ſey nun we⸗ 


gen vorher gegangener vder annoch anhaltender 
Kranckheit / als wegen eines Fiebers / Waſſer⸗ 
ſucht, harter Geſchwulſt der Mutter ‚der Roſe / 


inflammation, Eyter⸗Geſchwulſt / Krebſes / einen 


groſſen Abgang an Kraͤfften vermercket / mit 
welchen daß bie Frucht gar übel angeſtecket werdẽ 
koͤnne / niemand laͤugnen kan. Das Nieſen / Hu⸗ 
ſten / Erbrechen / Schreyen bringet ebenfalls oͤff⸗ 
ters / und zwar gar hefftiges abortiren zn wege / in⸗ 
dem durch ſolche die Kraͤffte ſo wohl bey dem Kin⸗ 
de / als auch Be Mutter hinweagenom̃en werden / 


zugleich auch weil die mufculn im Schmmeer⸗ 


Res Bau⸗ 


— 
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Bauch: die Mutter ſehr bewegen und gen und erſchůt⸗ 
teln / ſo zwingen fie die Srucht/ obgleich ſolche 
noch nicht zeitig / gar vielmahls einer Exclu- 
lion. So ſencket ſich auch das Monds⸗Kind / 
welches ſehr feſte an der Mutter und dem Mut⸗ 
ter⸗Kuchen hanget / als eine ſchwere Laſt hinun⸗ 
terwaͤrts / und treibet nicht ſelten die rechte 
Frucht fort. 

Unter die Haupt: Urſachen aber / die einer 
Schwangern gar beſchwerlich fallen / und ein 
folglich der annoch zarten Frucht ſelber groſſen 
Werdruß anthun / mithin dag abortiren ofen 
dern/zchlen wie auch die von denen Medicis als 
ſogenannten nicht natürlichen Dinge/, wo erſt⸗ 
lich vorkoͤmmt 
* kalte Lufft / vornehmlich wenn ſelbige 


ſo gleich auff eine warme folget / wenn dieſe in Die 


Gebaͤhe⸗Mutter mit eintringet/ fo bringet fie 
nicht nurdiefer Schaden/und reiget fie mi ’ fon 
bern fte fallt auch der Frucht felber nachtheilig. 
Alſo Fan vom Feuer, Bädern und Stuben, nach 
dem fie beichaffen/ ein abortus entſtehen und: 
durch folche die Mutter zu Forktreibung der 
“Brucht gereißget werden. ‚Hiervon redet Hipp. 
aph. 12.fedt.3. alſo: Wenn im Winter der 
Mittaas⸗ Mind weher, felbiger regniche 
iſt und wieder gut Wetter drauff folget/ 
der Fr uhling hingegen trocken / und ed 


EL [635] * | 
hirinnen der Nordwind, fü > fönnen die 
Veiber / deren ihre Gebuhrts + Zeit in den 
geühling faͤllt aus einer gar leichten’ Urſa⸗ 
de abortiren. Wenn die Schwangern zuniel 
Speife zu ſich nehmen / fo Fan folche die Frucht 
gar leicht erſticken / eſſen fie aber zu wenig/ 0 
wird dem Kinde feine Nahrung entzogen, und 
die Mutter gefehwächer. Iſt ſie fehlecht/und 


: gar zu nahrhafftig/ fo giebt fie der Srucht wer > 
nig Nahrung/ weßhalben fie ſchwach wird, 
: oder auch flirber. Noch weniger taugen ers 
öͤffnende und geargenepte &peifen/indem fie vie 


Mutter erregen koͤnnen. 

Mit dem Getraͤncke müffen fie ſich wohl in 
acht nehmen / und fonderiich ſtarcken und trun⸗ 
cken machenden Wein meiden / wie der Engel im 
Bud) der Richter cap, 13. gedencket: Huͤte 


dich / daß du Feinen Wein trinckeſt / oder es | 


was Unreines eſſeſt. Inſonderheit follen 
fie fich vor Brandtewein huͤten / daß fie deſſen 
nicht zu viel nehmen / ſintemahl man viele trauri⸗ 
ge Exempel hat / daß dadurch der abertus verur⸗ 
ſachet worden. 

Ale unmäßige und hefftige Leibes⸗ Bewe⸗ 
gungen vermoͤgen die Frucht fortzutreibeu/ als 
ſpringen, gleichwie dort jene Saͤngerin beym 
Hippocrate das Kind verſchuͤttete / ſchwere La⸗ 
ſten a Hanne in bebenrfallen/laufien, rei 

Mm, 
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tenifahrenauf einem (chüttelnden Wagen’ vor 
den Leib. und in den Rücken gefchlagen merden/ 
des unterm Leibes Zufammendrüdung, flarder 
Huſten / Brechen, Nieſen / convulliones kiden, 
Ferner fan ieder Gebluͤts⸗Exceſs daß aborti- 
ren verurſachen / weil ſolches haͤuffiger als es Ir 
den untern Leib hinab flieſſet / die Frucht druͤcket / 
und die Zaͤſerlein auffruͤhriſch machet / derge⸗ 
ſtalt / daß nachmahls das annoch zarte Kind 
ſamt dem Gebluͤte fortgehen muß. Ein ſtar⸗ 
cker Blut⸗Fluß / er ereigne ſich nun wo er wolle / 
ingleichen die haͤuffig gehende Monatliche Reis 
nigung / hefftiger Bauch⸗Fluß, und Rothe⸗Ruhr 
koͤnnen dag abortiren auch zuwege bringen. 
Allzuvieles Wachen erſchoͤpffet die Kraͤffte / 
das lange Schlaffen aber macht die natuͤrliche 
Waͤrme ſtumpff. Doch dieſe Urſachen ſind 
ie ſo mächtig/ daß fie ein abortiren erregen 
unten. 2 | 
Zu öfftern Stuhlgang / Brechen / wohin 
auch das purgiren gehoͤret / ſeynd vom aborti- 
ren ebenfalls gute Freunde, indem fie theils der 
Frucht ihre Nahrung entziehen, theils im gan⸗ 
tzen Leibe die Feuchtigkeiten und Geiſter erregen / 
deren Bewegung leichte zur Gebaͤhr⸗ Mutter 
undzur Frucht hindurch dringen kan, und dann 
‚ach weil in ſtarcken purgantien eine maligni- 
tät lieget die der Mutter (chadlich iſt / welches 
*F — — | vor⸗ 


ee 
rornehmlich vor den 4. Monat / und nach den 7; 
geſchicht. Wenn auch durch die Mutter: 2p 


‚dern und die Guldene Ader zu viel Blut wegge⸗ 


het / ſo wird dadurch dem Kinde feine Nahrting 
entzogen / infonderheit wenn diefed etwas groß 
iſt: Hingegen kan deſſen Uberfluß die Frucht 
bißweilen auch erſticken. Denn wenn die Diuts 
ter mehr Blut empfaͤnget, als die Frucht braus 
chet / ſo ſetzt es fich um die Mutter Adern zuſam⸗ 


mien / und beſchweret die Scham / wodurch ent: 


weder der Monatliche Fluß erreget wird /der zu 
Fortgehung des Kindes Gelegenheit giebet / 
oder wenn ſolcher zuruͤcke bleibet / ſo erſticket er 
die Waͤrme und zugleich das Kind. 

Die Gemuͤths⸗Leidenſchafften thun eben 
dergleichen Effect, denn ein jaͤhlinger Zanck / 
Beſchauung todter und zerfleiſchter Coͤrper / 
Einfall der Straſſen-Raͤuber / Blitzen Donner / 


Feuers⸗Brunſt in eigenen oder benachbarten 


Haͤuſern / Knall der Canbnen und Glocken / Be 
ſchaffenheit der Mittags⸗Lufft / die veraͤnderlich 
und unguͤnſtig iſt / garſtiger Geſtanck der Cloa- 
cen, Laternen oder ausgeloͤſchten Fackeln ver⸗ 
mögen gleichfalls einen abortum zu verurſa⸗ 
hen. Man Fan hierzu mit rechnen / wenn der 
untere oder obere Leib ſtarck zuſammen gedruͤcket 
wird. Dieſemnach ſtehen diejenigen zarten 
Brauenzimmerihrer Gefundheit nicht — 
— vor Vie 


/ 


diey ich weiß nicht was vor einen dinnen und ge? 
ſchlancken Leib fich verfchaffen wollen wenn fie 
die Lenden biß andie Hüfften einſchnuͤren / und 
welches noch weit fcheltbahrer/ die Bruft mid ei⸗ 
ſernen 7 meßingen Blechen, oder hölsernen 
Blandicheiten einzwängen/ die damit fie dem 
Leib eine defto beffere Zierlichfeit zuwege brin⸗ 
genmögen/ foldye bißauf die Scham hinunter 
zichen/und damit den Leib dermaffen zufammen 
preſſen, daß fie kaum dafuͤr Athem holen koͤnnen / 
daher kommt es demnach / daß viele bloß der en⸗ 
gen Kleider halber abortiren. Denn durch 
ſothane Zuſammenziehungen werden die Gans 
mens Gefäffe gewiß dermaffen- enge gemadhts 
daß die Blut;Circulirung fie nicht durchgehen 
kan woraus vielmahls Verflopffungen Ge 
ſchwulſten / Zerfprengungen/ Geſchwuͤre / Ey⸗ 
ter⸗Beulen / Schwindſucht / ſchwer Athem ho⸗ 
len / und noch andere Ubel mehr entſpringen. 
Soollen ſich alſo die Schwangern vor derglei⸗ 
chen Kleidern hüten, hingegen ſich ſolcher Klei⸗ 


der bedienen, die nach ihren Leibern gemacht / und 


der Frucht keinen Schaden bringen. 
Der unmäßige Gebrauch des Beyſchlaffs 
ſtehet ebenfalld-unter die Urfachen des aborti- 
rens zu zehlen/ indem entweder die Schmeers 
bauch » Mäuskein zu fehr gedruͤcket / oder. die 
- Bande in denen die Fruchtin der Gebaͤhr⸗Mut⸗ 
Zu | | | ter 


kommen. Daher bezeuget der Aretzus , wie 


= Ei 
ter lieget / zerriſſen werden / oder die Mutter wird 
zu ſehr beweget / oder die Nabel⸗Gefaͤſſe dadurch 

— en 
Die Anzeige. 
| S fihe 1 die Weiher bey dem abortiren | 

».allemah mmepe Gefahr unterworffen / als 

ben den gewoͤhnlichen Kınder » kriegen / indem 
jenes weit hefftiger iſt als dieſes / auch zu einer 


ungewoͤhnlichen Zeit geſchicht. Denn gleich⸗ 
ie an den reiffen Fruͤchten die Stiele von den 





— 


Bäumen ſich ſelber ablöfen/ und dieſe von ſelb⸗ 


ſten herunter fallen; Alſo loͤſen bey einer ordent⸗ 
lichen Gebuhrts⸗Zeit die Gefaͤſſe und Bande/ 
an denen die Frucht an der Mutter haͤnget / ſich 
auch ſelber auf / die hingegen beym abortiren 


zuriſſen werden muͤſſen. Bißweilen geht «8 


noch ſo ziemlich ab / doch werden die Weiber mit 
allerley Zufaͤllen geplaget / bleiben auch nach⸗ 
mahls gerne unfruchtbar. Denn es geſchicht 
dann und wann / daß durch gewaltſame Zerreiſ⸗ 
fung der Gefaͤſſe ein haͤuffiger Blur: Fluß erre⸗ 
get wird / deme Ohnmachten, Wahnwitz / Con- 
vulſiones, und zuletzt der Tod ſelber folget / ſo 
daß die / bey denen in oder nach dem abortiren 
Convulſiones darzu ſchlagen / ſelten darvon 


er 


CZ DER 
er Feine kenne won deneny die Indem abortiren / 
. oder nach ſolchen von Convulfionibus uͤberfal⸗ 
len / daß fie nachher mare ſchwanger gewor⸗ 
den. Es iſt auch ſolches bey der/ die am er⸗ 
ften gebähren folly weit gefährlicher, als 
denen / die deffen bereits gewohnet. Somuͤſ⸗ 
fen auch) die zarten, hagern Weiber weit mehr 
Gefahr ausſtehen, als die fetten. Ingleichen 
machen die ſich mit einfindenden Sieber/ Herd’ 
Zittern / Hertz Klopffen , und ander Zufälle 
das abortiren um fo mißlicher. Jedoch he 
det dieſes denen nicht ſo viel, Pie ſonſt gefund 
ſeynd, ingleichen die bereits Kinder gehabt / wit 
auch denen bey welchen die Mutter feucht und 
weit iſt. Nicht weniger haben die gar zu hagetn / 
wie auch die allzudicken beym abortıren weit 
mehr Gefahr zu fuͤrchten / als die andern / wiil ſe⸗ 
ne zu ſchwach / dieſen aber die Mutter zu engund 
zuſammen gezogen iſt. Ferner hat dasabord‘ 
ren / fo iM6. 7. und 8. Monate gefchicht gar nie 
Gefahr auff ſich inden das Kind bereits zu 
groß / daher es gröffere Arbeit verurſachet / auch 
die Gefaͤſſe und Bände zerreiſſet. Wenn nach 
dem abortiren die Gebaͤhr Mutter eine lnham⸗ 
mation bekommt / fo pfleget dieſes meiſten⸗ 
theils den Tod zu trauen. VUberdiß verurſa— 
chet das in die Mutter haͤuffig gefloſſene Blut / 
wen es aus ſelbiger nicht wieder me 


zu» a m iur — — — pp» 
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ſondern darinne verfaulet / und zurükindie Hd 
he ſteiget / hitzige Fieber / Hertz⸗ klopffen und zit⸗ 
tern / nebſt oberzehlten Zufaͤllen. Im uͤbrigen 
wird diejenige Frau / die wenige Monate hinter⸗ 
einander abortiret / und fuͤr eine halb Schwan⸗ 
gere gehalten. | 


Die Heilung, 


Gyr bey allen Kranckheiten die diæt im 
I Dbacht genommen werden muß, alfo 
finder folche auch im abortiren ſtatt. Diefe 
beftehet vornehmlich in ſechs nicht natürlichen 
Dingeninach denen man fich wohl richten muß, 
Die Lufft fey alfo beym abortiren mäßigy 
und ohne Hige , jedoch wenn diefe vorhanden/ 
muß man ihr durch Erfühlung des Gemaches 
zu helffen fuchen/ / zu welchem Ende man kuͤhlen⸗ 
De Dinge auff den Boden fireuen/ und es mif 
wohlriechenden Sachen erfüllen foll/ die der 
Krancken vor die Naſe zu halten/ indem alles 
was übelriechet/ derſelben ſchadet. | 
Die Speife fey mäßig / leicht zu verbauen, 
Das Brodt foll von Weisen: Mehl verfertis 


get / und in Berbißbeer: Saft‘ oder Granats 


und Doitten Wein eingetuncket werden. Vor 


eingemachten/ gefalsenen/ und ſcharffen Spei⸗ 


fen hat fie ſich gaͤntzlich zu huͤten weil man beobs 
Mufitani W. Kr. Si Ochs 
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achtet /daß der viele Gebrauch des Senffed den 
abortum verurſachet habe. Die fauren , ges 
würsten und allzufeuchten Speifen muß fie 
ebenfalld meiden, die Suppen hingegen konnen 
etwas fäuerlicht feyn. | | | 

Mit dem Getraͤncke muß fie ſich überaus 
wohl in acht nehmen, damit fie fich in felbigem 
sicht beraufche/es beſtehet ſolches num gleich a 
Beine oder Brandtewein. | 

Der Scylaff und die Ruhe haben ihren gus 
ten Mugen. | i 

‚Das Gemüth muß ruhig und gelaffen ſeyn. 
Kür Zorn und Schreien muß fie fich ald vor 
einer Schlangen hüten. Dee übrigen iſt be⸗ 
zeitö oben unter denen Urſachen Erwehnung 
geſchehen. 

Wenn ein abortus vermuthet wird / fo ſtellen 
die Galenici bey Boll »blütigen eine Aderla 
an / und wenn eine allgugroffe cacochymie vor⸗ 
handen / ſo befehlen ſie daß man gelinde pur- 
gantien Öffters wiederholen ſolle / vornehmli 
wenn die Schwangere zur Helffte iſt / immittelſt 
brauchen fie die gange Zeit des Schwanger; E 
hens über verfchiedene adfttingirende und ſtar⸗ 
ende Mittel/ die nehmlich dag abortiren ver⸗ 
hindern koͤnnen / deren wir bey Beſchreibungder 
uͤnmaͤßig ⸗ gehenden Monatlichen Zeit mn 


— — 
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Srwehnung gethan, und die wir allhier nicht 
wiederholen mögen. Wenn die Frau nicht 
fchwer gehet/ fo fagen ſie / muͤſſe man alle üble 


difpofition des Leibes / die das abortiren verurfag 


chen koͤnte /aus dem Wege raͤumen, als da ſeynd / 
die Vollbluͤtigkeit, cacochymie, und inſonder⸗ 
heit alle ſchlimme Beſchaffenheit der Gebaͤhr⸗ 
Mutter / als Entzuͤndung / Geſchwuͤre ꝛc. 
Ferner gebrauchen ſie aͤuſſerlich viel Salben / 
Schmieren, Umſchlaͤge / erweichende Pflaſter / 
Baͤhungen ꝛc. ꝛc. — 
Damit auch eine Frau / wenn ſie noch nicht 
ſchwanger iſt, nach beſchehener Empfaͤngniß / 
vor dem abortiren bewahret werde / ſo iſt ihre 
gantze Leibes⸗Conſtitution wohl zu unterſuchen, 
und falls ein Uberfluß vom Gebluͤte cacochy- 
mie, oder ſonſt eine andere wichtige Kranckheit, 
e8 fey nunim gangen Leibe/ oder in der Ge⸗ 
baͤhr⸗Mutter vorhanden fo muß ſolche gebühs 
render maffen fortgefchaffet werden. Inſon⸗ 
derheit ift darauf zu ſehen ob der abortus we⸗ 
gen Uberfluß am Geblüte entſtehen fünne , da 
dein eine Ader vor der conception zu eröffnen 
nicht undienlich iſt. Ya fo ferne nach der Ems 
pfaͤngniß annoch zu viel Blut vorhanden wäre, 
und zu befahren ſtuͤnde / es dürffte der Schwans 
gern dieferhalben unrichtig gehen/ (0 ſoll man 
ihr im 4. oder 5. Dionateauf dem Arme eine As 
| Sſ2 der 


4ꝰ 
* eroffnen, und dadurch das Blut vermin⸗ 
rn 


Soolte aber wegen einer eacochymie, und 
welches gar offt gefchicht/ wegen vorhandener 
zähenund Falten Säfte, mit welchen die Muts 
ters Sefäffe angefüllet 7 ein abortus befürchtet 
werden / ſo muß man dengangen Leib gebuͤhren⸗ 
der Maffen reinigen, daher die Mutter dur 
Mutter⸗Zaͤpffgen purgivet/ und darauff wieder 
erwaͤrmet / ausgetrocknet und geſtaͤrcket werden 


ſoll. \ | 
Nachdem auch diejenigen? denen es bereit 
einigemahl unrichtig gegangen Leichte urthen 
len fönnen/moherihnen diefes entftehe/ fo th 
ten fie fehr wohl, wenn fie fothane Urſache heben 
lieſſen / ehe fie wieder ſchwanger wuͤrden. Falls 
fie aber dieſes unterlaſſen / ſo muß / nenn fie de 
reits ſchwanger / es noch geſchehen / und zwar 
ſollen fie vor derſelbigen Zeit / da es ihnen ouſt 
unrichtig gegangen / entweder zur Aderlaſſen / 
‚oder wenn eine ſtarcke cacochymie da waͤre / 
ſolche durch eine gelinde aber offt wiederholte 
purganz abführen. Denen hingegen/ die mit 
allzuvielen/ und auch zähen Feuchtigkeiten ver⸗ 
ſehen ingleichen deren Gebaͤhr⸗Mutter ziemlich 
weit iſt / ſoll man cin decoctum yon China un 
Salfzparille geben / worbey zugleich bie Frucht 
ſtaͤrckende Mittel nicht zu vergeſſen. * 
nr na 
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nach follen diefenigen Schwangern , die zum 
abortirengeneigt/ in einer gemäßigten Lufft les 
ben/alle Hitze / Kaͤlte und —3 vornehmlich 
von ausgeloͤſchten Lichtern vermeiden. Dar⸗ 
nebſt ſoll fie ſich guter Speiſen die wohl naͤhren, 
und leichte zu verdauen ſeyn / bedienen / von an⸗ 
dern und geartzneyeten aber ſich enthalten. Zum 
Getraͤncke ſollen ſie leichten Wein / oder reines 
Bier gebrauchen. Die hefftigen Leibes⸗und 
Gemuͤths⸗Bewegungen muͤſſen ſie vermeiden / 
mit dem Manne der Liebe ſelten pflegen,auch das 
hin trachten, damit der Leib nicht harte und vers 
ftopfft werde. Ingleichen wenn die Frucht 
ſchwach / muͤſſen alle Urſachen / die dieſes zumege 
bringen / weggeſchaffet / und ſelbige geſtaͤrcket 
werden. Der alterirenden Medicamente ſoll 
man auch nicht vergeſſen / ſolche nehmlich die 
mit einer adſtringirenden Krafft verſehen / und 
die Bande / durch welchen die Frucht an die 
Mutter angeknuͤpffet wird, ſtarck machen, ins 
gleichen die Der Mutter und der Frucht abfons 
derliche Kräffte und Stärde geben. Hierzu 
nugen balfamifche, aromatifche und fpirituofa, 
ingleichen die gelinde anhalten’ als da ſeynd: 
Corallen⸗Tinctur, Japoniſche Erde/ liquor 
ftypticus Balfamicus , Tindura antiphthi- 
(ca , das Magilterium von Eorallen und 
Helffenbein / -Specificum Cephalicum, , 
| 83 Muſca⸗ 
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Mufcaten ⸗Nuͤſſe / Natter⸗ Wurkelr Krebs⸗ 
Augen / was von Wuͤrtz⸗ Neglein gemachet / 
Macis, Zimmet/ Aqua Epileptica, Vitæ Mulie- 
‚sum, Cordial, Hercul, Saxon, Zimmet / Tin⸗ 
ur, und noch mehr andere. 

Falls das abortiren wegen gehabten Schre, 
ckens zu befahren / ſo ift nachftehende Mixtura u 
gebraucheny und oͤffters Löffel weile einzunchs 
men / als: 

Rec, Magiſter. Corall, 3], 
prz&p. Perlen 34. 
gefeilt Helffenbein 31. 
Maftir 36. | 
Chermes: Körner 3). 
manusChrifti perlatæ 3ij, 


m. zu Pulver gemacht, 
Oder: 


Rec, Aqua Epilept. Langũ. 
Aqua vitæ mulier, ana 356, 
Magifter, Corall. 
Specifici Cepfälici: 
Smarag. præp. ana Dj. 
Zimmet⸗Syrup 37 
Unter einander gemifcht und eingenommen. 
Wenn wegen Ohnmachten ein abortu ge 
fürchtet würde, fo dienet folgendes? 
Rec, Aquæ Cinnanom. boraginat. 
Cordialis Cordat, C, | 


a} 


Cor- 
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Cordial, Hercul,Saxon, ana 3j£, 
Corallens Tindur 36, 
Syr, granat, zvI, 
m, Loͤffel⸗Weiſe eingenommen. 
Solte ein gehabter Zorn felbigen cauliren/ fg 
feynd alddann anti- fpasmotica , umd anti- epi- 


leptica zu adhibiren / indem es einer Fleinen 


'Epilepfie gleich fommer. Ingleichen Haben 
die Bezoardica allhier fehr guten Nutzen / als: 
Rec. Schwarg Kirſchen⸗Waſſer, | 
Linden Blu Waffe / 
Epilept. Lang. ana 5j. 
Syr. Corall, 
Pzoniz ana 3VI. 
‚Sorallew Tindur 35€. 
Unter einander gemifcht und eingegeben. 
WMan kan auch daß Magifterium von Elffen⸗ 
bein und die Elends⸗Klau gebrauchen. 
Wenn beym abortiren ſich noch ein Blut⸗ 
Fluß aus der Mutter findet / ſo iſt folgendes gar 


gut: 
Rec. Maſtix / | 
| gefiegelte Erde / 
Turbit. albi, ana 3 j. 
Drachen⸗Blut / 
Armeniſchen Bolus ana 3£. 
m. zu einen Pulver gemacht / die 
dofiszj. | 
| Sf 4 Ruͤh⸗ 
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Ruhdret der abortus von inem ſtarden Bluts 
Fluſſe her / alsdann müffen mehr aditringen- 
tia und ſtomachia, bißweilen auch opiata ge⸗ 
braucht werden, ingleichen Cydoniata, Lau- 
danum Cydoniatum, und die von dem aus 
ben Hühner s Magen genommenen Häutgen 
verfertiget. 

Inſonderheit iſt wider das abortiren ſehr 
gut das Pulviscontra abort. Auguſt. ingleichen 
das Magiſterium Corall. mit Citronen ⸗Oehl 
verſetzet / nebſt andern gelinde anhaltenden 

Dingen. 
Wenn eine Frau allemahl aborüiret / fol 
man ihr dieſes eingeben: 

Rec, Aquæ Embryon. 2ij. 

- Mufcaten-Nüffe 30 
Roſen⸗Zucker oder Perlen Zuder qf 
Nach Belieben davon zunehmen, 
Yeufferlich aber fünnen cataplafmata adhibiret 
werden / die aus weiſſer Brod⸗Krume / oder DW 
nig⸗Teige mit Malvaſier verfertiget / und ſolche 
warm über den Leib geleget. Man fan geſtoß 
ſene Neglein, Muſcaten⸗Nuͤſſe/Zimmet / Kraus 
ſemuͤntze Majoran, weiſſe Rofen , Orange- 
Blüten und dergleichen darzu thun. Det 
man nehme anziehende Salben und Schmieren / 
darunter aromatiſche Oehle gemiſchet / als: 


Rec. Un- 


& 
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Rec, Unguent. Comitifl,3i@, 
Maftir-Dehl. zii. _ 
> dißill. Muſcaten⸗Muß⸗Oehl gr. vr. m. 
Die haͤrtern Zufaͤlle / als Schmertzen / Reiſſen 
und andere ſtehen mit Blut ⸗/ ſtopffenden Artze⸗ 
neyen, Latwergen / opiatis &c. zu lindern, ie⸗ 
doch muß man ſich in acht nehmen, damit in der 
diæt nicht gefehlet werde, als die ebenfalls das 
abortiren befoͤrdern kan. Daniel Sennertus 
will / das eine ſchwangere Frau / wenn ſie fuͤhle / 
daß es ihr unrichtig gehen werde / einem Adler⸗ 
Stein auf die Armen binden / und unter den Ach⸗ 
ſeln tragen ſollee. ee 


Das XII, Capitel. 


Rom Mond- Kalbe oder 
m | —— 

— dter den Irrthuͤmern / die die Na⸗ 
a; tut in Formirung der Frucht in - 
IN \ IR MutterBeibe begehetifi aud) ber 
ie EN jenige zu rechnen; wenn fhatt einer . 
A rechten Frucht etwas ungeſtaltes / 
das ĩ / einen Menſchlichen Coͤrper ungleiches 
gezeuget wird, Bey denen Lateinern heiſt es 
mela, ohne Zweiffel von dem Gewichte / weil es 
— IR und — den Weibern be⸗ 
ſchwerlich iſt / und ſie druͤcket. — 
| 85 Es 
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Es iftaber unter denen molis, oder Mondes 
Kindern ein ji Unterfchied. Denn bald 
iſt es nur ein unfdrmig Stücke Fleiſch ohne Bei⸗ 
ne / ſo gantz nichis gewiſſes vorſtellet / und bloß 
mit Adern und einer Haut Überzogenift: ja biß⸗ 
weilen hat e8 weiter nichts / als die äufferli 
men inwendig aber die bloffen Eingeweide. 
Dann und want beftchet es alleine aus Haut 
und Zäferlein/ift auch fo zähe und feſte / daß ihm 
Das Eifen nichts anhaben fan. Bißweilen has 
es einige Geſtalt / die entweder länglicht/ oder 
nur rundlicht/oder gan rundift. Endlich fies 
het es offtmahls einen Thiere aͤhnlich / gar ſel⸗ 
ten aber koͤmmt es der Geſtalt eines Menſchen 


bey. 

Es ſcheinet auch, als ob einige Mond⸗Kaͤl⸗ 
ber gantz und gar kein Leben haͤtten / und bloß 
ein Stuͤck zuſammen geronnen Blut waͤren / 
oder fie ſehen faſt als wie der Mutter + Kuchen 
aus / an dem die Nabel» Gefälle angeknüpffet 
feynd. Einige leben/und ziehen Nahrung an 
ſich: Bißweilen haben fie einige/ ob wohl gar 
wenige Empfindlichfeit und Bewegung, und 
Diefe Haben mancherley Geſtalten / bißweilen 
ähnlichet e8 einee Blafen/ die einen weiten 
Bauch und engen Hals hat / der wie ein Sau⸗ 
Riſſel ausſiehet / oder es gleichet einem andern 
Thiere. Dann und wann hat es wie der Fuß | 


8 (551) 
frag ein Hauffen Armey und einen Schnabel’ 
auch dann und warn einige Bewegung. So 
traͤgt es ſich auch zu / daß bald eind/ bald mehr 
Mond⸗Kinder heraus kommen. 

Uberdiß werden ſie bald alleine gebohren / oh⸗ 
ne daß eine Frucht darauf folgete / bald kommen 
ſie vor der Frucht / bald mit ſelbiger / bald nach 
folcher/bald gleich darauf, dann und wann auch 
wohl erſt nach etlichen Tagen. Offt bleiben fie 
gar einige Monathe in der Mutter zuruͤcke. 
Osabißweilen begiebt es fich, daß fie lange Zeit 
bey den Weibern ſich verhalten/ und mit felbis 
gem alt werden. Savanarola faget tradt. 6. 
cap. 21. rubr. 27. daß er ein Mond + Kalb 
von 5. Jahren gefehen habe. | 

Es wird aber ein Mond; Kalb oder Kind von 
einem würclichempfangenen Kinde alſo unters 
fchieden, daß wenn jened vorhanden aus den 
SBrüften feine Milch gedruͤcket werben kan / wel⸗ 
ches aber geſchicht, wenn ein rechtes Kind in der 
Mutter da iſt. So iſt auch bey einem Mond⸗ 
Kalbe keine ſanffte Bewegung, als wie bey ei⸗ 
nem Kinde / ſondern es faͤllt mit lauter Ungele⸗ 
genheit wie ein ſchwerer Stein von einer Seite 
in die andere. Von der Waſſerſucht iſt es we⸗ 
gen der Haͤrte unterſchieden / und wird zwar bey 
einem Mond⸗Kalbe der Leib ebenfalls groß-hins 
gegen ſchwinden Hände und. Fuͤſſe. Zu den 

i 
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iſt diefes den Mond⸗Kaͤlbern gan eigen/ da 
man fie mit den Händen von einer Seite zu ber 
ander druͤcken kan / welches bey einer rechten 
Frucht nichtift. Uberdiß empfindet bey Tras 
gung eines Mond s Kalbes die Schwangere 
vor dem dritten Monate in dem Leibe eine heff⸗ 
tige Bewegung / welches bey einem Kinde nie 
vor dem aten Monat / oder doch ſelten zu gefihes 


hen pfleget. 
Die Kennzeichen. 


AB ein Mond» Kind yorhanden / ſolches 
ftehet fo leichte nicht zu erkennen, indem es 
ſo wohl ein rechtes Kindy ald eine Waſſerſucht 
oder Auffichwellen der Mutter / ſo von der aufs 
fenbleibenden Zeit herrühret ſeyn kan ja biß« 
weilen mit vorigen verknuͤpfft iſt. Vornehm⸗ 
lich entftehet von felbigem vor dem 4, Monath 
‚Beine richtige Erkaͤnntniß einzuziehen/ und ver⸗ 
mag es faum von einem natürlichen Rinde uns 
terfchieden werden/ weil die gemöhnlichen Zus 
fälle fich gleichfalls einſtellen die Zeit auffen. 
bleibet/ein Ekel vor der Speife fidy findet’ und. 
Die Farbe im Geficht verändert wird. Mit dee 
Zeit aber fan man es endlich erfennen/und zwar 
aus.vier Kennzeichen: Das erſte ift die Bewe⸗ 
gung / denn wenn die Frucht ſich zu regen anfaͤn⸗ 
= get, 


CE) 


get /fo Fanı fievon einem Diond»Ralbe gar wohl 


unterfchieden werden. Denn obgleidy dieſes / 
nebſt denen Blehungen auch einen motum mas 
chet fo wiſſen die Weiber doch eines von den 
andern zu unterfcheiden. Uberdiß wenn die 
Frau ſich von einer Seite auf die andere wendet, 


fo fällt das Mond⸗Kalb in diejenige Seite dare 


auf fie fich leget / nicht anders als wieein Stein / 


worbey fie defjen Schwere wohl empfinden/weil 


ſolche länger dauret/ald wenn fie ein recht Kind 
teogen. Falls aber die mola ja eine Bewe⸗ 
gung hat/ fo iſt ſolche nur eine zitternde/ und 
mehr einem Klopffen und Ausfpannen gleich / 
welches fih doch nicht an allen Orten / wo es iſt / 


gleich durch ſpuͤhren laͤſt, dergleichen aber bey» 


einem Rinde gefchicht/ wenn die Zeit / da das 
Kind fich regen ſoll / vorbey / will fich aber im 


Leibe nichts regen / ſolcher doch gleichwohl auff⸗ 


gelauffen iſt / von einer Waſſerſucht auch keine 


Anzeige vorhanden / ſo iſt dieſes ein untruͤgbah⸗ | 


res Kennzeichen eines Mond; Kalbe. 

Zum andern wird eine wahre Frucht von 
dem DMiond Kalbe nach der Seftalt und Schwe⸗ 
te des ſchwangern Leibes unterfchieden. Denn 
wo jene vorhanden, da iſt der Leib, vornehm⸗ 
lich gegenden Nabel, erhaben / und bergicht/ 
und gehet in den Seiten unvermerdit enge zu : 


Bey einem Mond» Kalbe aber iſt er gleichdurch 
| gr 


oß / 
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groß/rund wird durch das Berühren etwas mie 
eine Kugeloder andere mafla in dem Leibe und 
denen Lenden bemerckt. 

Drittens fängt bep den Schwangern um 
den 4. Monath die Milch) an fich einzuftellen, in 
dem die Ratur / die um die Erhaltung des Kins 
des beforget/ foldye bey Zeiten vorbereitet: bey 
einem Mond⸗Kalbe hingegen werden die Brüfte 
zwar auch groß und dicke / jedoch findet fich Feine 
rechte Milch darinne / ſondern bloß eine zähe ma- 
terie, die mit der Zeit endlich wieder verſchwin⸗ 


det. 

Vierdtens ereignen ſich bey denen / die ein 
Mond⸗Kalb tragen weit härtere Zufaͤlle / als die 
mit einem rechten Kinde ſchwer gehen. ‘Denn 
die Kraͤffte werden mehrers mitgenommen / und 
verliehren ſich / das Athem⸗holen wird beſchwer⸗ 

lich / und die Schmertzen am Ruͤcken und dem 
Eingeweide uͤberfallen die Schwangere gar 
offte 


Wann endlich nach Verlauff des 1oten Mo⸗ 
nats / da die Zeit zu einer rechten Entbindung 
vorbey, der Leib noch auffgelauffen / auch kein 
Anzeichen zu einer Waſſerſucht vorhanden iſt / 
fo macht dieſes / daß ein Wionden-Kind da / nicht 
wenig Argwohn / indem ſolche nicht nur viele 
| —— ſondern gantze Jahre in der Muiter 

eiben. | Ä 


Doch 


| BE — 
' Doc) dem ungeachtet fo ilt e8 no mißlich / 
daß man recht ſolte erkennen koͤnnen / ob ein 
Mond⸗Kalb vorhanden / und ob es mit der le⸗ 
benden Frucht zugleich heraus kommen werde / 
es ſey denn / daß wegen ungewoͤhnlicher groſſen 
im Leibe vorhandenen Schwere / und andern Zu⸗ 
fällen ſolches zu errathen ſtehe, wiewohl wenn 
die Waſſerſucht oder eine andere Geſchwulſt 
mit darbey/ fo bleibet gewiß / darhinter zu kom⸗ 
menses einen Weg wie den andern ungewiß. 
Die Urfachen. 

Ach denen Galenicis ift die materialifche : 

Urſache eines Mond; Kalbes der undienlis 
che Saamen fo wohl des Mannes als der Frau 
en / der immährenden Beyfchlaff fich in die Mut⸗ 
ger begiebt/ von diefer begierig behalten/ und, 
von der vorhandenen Hige gehärtet wird u _ 
welcher Materie dag Blut, wie fiefagen/ durch: _ 
den Miutters. Kuchen zufliefle/ won deme die 
Frucht ermähret werde und ihr Wachsthuns 
erlange. 

Wir hingegen behaupten/ daß ein Mutter⸗ 
Kalb von dem Männlicyen Saamen/ oder audy 
von dem Blutealleine/ und einer in der Diutter 

ebenen Zufammen Rinnung eines fcharfs 


Safftes entſtehe / welcher gemeiniglich von 
einer 
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- einer Säure herfommt underzeuget wird. Es 


£an aber ein Mond» Kalb garbalde, jaauf gar 
verfehiedene Arten entſtehen wenn nehmlich 
nicht nur das Blut allzuhäuffig/ fondern auch 


 untein/und zur Nahrung der Frucht undienlic) 


iſt / welches fonft die Natur. beym Fortgange der 
Monatlichen Reinigung/als einen Unrath forts 
getrieben hätte. Daher rühret es demnach / 
daß. insgemein ein Mond⸗Kalb wird/wenneine 
Srau mit dem Manne zu thun hat / wenn entwe⸗ 
der ihre Blume bald anfangen / oder ſchon da / 
oder noch nicht voͤllig vorbey iſt. Doch koͤnnen 
deren auch bißweilen diejenigen bekommen / de⸗ 
nen ihre Zeit lange verſtopffet geweſen. 


Die Anzeige. 


er Mond: Kalb iſt allemahl ein gefährli 


cher Zufall / indem es die Mutter und den 
gantzen Leib garfehrverleget. Denn die Mo⸗ 


natlichen Reinigungen bleiben zuruͤcke / und weil 
fie zur Erzeugung des Mond Kalbes nicht alle 


verwendet werden koͤnnen / fo häufft fich daher 
eine. groffe Menge Unreinigfeit in und um Die 
Mutter,die folcher und dem fämtlichen Leibe viel 


Schaden zuziehet. Wenn das Mond Kalb 


in verfchiedene Stücke getheilet, fo bringet es 
weniger Gefahr / indem es gemeiniglich ri 
| | DE 
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oder 4. Monat / weil es noch weich ift/fortgeher, 
Wo es aber in einem Stuͤcke beyſammen blei— 
bet / ſtuͤrtze es die Weiber gerne in Lebens: Ges 
fahr / angeſehen es entweder garnicht,‘ oder doch 
wenigſtens mit groſſer Beſchwer fortgehet— 
worauff / weil die Theile der Mutter zerriſſen 
werden / ſtarcke Blutſtuͤrtzungen erfolgen / dies 
indem ſie nicht zu ſtillen / den Weibern den ohn⸗ 
fehlbahren Tod bringen. Wenn das Mond⸗ 
Kalb mit der Frucht zugleich fortgehet / ſo tod⸗ 
tet es entweder Diefed/ oder verletzet es wenig⸗ 
ſtens hefftig. Iſt nebſt dem Mond⸗Kalbe auch 
noch eine Waſſerſucht dabey / iſt ſolches insge⸗ 
mein toͤdtlich / indem die Frau zwey ſo ſehr harte 
Zufaͤlle kaum auszuſtehen vermag. Wenn die 
Monds Kälber alleine ſeyn / fo bleiben ſie nicht 
nur viele Monate, ſondern auch viele Jahre zu⸗ 
ruͤcke / ja bey einigen veralten ſie mit. Sie ſind 
zugleich allemahl eine Urſache / daß eine Frau 
eher ſterben muß / als wenn ſie fein Mond⸗Kind 
bey ſich gehabt haͤtte. Und ie laͤnger es in der 
Mutter bleibet / deſto ſchwerer gehet es nach⸗ 
mahls fort / vielmahls kan es gar nicht heraus 
gebracht werden / indem die Weiber offt daruͤ⸗ 
ber veralten und ſterben. Jedoch bißweilen 
empfinden fie von den Mond-⸗Kaͤlbern die ſie ſo 
lange bey ſich getragemkeine Gefahr oder Uber⸗ 
laſt / auſſer daß ſie eine Buͤrde tragen malen, 
daulitani 87, Tt m 





— 


(65) * 
Sm übrigen ſaget der Ariftoteles , daß ſonſt 
fein Thier/ auffer die Weiber / Mond» Kälber 
empfinge und trüge, 


Die Heilung, 


oS% nicht natürliche Dinge/ die man bie 
dize nennet, find fo nöthig/ daß fie bey 
ieder Frau, die ein MondsKalb träget/ guten 
Nutzen bringen wir glauben auch feftiglich, 
daß ohne ſolche nichts fruchtbarliches qefchaffet 
werdenfönne. Alfo wollen wir fürglich etwas 
davon gedenken. Diefemnady foll die Lufft 
warm feyn, Die Kräffte müffen durch gut Ef 
fen und Trinden/ fo tüchtige Nahrung giebt/ 
erhalten werden’ nehmlich Eyer / Bruͤhen, 
junge Huͤhner / Haͤhne / Kap⸗Haͤhne Reb⸗ 
Huͤhner. Der Wein muß mit Perlen / Roſen / 
Violen / Borratſch⸗Zucker / Latwergen von 
Edelgeſteinen / Hyacinth ꝛc. vermiſcht werden. 
Der Bewegung ſoll ſie ſich mehr als der Ru⸗ 
he bedienen: In dem Schlaffe maͤßig ſeyn / 
doch deſto mehr ruhen. Vor den ſchlimmen 
Gemuͤths⸗Leidenſchafften hat fie ſich zu huͤ⸗ 
ten / den Beyſchlaff aber gleich einem Gifft zu 
vermeiden. ar 
Doch wird dag ficherfte Mittel ſeyn zu verhuͤ⸗ 
. sen. damit die Frau Fein Mond Kalb enpfange, 
| ' w 
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| welches dadurch gefchehen kan / wenn fiemit den 
-  Manne der Liebe nicht pfleget / wenn ſie ihre Zeit 
befommen will, oder ſolche bereits hat/ ingleis 
then wenn der. Leib voll Unreinigkeiten / und 
nicht gereiniget/oder die Mutter verfiopffet und 
ungefund iſt, Denn wenn man der Z:ugung 
der Mond Kälber vorfommen will fo muffen 
Diefe Gebrechen erſt alle mit einander außm We⸗ 
ge geraͤumet feyn, ehe die Frau zum Benichlaffe 
ſchreitet. Und auch in dieſem ſoll fie ſich maͤßi⸗ 
gen / ſintemahl wenn ſie ſolchen zu offt gebrau⸗ 
chet / vornemlich wenn der Leib nicht gar zu ſtarck 
und dauerhafft / ſo entſtehet daraus ein ſchwa⸗ 
cher Saame, der zu Erzeugung der Mond⸗Kaͤl⸗ 
ber gar beavem iſt. Ä 
Wenn man nun jur Önüge verfichert daß 
ein Mond Kalb vorhanden/fo muß darauf Fleiß 
angewendet werden/ daß es ie cher ie befjer aus 
Dem Leibe geſchaffet werde ehe es fich allzu feſte 
anſetzet / welches gefchehen kan wenn purgirens 
de / eroͤffnende und die austreibende Krafft erre⸗ 
gende Mittel gebrauchet werden / da zugleich aͤuſ⸗ 
ferlich die Mutter-Gefaͤſſe und Bände erwei⸗ 
thende, und austrocknende nicht zu vergeſſen ſte⸗ 
hen : Mit wenigen man Fan fich aller derjeniz 
gen Medicamente bedienen’ die bey derſtopff⸗ 
ter Monat⸗Zeit / ſchweren Gebuhrten / und tod⸗ 
ter Frucht pflegen adhibiret zu werden. 
Tt 2. Wenn 
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ern demnach die Frau ſehr Blutsreich/ 

Fan das Blut in ziemlicher Maffe durch Aders 
laſſen abgezapffet werden. Denn gleichwie 
die Schwangern bifweilen wegen häuffigen As 
derlaſſens abortiven ;Alfo wenn das Blut, dar⸗ 
von das Mutter⸗Kalb feine Nahrung hat fels 
bem entzogen wird / fo bequemet die Natur zu 
deſſen Fortreibung ſich um fo cher. Iſt die 
Frau aber nicht allzu Blut:reich/ muß man mit 
den Aderlaffen Maffe halten. In beyden Fäls 
len aber fan die Ader am füglichiten anf der Fer’ 
fe/oder an der Knie» Scheibe geöffnet werden/ 
weil die allda vorhandenen Adern zu Erregung 
der Monatlichen Zeit/oder Reinigung der Muts 
ter am bequemſten. Wenn viel Blut vorhans 
den / kan das Aderlaſſen wiederholet/ und deſſen 
viel hinweg gelaſſen werden / hingegen wenn 
deſſen wenig da, muß man ſelbiges menagi- 


gen. — 
Nach beſchehenen Aderlaſſen wird zu pur- 
girenden Dingen geſchritten / und zwar die et⸗ 
was angreiffen / welches zugleich zu wiederho⸗ 
len ſtehet. Denn weil dieſe zu Forttreibung 
der Frucht ein groſſes beytragen / ſo ſchlaͤgt auch 
ihr Nutzen in Ausſchaffung eines Monden Kal⸗ 
tes nicht fehl. Dieſes bekraͤfftiget Ariſtote- 
1es, wenn er lib. 4. cap. 7. de gen.anim, faget: 
doß eine Frau 3. oder 4. Jahr cin Monden⸗ Kalb 
getra⸗ 


' | 2 (61) 9 ER 
‚getragen habe / das endlich bey zugefchlagenen 
Rothen⸗Ruhr fortgegangen fey. 

Wenn der Leib gereiniget/fo müffen darauf 
erjtlich laxirende und erweichende Artzeneyen 
folgenyad: M 

Rec, Altheen⸗Wurtzel / 
Weiſſe Liljen⸗Wurtzel 34, 
Altheen⸗Blaͤtter / 
Wintergruͤn / 
St, Peters⸗Kraut / 
Baͤrklauen⸗Blaͤtter / ana x. Hand vol, 
Camillen⸗Blumen, — 
Stein⸗Klee / ana eine halbe Hand voll, 
Lein⸗ Saamen / | 
fœnum grecum, ana zv1. ä 
Su Fleifch Brühe zufammen gefocht/und dann 
per coluturam durc)gefeiget. 
Rec, dapon 1.Ib. darzu gethan 
frifche Butter’ _ 92 
füß Mandel⸗Oehl / u 
weiß Liljen⸗Oehl 1. Untze. = 
zu einem Clyſtier gemacht. 


Welches man etliche mahl wiederholen Fan, 


Don eben diefen Kräutern Tonnen auch Baͤ⸗ 
der / Baͤhungen / Salben und Schmieren vers 
fertiget / ugd darzu weiß Liljen⸗Oehl / Mandel⸗ 


— Ni 
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Dehlr ungefalgene Butter / Kappaunen: und 
Gaͤnſe⸗ Fat / damit die Baͤnder darinnen das 
Mond Kalb gelegen zu erweichen genommen 
werden, 

Hierauf muß man aud) innerliche Mittel ge⸗ 
brauchen/ die die Monate befürdern, als Creti⸗ 
ſchen Dictam, Oſterlutzie / Gichtruͤbeu / und 
dergleichen, auſſer dem kan nachfolgendes Clys 

ſtier gewacht werden. | 

Kec. Gichtrüben Wurtzel / 

rundte und lange Oſterlutzie / ana 34 

Haſel⸗Wurtz zij. | 
Rauten⸗ | 

Seevenbaum⸗ 

Beyfuß⸗ 

Dictam- 


Mol | | 
Mutterfraut: Blätter, ana 1. Hand 


4 vD ⁊ 
Hollunder⸗Bluͤten / | 
Eamiflen: Blüten, ana 2 Hand voll 
Siebengezeug: Saamen, 
2. BeinSaamen ana 36, | 
Alles in Waſſer unter einander gefocht/ und 
per colaturam durchgeſeiget / alsdann 
Rec. darvon 1. Ib, 
Elect. hier. picræ 1. Untze. 
Trochiſc. alhandal Of. 
Raute Oehl / Chei- 
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Cheirini-Oehl ana 3j%, 
zu einem Clyſtier gemacht. ER 
Yon den Hefen aber die vom Clyſtiere übrig 
bleiben, fan man ein cataplafma machen’ und 
ſolches über oenLeib legen. So ſoll man auch 
folgendes Mutterzäpffgen verfertigen: 
Rec, Trochif, von Diyrrhens | 
Galbanum, Ä | 
Oppnnac in Weine zerlaffen/ana zij. 
Saubrod⸗Wurtzel zj. 
weiſſe Nieſe⸗Wurtzel 36. 
mit Rauten: Safft vermiſcht, 
urnd ein Mutter⸗Zaͤpffgen daraus bereitet. 

So ferne nun dieſes alles umſonſt waͤre / und 
vergebens gebraucht wuͤrde fo muß man feine 
Zuflucht zur Chirurgie nehmen/ da anfänglich 
Die Hände alleine das ihrige thun muͤſſen / wie 
Diefe Operation beym Guilielm Fabricio zu er⸗ 
fehen. Kan mit diefen aud) nichts geſchaffet 
werden/ fg foll man endlich die eifernen Inftru= | 
mente ergreiffen. 

Weil aber / wenn das Mond Kalb fort/inss 
gemein ſtarcke Blutftürgungen und Schmergen 
erfolgen/die Keäffte auch ſehr mitgenom̃en ſeyn / 
ſſo wird den Blutſtuͤrtzungen theils durch reiben / 
theils durch binden, Baͤhungen der Hände mit 
in warmen Wein getunckten Tuͤchern / und andern 
Dingen grholffen / deren er bey allzuſtarck ge⸗ 
| Sta | 


— — 


bins 


| S 64) > 
hender Moaxtiihen Reinigung Ersschnung 
gethan / ale: 


Rec, Wegridh ‚Blättern 
\ Hirtens Saͤckel / 
Brombeer⸗ 
Eichenbaum⸗Blaͤtter / 
Re rothe Roſen ana eine Hand voll. 
Alles in mit Stahl abgelbihten Waſſer ge 
Tocht, nochmahls | 


Rec, Zart Gerftens Mehl 37. 
pulverifirte Orange- Bluͤthen / 
Cypreß Nuͤſſe / 

Granataͤpffel⸗Schalen/ 

rothe Roſen⸗Blaͤtter / 
groß Walwurtzel / ana 3 
pulverifirte Froͤſche, 
Armenifchen Bolus, 
Drachen Blut 34. 


Mit tem bevorſtehenden —* zuſammen 
vermiſchet / und ein wenig Eßig drunter ge⸗ 
than, ſo dann ein cataplaſma draus gemacht / 
welches auf den Bauch geleget werden ſoll. 


Das 
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Das XIII. Capitel. 
Bon der todten Frucht. 


Ey ſchweren Gebuhrten begiebt ed ich 
offt, daß die Frucht wegen harter und 
tanganhaltender Arbeit erflirbit/ doch 
trägst es fich auch dann und wann zu / 
daß die Frucht wegen der. Gebuhrts-Schmer— 
gen. aus unnatürlichen Urſachen / dergleichen 
die ſeynd, die dag abortiren erregen / erſtirbet / 
- wenn fieinehmlic) die behöriae Zeit noch nicht 
erreichetr undeinfolglich abortiret/ oder wenn 
fie ja biß dahin in der Mutter verbleibet/ bie 
Gebuhrt ſchwer machet, indem zu einer rechten 
und behörigen Gebuhrt erfodert wird / daß 
Mutterund Kind das Ihrige darzu beytragen 
muͤſſe / damit das Sefängniß eröffnet werde. 


Die Kennzeichen. 


N» ein Kind in Mutterleibe erftorben ſey / 
kan man daraus erkennen / wenn man die 
Hand auf den Bauch leget / und darinne weiter 
kein Regen der Frucht verſpuͤhret / ingleichen 
wenn die rau ſich aufeine Seite leget, jene als 
ein unbeweglicher Stein auch mit dahin fällt, 
Zudem kommt daserftorbene Kind der Mutter 

Its ſchwe⸗ 
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ſchwerer zu tragen / als ein lebendes / indem 
die Kraͤffte / die es vorhin erhalten helffen / nicht 
mehr da / und der entgangene Geiſt dem Leibgen 
feine vorherige Leichtigkeit benommen hat, 
Hiernechft wenn die Frucht todt / werden. die 
Brüfte ſchlaff und zwar wenn es ein Knablein 
iſt / die Rechte / ift es aber ein Mägdleindiefim 
fe Um den Nabel und Lenden finden ſich 
Schmertzen / weil die lebendigen Theile die ers 
ftorbene Frucht/ als ein ihnen gantz ungleiche 
een haffen’ wodurch die untern Theile zu 
ſammen gedruͤckt werden/ und eine ftrangurie, 
nebit einem Stuhl + Zwange entjtehet. Die 
Gebuhrts⸗Glieder ſeynd / wenn man fie angreifi 
fet / kalt indem die Waͤrme / die vorher zwiefach 
da geweſen / nach erſtorbener Frucht ſich verloh—⸗ 
ren. Ferner gehet eine ſtinckende / waͤßrigte 
und endlich roͤthlichte Feuchtigkeit aus der 
Mutter hinweg, der Frauen fallen die Augen zu 
fanmen/die Augenbraunen fchwellen auf ſie ſel⸗ 
ber wird matt/ verdrießlich und bekommt cin 
laͤppicht Fleiſch. Ihre Farbe verändert ſich in 
eine duncklere / das Geſicht vergehet/ der Appe- 
tit verlieret ſich: die Ohren / Leffzen und Na 
ſenloͤcher erblaſſen und werden kalt / das Ge⸗ 
ſichte erroͤthet und ſchwillet auf: oͤfftere Ohn⸗ 
machten / Convulſiones und Erſchrecken finden 
ſich ein / ein ſtetes Durſten / unruhige — 

| | un 
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und Zaͤhn⸗ knirſchen ſind auch nicht ſeltzam / wel⸗ 
ches alles aus den vom verſtorbenen Coͤrper auf: 
fteigenden Dünften hrrrühret/ und gegen den 2, 
oder 2. Tag/wenn das Kind geftorben zu geſche⸗ 
hen pfleget. Wenn nun der Frauen ihr Athem 
noch darzu uͤbel zu riechen anfaͤngt / fo iſt es ein 
Anzeigen / daß die Frucht bereits zu faulen be— 
ginme. Endlich ereignen ſich alle die Zufaͤlle / 
die von der zuruͤckgebuebenen Nachgebuhrt her⸗ 
kommen. Hierbey nun iſt gewiß groſſe Ge⸗ 
fahr vorhanden / vornehmlich wenn es ſich in 
den 8. Monat begiebet / daher fleißig darauf zu 
ſehen / damit die todte Frucht auf das baldeſte 
abgetrieben werde. Wenn auch die Affter⸗ 
Geburt cher als die Frucht Heraus Fommt/ ſo 
ift diefe gewiß erſtorben: und weil ſelbige in 
SM utterleibenicht anders als durch die Nabels 
Puls: Ader Athem holet/ auch Durch folche feine 
Nahrung hat/ fo ift diß die Urſache warum 
weiter weder nutsimenr noch ein Geiſt dahin 
geben kan. Welche Sechswoͤchnerin auch 
mit der Schlafffucht uͤberfallen wird / in ſolcher 
unempfindlich lieget, und ſchwerlich hoͤret / die 
leidet groſſe Gefahr ihres Lebens. Eben der⸗ 
gleichen Bewandniß hat es auch mit denen / die, 
wenn man fie fehwerlich auffgeruffen / gar 
fchwach antworten, und alfobald wieder in dert 
vorigen Schlaf verfallen / ingleichen Fir mit 
' edn 
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convullionen geplaget werden/ oderam gantzen 
Leibe zittern/ ferner die, denen der Puls gar 
geſchwuͤlſtig jedoch gang dundel und matt 
ſchlaͤget darbey fehr ſchwach feynd/ und ſich 
Taum regenfünnen. Bey denen hingegen/ die 
‚nichts von alle dem empfinden/ iſt Hoffnung da/ 
daß nach abgetriebener Frucht fie noch erhalten 
werden Fünnen. | 





Die Urfachen, 


m ſchweren Gebuhrten trägt es fich offt 
zu, daß die Frucht erſtirbet / diefes muß 
man gleich zu erkennen fuchen, damit/ wenn fie 
verfaulet/ der Mutter auch nicht ein unheilbahs 
rer Schade daraus entſtehe / ob es gleich einige 
giebt/ die da fchreiben/ daß fie Weiber gefehen/ 
die fulche biß ind 20. Jahr bey fich getragen, 
Es Fan aber die Frucht in Mutterleibe fterben/ 
entweder wenn ihr die Nahrung entgehet/ oder 
wegen Ktanckheit / oder wenn ſolche das hauffis 
ge Geblüthe erſticket oder wern wegen auffges 
löfter Bande ihr die Nahrung fehlet, welche 
Aufloͤſung durch Schläge Springen Huften, 
Nieſen / entflandenen Gemuͤths⸗Leidenſchaff⸗ 
ten / oder allzuviele Saͤure geſchehen kan. Es 
kan auch die Frucht erſticket werden / wenn man 
ſolche Artzeneyen gebrauchet / die die er 
4, 
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befordern / oder wenn die Schwangere bittere 
Sachen trindet/ oder mit ciner hisigen/ ſcharf⸗ 
fenvjchmweren Kranckheit beladen gemefen/ oder 
wenn ed mit der Gebuhrt hartgehalten. Vor—⸗ 
nehmlichaber pfleget fie zu erfterben/ wenn fie 
gan verfehrt heraus gehen will, fo daß fie gar 
mit einander nicht heraus kommen Fan, und we⸗ 
Der von der Kinder Mutter, noch dem Chirur- 
go heraus gebracht,oder in einen beſſern Stand 
verfeget zu werden vermag. Denn weil fie fols 
cher Seftalt in dem Mutter-Miunde hanget/ fo 
iſt alle Muͤhe und Arbeit vergebens / daher we⸗ 
gen der harten und vielen Bewegungen / und 
Zuſammendruͤckungen bißweilen die Mutter 
nebſt der Frucht / bißweilen die Mutter alleine / 
—* und wann aber nur die Frucht erſterben 
muß. | | 








Die Anzeige, 


az die Anzeige betrifft/ fo bringet eine in 
Mutterleibe erftorbene Frucht groffe Ge⸗ 
fahr/ und wenn fie nicht bey Zeiten fortgehet / 
fo erreget fie Fieber / Oynmachten / Schlaffiucht/ 
Conyulfiones, worauff nicht felten der Tod 
zu folgen pfleget. — 


Die 
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ne die Frucht todt ifty und einfolglid) 

daraus in der Gebuhrt gröffere Schwie⸗ 
rigkeiten entſtehen / ſo muß man ſolche eheſtens 
fortzutreiben ſich bemuͤhen / damit nicht / wenn 
fie verfaulet / der Mutter Daraus entſetzliche Zur 
fälle entſtehen, die offters von dem Tode beglei⸗ 
tet werden. * Die Medicamenta aber / die die 
todte Frucht forttreiben fünuen/ ſeynd zum 
Theil die deren wir bereitd erwehnet / zum 
Theil auch allefelbige, die die Monatliche Zeit 
ſtarck erregen als: weiffe Dictam - Wurgdl/ 
rundte Oſierlutzie / wohlriechende Violen⸗Wur⸗ 
tzel/ Haſel⸗Wurtzel / ſchwartz Nieſe / Murkel/ 
Seeven⸗Blaͤtter / Blut⸗ Geſchwuͤr, Maͤrder / 
Saffran / Ringel-Blumen / verſchiedene 
gummata, als von Myrrhen / Aloe, Botcax, 
Ammoniac, Galbanum, Sagapenum, Colo- 
quinten und andere dergleichen mehr. Wir 
brauchen bey ſolchen Fällen mit erwuͤnſchten 
 Effet, Kuͤchlein von Myrrhen / Venetiſchen 
Borrax, SeevenBlaͤtter / Saffran und Stahb 


feile. | J 

Es bezeuget der Angelus Sala in feinem Tri-⸗ 
umpho Emetico, daß er in dergleichen Fal⸗ 
len mit gar guten Erfolg den Mercurium vitæ 
von 4, biß 5. gran gebrauchet habe / und 1 
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dieſes Mittel die todte Frucht gewaltig forttrei⸗ 
be. Jedoch muß man ſich deſſen ſeiner heffti⸗ 
gen Wuͤrckung halber, ſehr behutſam und mit 
groſſer Sorgfalt bedienen. 

‚Alle Baſamica, die der Faͤule widerſtehen, 
thun allhier vortreffliche Dienfte/als: 
Rec. Weiſſer Dictam, | 
Zimmer, 
Pferde Hoden/ 
Borrax, ana 36, 
Bibergeil/ 
Myrrhen / | 
weiffer Agtflein ana 54 
Zu einem Pulver gemacht/und in 3, gleiche 
| Theile getheilet. 
Nachfolgendes recommendiren wir als ein 
fehr bewährtes Mittel: | 
Rec, Cheirini- Blumen 
Venetifchen Borrax, 
præp. weiſſen Agtftein/ 
gefeilt Seevenbaum⸗Holtz / 
Galliæ moſchat. 
Driental, Saffran / ana 34. 
Confect. Alchermes 36. 
præp. Perlen 3 4. 
m, Mit Zimmer» Waſſer warm einge 
nommen / 
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Oder aber diefed/ alg: 
Rec, Borrax, 
| Cretifchen Didtam, 
Seecvenbaum / ana 3j. 
Myrkrhen / 
Haſel⸗Wuurtzel / 
Zimmet / | 
Saffran/ ana 3%, 
Zu einem Pulver gemacht/ die dofis 
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Damit aber diefe Medicamenta ihre Würs 
ckung deſto beffer thun mögen/ fo ſoll die Frau 
vorher in ein aus erweichenden Dingen verfers 
tigted Bad gehen/ oder fih um die Gebahrs 
- Mutter herum mit weiffen Liljen⸗Oehl / füß 
"Mandel Diehl; Camillen⸗Oehl / Hühner und 
Sänfes Fett fehmieren. | 
ESs wird auch nicht undienlich feyn, wenn es 
anders die Kraͤffte zulaſſen wollen, daß man 
auch purgirende Mittel gebrauche / die die 
Feuchtigkeiten fo bey denen Weibern in fothas 
nem Zuftande fich bald cinfinden /abführen/und 
zugleich die Frucht mit forttreiden. 

Nicht weniger Fan man Aufferliche Mittel zu 
Horttreibung der Frucht gebrauchen, ald Bas 
Hungen von Wintergrün/ Crerifchen Dictam, 
Crerifchen Thymian / Schwerdel⸗Wurtzel / 
Felde Kuͤmmel / Camillen⸗Stoͤchaden / und Ges 
| | | niſter⸗ 
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niſter⸗Blumen. Hierauff Fan der untere 
Schmeer⸗Bauch / die Scham und Senden mie 
— de Artanita geſchmieret swerdenz 
oder: ee Be 
Rec, Saubrod⸗ Wurtzel / 
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Opoponac. 1. Untze. 

Cheirini · Oel J//// 
44 ein Pflaſter / oder vielmehr cata⸗ 
plalma daraus verfertiget. 
Wenn aber zu Herausbringung der todten 
Frucht alle gebrauchten Medicamente nichts 
verfangen wollen / ſo muß man die Chirurgis 
hervor ſuchen / welche Operation auf zweyerlen 
Art geſchehen kan, nls nehmlich mit den Haͤn⸗ 


den allein oder mit Inſtrumenten. 
Wiewohl in unfern Landen verftehen die 
Weiber zu dergleichen Operationen ſich nie⸗ 
mahls / oder doch fehr felten/ fondern fie befehlen 
-n ganze Sache pielmehr SOTT-und der 
atur. | J | 
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—Das XIV. Capitel. 
gg ? 
Von der ſchwehren Gebuhrt. 
Aß es von der Eva an biß auf die letzte 
Frau / dem Weiblichen Geſchlechte 
bey Geneſung eines Kindes allemahl 
ſchwer ankommen werde / ſaget der un⸗ 
wandelbahre GOtt felber- Gen. IIl, 16. in 
dem er allda ein Geſetz madhet, welches alle und 
iede Frauen angehet: Ich woilf dir viel 
Schmergen ſchaffen wenn du ſchwanger 
wirft, und du-folt mit Schmergen Kinder 
‚gebähren.  Alfo hat wider fothane Schmer⸗ 
Ben noch fein Medicus ein Mittel erfinden Fon 
nen, iedoch verftehet ſich dieſes nicht auf die Zals 
le, wenn die Gebuhrt nach derm gewöhnlichen 
Lauffe gefchicht/oder folche in der. behörigen Zeit 
zum Stande kommt / ſondern wenn felbige einen 
andern Weg firchet/ nach längerer Zeit hervor 
bricht, auch mit mehrerer Arbeit der Mutter er 
folget / der Weg / dadurch fie heraus gehetienget 
als gewöhnlich iſt und ſich darbey härtere Zus 
falle und mehrere Gefahr ereignen. 
Es iſt aber die Gebuhrt vom abortiren darin⸗ 
ne unterſchieden / daß in jener eine bereits reiffe 
und vollkom̃ene Frucht / von ſich ſelber und ohne 
Beygtritt einer andern Urſache lebendig anceic 
un 





— —⏑ — 
und durch beyder ſo wohl der Mutter / als des 
Kindes Arbeit auf die Welt kom̃t: Der abortus 
hingegen geſchicht zur Unzeit / und mit einer heff⸗ 
tigen Gewalt / derowegen die Frucht auch ihrer 
Unvollſtaͤndigkeit halber, nicht lebendig bleiben 
kan, ſondern nothwendig ſterben muß / wie hie⸗ 
von bereits Hiob Meldung thut, cap. III, 15. 
Ich war verborgen wie eine unzeitige Ge⸗ 
buhrt / wie ein Kinds das den Tag nicht ges 
chen hat. . Ferner differiret fie von einer tuds . 
ten Frucht und einem MondsKalbe darinnen/ 
daß dieſe beyde night gebohren werden/auchnicht 
von fich felbften herausgehen/ fondern durch 
des Chirurgi Hand heraus gebracht oder gezo⸗ 
gen werben muͤſſen. | 
Wenn alſo die Frucht von Zeit ihree Ems 
pfaͤngniß any fo viel Wochen in Mutter⸗Leibe 
verblieben ald Jahre die Juden in der Wuͤ⸗ 
ſten waren / daſelbſt auch fonder leibliche Spei⸗ 
/ und alleine mit dem Manna der Mutter⸗ 
Milch / dieihr wie ein Thau zutreuffelt/ fo lan⸗ 
ge unterhalten worden, fo wird fie endlich auß 
ihren finftern Gefängniß erledigt und durch 
die gang unbegreiffliche Hulffe und Vorſehung 
des Allerhoͤchſten / zwifchen den beyben Scham⸗ 
Veinen / als zwey ſehr enge beyſammen ſtehen⸗ 
den Felſen an das Licht dieſer Welt gebracht / ie 
doch nicht ſonder weinen nd winſeĩn / jndem cin 
N Uu 2 BKnaͤb⸗ 


RnäbleinO. A.gleihjam O Adam! ein Mägb: 

‚dein aber 0. E. O Eva ! ſchreyet / moburd) fie 
den Fall unſerer erften Eltern auf das Fhglichite 
bejammern. 


Die Kennzeichen. 


FT Kennzeichen aber einer inftehenden Go⸗ 
RI buhrtfeynd gemeiniglich diefe: Dergankt 
-  Reib wird von den Schmerken uͤberfallen / ſonder⸗ 
lich aber dieLenden / Huͤfften / nnd unserekeib, und 
dieſe ſeynd bey denen die das erflemahl, als Uner⸗ 
fahrne/ Kinder bekommen / weit hefftiger / ols beh 
den andern / die ſchon etliche Kinder. gehabt. Fet⸗ 
ner ſchmertzen die Eingeweide / das Bruſt Bein 
und Schien Beine gar ſehr: Jedoch finden die 
fe Schmertzen ſich auch beym abortiren / Mond⸗ 
Kalbe und der todten Frucht. Einer rechten 
Gebuhrt Kennzeichen aber ſeynd / daß die 





Schmertzen zu ihrer behoͤrigen Zeit / nehmlich 


im . oder To, Monate nach der Empfaͤngniß ſich 
anmelden / und darbey ein Mutter⸗Fluß / Hiht 
und Schmertzen in den hintern Backen, Len⸗ 
den und Eingeweide iſt / die Laſt und Buͤrde der 


En Mutter ſencket fich hinunterwaͤrts / ja es fület 


alles zuſammen bey die Scham vor / die obern 
Theile hingegen, werden geſchlanck und zufamt 
men gezoßen / —— Oerter uͤber der Bruſt * 


* 


dem Eingeweide dehnen fich aus einander’ deg 
Mund dee Mutter begiebt fich von einander / 
und wird fescht/dergleichen auch mit dem Mut⸗ 
ter: Halfe geſchicht darbey zugleich: eine Ent⸗ 
zuͤndung ift. Hierzu kommt / daß die Schwans 
gere ſtets harnen will und wenn ein Singer in 
das Mund⸗Loch der Mutter geſtecket wirds fo 
laͤſt ſich darinnen etwas in der Groͤſſe eines Ey⸗ 
es fühlen. Bey einigen flieſſet anfänglich eine 
weiſe Unreinigfeit fachte und gar ſparſam aus 
der Mutter heraus, die fich nachmahls vermehs 
ret / und röthlicht wie ein Blut wird, Dieſe 
entftchet aus denen zerriffenen Mutter» Hälite 
gen/ darinnen die Frucht eingefchloffen gele⸗ 
gen/ worauff ſich der moſckichte mit Blut vers 
miſchte Safft häuffig einfindet/ und dadurch 
Die Wege / Dusch welche die Frucht fulgen foll/ 
ſchluͤpffrig machet. Wenn nun die Frucht nicht 
gleich kommt / fondern fi) fo lange verhalts 
biß alle Feuchtigkeit heraus,fo entflehet daraus _ 
eine ſchwere Gebuhrt / indem die Wege wieder 
trocken geworden. 

Wenn nun dieſe Schmertzen bey der Gebaͤh⸗ 
renden ſich angefangen / ſo ſoll die Wehe⸗Mutter 
ihr die Kleider und alles am gantzen Leibe 
nebft den Haaren aufloͤſen / damit fie aller 
Orten frey ſey / ſich vor ihrauf einen niedrigen 
Stuhl ſetzen / ihr mit guten und glimpfflichen 
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- Morten zufpredpen, und bitten/ daß fie das 
Schreyen unterwegens laffen/-. alle Kräffte 31 
ſammen nehwen, und ſolcht nach ben unterm 
Theile ſchitken ſolle / iedoch darff diefes nicht 
cher geſchehen / als es ſich gehoͤret / ſonſten die 
Kreiſſende umſonſt arbeitet / und ſich ſchwaͤchet 
daher fie nachmahls / wenn es noͤthiger iſt / keine 
Kraͤffte mehr hat. Muß demnach die Kimderr 
Mutter genau wiſſen / wenn das Kind zum Tue 
treten fertig ift, denn alsdann muß fie der Go 
bährenden ganten Untern⸗Leib / nebſt der Schem 
mit warmen Lilſen⸗Oehl ſchmieren / ſie auch, und 
das Mund⸗Loch der Mutter mit eigner Hand er⸗ 
oͤffnen / und von einander machen / barnıık dub 
Ader⸗Haͤutgen hervor kommen koͤnne. Wenn 
auch das Netz / darinnen das Kind lieget / ftintt 
Zahe wegen nicht von einander gehen will / ſo 
muß ſie es mit den Naͤgeln / oder einem eiſernen 
Anftruqente, iedoch fehr behutſam / damit das 
Kind nicht verletzet werde / von einander zubrin 
gen ſich bemuͤhen / die Finger hinein ſtecken und 
. mit jelbigen die Wege eröffnen und glatt machen 
belffen, damit das Kind heraus fommen koͤnne / 
edoch iſt Batbey Sorge zu tragen / daß es nicht 
allzugeſchwinde und jähling hervor ſchieſſe / und 
Bein Haupt oder Nacken durch Schütteln ver⸗ 
letzet werde. Die befte Zeit ab r dem Kinde 
zu helffen iſt wenn dee Lebens⸗ Soft —F 
— ieſ 
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flieffet/ denn alsdann eröffnet fich die Mutter 
völlig, und ſo dann muß die Heb-Amme mit ih 
ren Händen nicht faul ſeyn / indem wenn ge 
dachter Safft völlig heraus, die Mutter fich 
wieder ſchlieſſet / da es denn zu fpat iſt wenn man 
mit den Händen erbffnen helffen will / weil Teiche 
te eine Blutflürgung erreget werden kan. 
Wenn nun das Kind ſich hervor zu begeben ans 
faͤngt / foll es die Heb⸗Amme mit einem Tuche / 
nebenſt den fesundinen / gelinde aufffangen, 
und wenn es auff der Erden ein wenig ausgeru⸗ 
het hat / die Nabelſchnur 4. quer Finger über 
dem Bauche mit einer Scheer / oder andern 
recht icharffen Meſſer abſchneiden / iedoch felbige 
vorher mit einem ſtarcken Faden etliche mahl um⸗ 
winden / da dann nachmahls 2. oder. quer Fin⸗ 
ger vom Schmeer⸗Bauche über dieſer Umwi⸗ 
ckelung das Abſchneiden geſchehen kan / hierauf 
das in dem uͤbrigen zuruͤck gebliebene geronnene 
Gebluͤte reine austrocknen / und feſte verbin⸗ 
den / damit nicht mehr Gebluͤte nachfolge / und 
das Kind dadurch in Gefahr geſtuͤrtzet werde. 
Das ausgetrocknete Blut aber fällt nachmahls - 
von ſich felbft herab entweder langſam oder 
geſchwinde / nachdem nehmlich das Kind be⸗ 
ſchaffen / und etwan noch mehr Gebluͤte zuge⸗ 
floſſen iſt: Jedoch wenn es vor den 4. Tage her⸗ 
ab faͤllet / ſo iſt es ein Anzeigen / daß der neug + 
u Te boh·r⸗ 
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hohrne Menfch fein Leben nicht allzuhoch bein 
gen werde / bleibet es aber länger, und biß auff 
den 5. Tag / wollen die Weh⸗Muͤtter daraus 
ein laͤnger Leben ſchlieſſen. | 
Hierbey iſt zu merden, daß wenn die Ges 
buhrts⸗Schmertzen vorhanden/ die Kreiſſende 
nicht viel von Speife zu ſich nehmen / fondern 
‚Sich bloß mit etwas ſtaͤrckender Speiſe erguiden 
ſoll. Denn wenn fie ſich ſo voll gepfropffet / ſo 
zertheilet der Geiſt die natuͤrliche Hitze / daß fie 
nachmahls die Gebuhrts / Schmertzen nicht 
wohl ausſtehen fan. Man ſoll ihr auch olle 
Edelgeſteine abziehen, indem etliche fo-befchaf 
fen / daß ſie die Frucht zur Zeit der Schwenger⸗ 
ſchafft anhalten, daher von ihnen bey der Ge⸗ 
buhrt unfehlbar auch geſchehen wuͤrde. In⸗ 
gleichen ſoll man ſich huͤten / daß feine kalte Luft 
ſie anwehe / dergleichen: auch nad) der Kindes⸗ 
Geneſung geſchehen ſoll / indem alle Kaͤlte an⸗ 
ziehet / und eine Feindin von den. Gebuhrts⸗ 
Gliedern iſt. ——— 

‚ Solte aber wider Vermuthen eine widerna⸗ 
tuͤrliche und ſchwere Gebuhrt fich ereignen/ web 


chhes daraus zu erkennen / wenn die Gehuhrts⸗ 


Schmertzen fi iiber 24. Stunden verzogen/ 
- Solche auch mit der grdften Pein und Gefahr de 
Lebens fo wohl der Mutter als des Kindes/oder 
eines von beyden anhalten’ alsdanı muß er 

| ne 
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nebſt den ordentlichen Mitteln’ auch zu anbern/ 
und oͤffters zu den Chirurgifchen Inſtrumenten 
feine Zuflucht nehmen. 

Die Urſachen num einer ſchweren und wider 
natürlichen Gebuhrt find verfchiedene/die zum 





Theil vonder Gebaͤhr / Mutter zum Theilson | 


der Frucht zum Theil von äuflerlichen Dingen 
herruͤhren. Von der Gebaͤhr⸗Mutter fönnen 
ſeyn / wenn ſolche wider die gewoͤhnliche Be⸗ 
ſchaffenheit allzu kalt / warm / feuchte und der⸗ 
gleichen / oder allzu weit / enge / auffgelauffen / 
entzuͤndet / oder mit anderer Kranckheit sr — 
tet / ober die austreibende Krafft zu ſchwach / 
oder die zuruͤckhaltende gar zu zaͤhe waͤre. Von 
der Frucht aber / wenn ſelbige zu groß / zu ſtar⸗ 
cke oder breite Schultern hat / um weſſentwil⸗ 
len einige ihre Töchter ſolchen Groß⸗Schul⸗ 
drigten Leuten nicht haben geben wollen / damit 
nehmlich die Kinder / wenn ſie den Vater nach⸗ 
ſchluͤgen / de Mutter hicht fo hefftige Gebuhrts⸗ 
Schmertzen machen moͤchten: oder wenn die 
Frucht zu. ſchwach / oder bereits gar todt iſt / 
daher ſie zum Austreten wenig oder gar nichts 
beytragen Fan,oder wenn fie ſich in einem unge⸗ 
woͤhnlichen Lager beſande / auſſer dem Haupte 
mit den Haͤndn / Fuͤſſen / oder einem andern 
Theile an der Mutter Mund vorgeruͤcket waͤre / 
oder wenn das Neztz zu dicke / oder zu dinne iſt / 
| Mus das 
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daher ſolches entweder gas nicht / oder zu balde 
zerreiſſet oder wenn es famt der Nachgebuhrt 
wider die Natur an die Yutter angewachſen / 
und alfo zurück behalten wird : dern ob das 
Kind alsdann ſchon recht gebohren wuͤrde / ies 
doch fo ferne die Affter » Bürde nicht auch zur 
gleich mit heraus gehet/ fo bleibet dennoch die 
- Gefahr wegen einer ſchweren Gebuhrt übrig. 
Nicht weniger gehörer zu einer übel beſchaffe⸗ 
nen Gebaͤhr⸗Mutter / wenn die Kreiffende noch 
zu jung’ oder zum erftenmahle darnieder fommt, 
vornehmlich wenn fie bereits bey Jahren / dem 
alsdann ift alles dermaflen verwachfen und ver 
haͤrtet daß Die Eröffnung vor die Frucht nit 
anders / als ſehr beſchwerlich / und mit groffer 
Gefahr geſchehen kan: oder wenn durch eine 
vorhergegangene Kranckheit / Bauchfluß / oder 
andern Zufall die Kraͤffte dermaſſen erfchöpffet/ 
Daß zur Herausbringung des Kindes Feine fat 
ſamen Kräfte vorhandag. ee 

Auſſerlich aber kan eine ſchwere Gebuhtt 
verurfachet werden’ wenn eineungefunde Lufft/ 
der fchädliche Influenz der Comeren vorhan⸗ 
‚den: oder wenn der Schwangern übel begegr 
net worden’ daß fie fich efirneny ereiffern/ der 
trüben / erſchrecken ind dergleichen Gemuͤths⸗ 
Leidenfchafften ausftehen müffen. Oder ment 
fie ſich unmaͤßig in Effen und Trincken len 
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fo wohl Aufferlich als innerlich erfältendey ans 
ziehende Sachen gebrauchet/ als Bäder und 
andere Topica, Ingleichen wenn fie. nei 
harten Fall gethanı gefchlagen, aeRofe * 
ſonſt uͤbel tractitet worden. 


Die Anzeige. 
Leichwie iede ſchwere Gebuhrt ſehr viel 


Muͤhe koſtet / alſo iſt ſolche auch ſo wohl 
der Mutter als dem Kinde / oder beyden hoöchſt⸗ 


gefaͤhrlich vornehmlich wenn Mutter und Kind 
kranck, oder gar ſchwach und matt wären/ oder 
wenn die Gebaͤhrerin zu jung oder zu alt ſeyn / 

oder wenn die Frucht mit dem einen Arme zu erft 
heraus —— welches gewiß eine ſchlechte 


Gebuhrt iſt / Falls aber ſelbige mit dem Halſe 


ſich etliche mahl um die Nabel⸗-Gefaͤſſe ges 
ſchlungen / ſo iſt es die allerſchlechteſte. So⸗ 
thaner ſchweren Gebuhrt folget gemeiniglich ei⸗ 
ne Zerreiſſung der Gefaͤſſe um die Bruſt / wor⸗ 


aus Schwindſucht, blutiger Speichel / be⸗ 


ſchwerlicher Huſten / weiter Hals / und aus ſol⸗ 
chen Kroͤpffe enſtehen. Bey einigen wird der 
Raum zwiſchen der Scham und den Hintern 
gerriffen/ / worauff Nabelund Seiten Briiche 
folgen. Erlichen werden die Aug⸗Acpr!zer— 
riſſen und das Geſichte bericht: Dicke 


v pla⸗ 
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plaget die Harn⸗ Winde, bißweilen werben ie 
auch lahm / unfruchtbar/ fehr weit / befommen 
garſtige Runtzeln am Bauche, dann und warn 
faͤllt bey ſchwerer Gebuhrt auch die Mutter⸗ 
Scheide heraus, indem/ wenn ſie zu hart tradi- 

‚rei; worden/ vielmahls der Gebuhrt nachfol⸗ 
gen muß / und wenn ſie nicht recht guͤtlich hand⸗ 
hieret wird / noch andere Zufälle mach fich siehet; 
Wenn aus der Gebaͤhr Mlutter die Waſſer 
laͤngſtens fortgegangens fo iſt die Frucht im 
groſſer Gefahr / dann gedachte Waſſer dienen 
Der Frucht zu ihrer Refpiration,, gleichwie und 
Bie Lufft / indem ſie bey dem Athem holen ſolche 
an ſich ziehet / und auch wieder hinweg laͤſt. 
Wenn ſie demnach der Frucht entgangen / ſo iſt 
5 eben ſo viel, als ob ung die Lufft benommen 
wieder Daher bey Demfelben die Jaͤhrung des 
Hertzens in groſſer Gefahr einer Erſtickung ſich 
befindet. Es wird auch wegen dieſer entgan⸗ 
genen Waſſer die Gebuhrt ſchwer gemacht / weil 
— —* die zur beſſern Fortgehung 

a 

en ſchluͤpffrig und naß feyn folten, 
Wenn die äuffern Theile erkalten / fo feynd 
Die darauff folgende Schlafffucht / Ohn⸗ 
macht / Falter Schweiß / ſchwer Athen ho⸗ 
len, Tollheit Convulſiones, Traurigkeit / 
Varʒweiffelung „krampffigtes Lachen sc. ums 
—MW truͤg⸗ 
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truͤgbahre Kennzeichen des vor der Thür ſy⸗ 

enden Todes, Hingegen darff man gute Hoffs 
nung haben, wenn die Diutter Frölich/ beſtaͤn⸗ 
‚digen humeurs und von gusten Kräften iſt ine . 
gleichen wenn fiezuniefen anfängt. Ob aber 
gleich eine ſchwere Gebuhrt vorhanden, jo darff 
man deßwegen dach nicht verzagen/ doch pfleget 
bigweilen der Schlagan dem einen Zuffe als 
ein Andencken zuruͤcke zu bleiben. | 


Die Heilung. 


YAchdem wir num bie Anzeigen unterſu⸗ 
chet / fo ift noch uͤbrig dag wir von der 

‚ dieer des Sechswoͤchnerin die eine ſchwere Ge⸗ 
buhrt ausgeſtanden / etwas handeln. 
Dieſemnach ſoll die Lufft etwas warm ſeyn / 
die kalte hingegen gaͤntzlich vermieden werden / 
denn wenn ſolche unvorſichtig zu der Kind⸗ 
hetterin eingelaſſen wird / daß fie die Mutter 
empfindet, ſo haben wir viele traurige Exempel / 
wie ſelbige auch den gantzen Leib der Sechs⸗ 
woͤchnerin altoriret habe. Denn fie macht das 
Gebluͤthe gerinnen / und daß es ſich gleichſam in 
Brocken ſetzet, worauff Schmertzen / Grimmen? 
Aengſtigkeit / Ohnmachten / Fieber / und biß⸗ 
weilen noch haͤrtere Kranckheiten zu erfolgen 

pflegen. In warmer Lufft hingegen ar 


nn 
ſich alle Gebährerinnen wohl / weil fie dadurch 
zum Schwitzen gebracht werden; welches den 
Leib von den Friefel,und was ſich dieſem ſonſt 
zugeſellet / verwahret. 
Was die Speiſe anlanget / ſoll ſelbige ſo 
beſchaffen ſey, daß ſie die Kindbetteriſche Rei⸗ 
nigung nicht hindere / und doch auch nicht zu 
ſehr treibe / indem darinnen offt die Geſundheit 
der Sechswoͤchnerin beſtehet. Daher hatſie 
fi) vor allen ſauren / harten blehenden Spu 
ſen zu huͤten. Eben dergleichen iſt auch von 
fetten / geſaltzenen / rauhen / geraͤucherten / in 
Butter gebratenen / und Milch⸗Speiſen zu 
ſagen. Hingegen werben junge Hühner) 
Rebhühner, junge Hafen, Kalbfleiſch / Lamm 
fleiſch / ung Rindfleiſch Hühner Bruͤhen Has 
ber. Suppen mit kleinen Roſinen seit mehr 
Nutzen ſchaffen. Bu 
Das Getraͤncke darff nicht kalt feyn/ vor 
nehmlich werin der Leib Hitze hat. So iſt auf 
aller Wein / nebft andern ſtarcken Getränden 
den Kindbetterinnen fehr ſchaͤdlich / denn felbiger 
verurfachet offt hitzige und toͤdtliche Sieben, 
Zu vieles Schlaffen und Ruhen fallen eben 
ſo ſchaͤdlich / alz wie Die hefftigen Bewegungen 
um derentwillen die Frucht in Mutter⸗Leibe 
offt verkehret wird. | | 


u 


BICHEPENEIEN : KL1 05 > PEIERRERNER 
Was die Bewegung anlanget, ſo thun die 
Kindbetterinnen am beften/ wenn fie nach ter 


Geneſung ſich zum wenigften 9. Tage im Bette 


halteny denn auſſer jelbigen indenerfien Tagen 


fich finden zu laſſen, iſt hoͤchſt gefährlich, 
Der Stuhlgang und was zuruͤcke bleiben ſoll, 


muͤſſen ihre gewoͤhnliche Ordnung behalten. 


Alle jͤhling entſtehende und hefftige Ges 
muͤths⸗Leidenſchafft als Zorn, Boßheit / Tram 


tigfeit/ Betruͤbniß / Bekuͤmmerniß müffen 
gzaͤntzlich verbannet ſeyn, und fie ſich hingegen 


eines frohen Muths befleißigen. | 
. Ehewir aber zu der Eur felber ſchreiten / ſo 


wollen wir vorher etwas weniges vun dem Amte 


der Heb⸗Ammen gedenken. Alſo wird vorallem 


Dingen erfordert, daß fie erfahren / und nicht 


etwan dem Truncke ergeben/ ja wo möglich ges 
lehrt/ und der medicinifchen / chirurgifcyen/ 


und anatomifchen Sachen — ſey / die Kraus 


ter verſtehe ein gut Gedaͤchtniß habe, rein⸗ 
lich / geſund munter / fromm / unserdroffen/ nicht 


betruͤgeriſch / ſtrriſch / oder geigig / / ſondern 


mitleidig/befcheiden/ zuͤchtig / vernuͤnfftig / red⸗ 
lch / nicht zornig / auffahrend / boßhafftig/ nicht 
furchtſam / ſondern behertzt / damit fie die kreiſ⸗ 


ſenden Weiber / vornehmlich die zum erſten 
u J wmahle 








A 


S (G688 
mahle darzu kommen / bey denen Gebuhrts⸗ 
Schmertzen auffmuntern,ihnen zuſprechen / und 
bey ereignenden Schwierigkeiten und Nothfaͤl⸗ 
len hurtig und geſchwind an Hand gehen koͤn⸗ 


nie. Bey Gebaͤhrung eines Kindes beſtehet 


ehr Amt darinne / daß fie ſelbiges geſchickt auff⸗ 
fange, und wenn es wider die gewöhnliche Art 
hervortreten will / ſolches in den behoͤrigen 


Gang bringe / und ihme mit guter Art zu der 


Gebuhtt verhelffe, derowegen fie vornehmlich) 
wiſſen muß / wie fie deſſen Nabelfchnure ab⸗ 
ſchneiden / und verbinden ſoll. Hieruͤber mu 


ſie mit einem Stuhle verſehen ſeyn / welcher der 


Kinder⸗Mutter⸗Stuhl heiffet, und einem Bar⸗ 
bier» Seſſel nicht ungleich ſiehet, auffer dag ec 


forne wie sin halber Mond krum ausgiſchnid⸗ 
sen? damit das Kind allda durchfallen fonne 


Sie foll zugleich noch 3;andere Bediente beyſich 


haben / deren die eine zur Rechten die andere zur 


: Linden und die dritte hinter den Rüden ſich 


flellen muß / damit: die Gebaͤhrende in denen 
Seiten ſich anftemmen koͤnne / die hinterfte aber - 
fichalte : Jedoch fan die Kreiffende flatt des 
Stuhls auch wohl auf dem Schooffe einer ſtare 
den Frauen figen/ da alsdann die dritte ihr den 
Rüden zu halten / nicht nöthig iſt. Ferner 
muß fie mit Liljen⸗Oehl / einem weichen Schwam⸗ 





me/ Bindlein / leinen Tuͤchern / panel 


Rittlergeuge und ftäretenden Argenieyen vers 
rifeyn, guihren —* ſie einen nie⸗ 








- 






Fuen / fo muß fie niedriger ſitzen mit hinters 
Arts gefehrten Gefichte, daß fie nemlich die 
Breiffende nicht ins Geſichte ſehe, damit diefe 
Ir Scham in der Arbeitnicht verftörermwerde, 
Wenn bie Sreiftnde aufeinemBettegebähren 
ſo muß die Wehr Mutter ebenfalsvor ihr : 
Bd niedriger ſihen. 
Es iſt aber jede Obrigkeit dahin verbunden/ 
mne als nur erfahrne und von denen Medicis 
Nmuglich examinirte Weiber zu Kindes⸗Muͤt⸗ 
bern an gunehmen / und zwar diß, wegen ſo vie⸗ 
Kerle Falle, die bey Schwangern und Gebaͤh⸗ 
tendenficheraugnen,die auch andern Weibern 
täglich begegnen, und aus Schambhafftigfeit 
nen — nicht —— a Khan —5 
inſonderheit bey der Geburth, wo ſchamhafftige 
ber die Gegenwart eined Mannes vor, 
eh ſcheuen. Wenn alſo feine Kinder? 
utter vorhanden /die eine hinlaͤngliche Erfah⸗ 
rung ſonderlich in der Anatomie habe, ſo kan 
deren Unwiſſenheit leichte eine groſſe Gefahr 
Nach’ ſich ziehen, die — nicht weiber 
2* | RE. — 

















690 
ändern ſtehet, anDwofügBaR und want Hin 
beigtch De Aths repopdiven muß, WR h 


ſe ſtatt der Eltern, ja an GOtt 
ſeſt te — 
En at dieſe 


—8 — 

Diefe 2m ihre — — allemahl, „opt 1 | 
* ſelten etwas als nur in der hoͤchſten 
bekommen, die Obrigkeit hingegen, city 9 

von ihren Unterthanen gar ein reichliche 
lommen. 

Wenn demnach die Bene chen 
Ä —— wird, —* an x * 


















—** — wohl ** 

worzu ein Stuhlam allerbequemſten iſt 
che wählen zwar ein Bette andere ſtehen 
Sehnen ſich andas Bette and: ſuchen io zu gebah⸗ 
vom. ‚Die BEE 


faberi auf einen niedrigen Ort fißen, fich alles 












Scham gen mr weißRiliene 


Gbaͤhrende anmiahnen, daß fie fleißig arbeiten 


ehteröffnenwolte, foll fie einen Rauch von 
arbe oder Kuͤm̃el machen, als der guten Nu⸗ 


hat. Wenn die Geburth nicht recht fort 


gen . . 
wolte / ſo ſoll fieder Kreiffenden rathen / daßſie 


aufftehe; ſachte herum gehe oder wenn ſie ſoi⸗ 
ches ee alleine verrichten Fan, fich herum fuͤh⸗ 
dbſſe.— Ka | 
Wenn die Scham Leffʒen fich voneinander 

gethan/ und die Weh⸗Mutter ſiehet, daß die 


Mutter fichgedffnet,umddie Geburth mit dem 
Kopffe eingetreten fen, ſoll ſie der Kreiſſenden 


heiſſen den Athem an ſich halten und durch eine 


hinlaͤngliche Leibes⸗Bewegung die. Geburth 


befordern helffen, zugleich der Gebaͤhrenden 


Ober⸗Leib ſachte zuſammen druͤcken, und das 


ſurch das Künd mitin Gangbringen =": 


Die etwas harten das Kind umgebende 
Haͤutgen ſol ſie a are zerneiffen, 


und alfo eröffnen, jedoch daß fie die Geburth 


nicht verletze. Der ungleichen Sage des Kin) 
J Xx 2 des 


Aher wohl erkundigen den Leib, den Raum 
zuſchen dieſen und dem Hintern, wie auch dde 


hi fleißig ſchmieren / die Schmertzen und Er⸗ 
ung der Mutter genau beobachten, und die 


heiffe. So ferne auch die Mutter ſich nicht 








Bug. EB 









‚muß fie geſchicklich zu Helffen wi 
es mit dem Kopffe, als welches die beſte Arth zu 
gebähren,zum erſten aufdie Welt komme. Die 
herausgehende Frucht ſoll die Weh Mutter 
gelinde anfaſſen und ſich huͤten damit ſie in dem 
annoch zarten Leibgen nicht etwas verdrehe oder 
‚nerieie. Wenn das Kind gebohrenſoll das 
Blut;welches in den NabelGefaͤſſen ift.gegen 
des Kinder Nabel zuſammen gedruͤcket und di 
ernten quer bangen über 5* 

abgeſchnitten, und mit Weine wg 
waſchen, deu Rabel auch einen quer —* 
über dem Bauche ſanffte zuſammen gebuß 
— BB SF" 



















werden. 





muß ſie die Nachgeburth heraus nehmen, 
welches geſchehen kan wenn ſie entweder den 
Ober⸗beib zuſammen druͤcket, oder auch durch 
Bemuͤhung der Kind⸗Betterin ſelber, ober die 
Weh Mutter ſoll die eine Hand mit warmen 
Oehle ſchmieren indie Mutter — 


ſelbige an ſich ziehen, fals ſolche an der Mutter 
Awan angewachfen, muß fie fich wohlhüten, 
bamit ſie nicht gewaltig loßgeriffen, fondern ges 
linde heraus genommen werde,damit nicht aus 
dem erften ein Schade entſtehe. 
MHierauf iſt die Sechswoͤchnerin zu ermah⸗ 
nen /daß ſie mit geſchraͤnckten Beinen und mit 
ie zuſam̃en gebundenen Peibe fich in 
Warm ‘Bettelege, und daſelbſt ihre Reini⸗ 
————— Indeſſen fol die Weh Mutter 
MnflathundKoth von dem Kinde mit einem 
darzu gehörigen Bade abmafchen, woreitt 
rege gethan werden füllen. 
Es ſoll ſelbiges auch nicht gar zu warm ſeyn in⸗ 
dem dieſes dem Kinde hoͤchſt ſchaͤdlich, jo tödlich 
iſt Dieſes ſey genug von einer gewoͤhnlichen 
und natuͤrlichen Geburth. Bey einer harten Ge⸗ 
burth aber werden eben die Mittel gebraucht, 
deren wir vorhero Erwehnung gethan vornem⸗ 
lich ſoll mit einem andaͤchtigen Gebete der An⸗ 
fang gemacht werdem Wenn demnach die 
Geburth einzutreten beginnet, Fol die Weh⸗ 
Mutter ſowohl nachihrenieigenen, als inſon⸗ 
derheit des Medici Gutbefinden die Lage ber 
Gebaͤhrenden wohl Betrachten. Wenn alfo 
die Mutter ſchwach, (denn die vornehmſte 
Pit ift, daß man der Mutter erſt zu ſtatten 
mme, und die ae" —— bene 
* 3 | 
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2 SEE. 1 C)) | | | 
biefes ſchwere Werck ausſtehen Foren.) Jolke 
verichiedene ſtaͤrckende Artzeneyen und Anale- 
ptica vergrönet werden. Hierzu dienen warm 
gemachter Wein, worein Mufenten Bl 
men, Eyer Dotter, Zucker und Saſſtan 
gethan oder man Fan ihr etlichemahl Confe- 
ctio Alkermes einer Meſſer⸗Spitzen voll ge⸗ 
ben, den Nabelmit Malvaſier, ober ah 
vitæ fchmieren,oder folchen mit geroͤſten Brot 
aufflegen. Alſo kan man ihrauchein, oderei 
paar Loffel voll'ballam, embryon. geben. Auf 
den Leib fan man Brod mit Honig angemacht/ 
und in Malvaſier, oder fonft in gewuͤrtzte © 
chen eingetunckt aufflegen , ingleichen auch jer⸗ 
ſtoſſenen Zimmet, Naͤglein ec. ein 
Die Mutter und Frucht koͤnnen 





mit ‚Her 
ſtaͤrckenden ArkeneyenSpirituolis; aromaticis; 
an Saiten, und ** inner⸗ 
en vor Weiber gehoͤrige Ar erqui⸗ 
cket werden als: wi ng | 
3, Rofen af, 0, 
Pomerantzenſchalen⸗Waſſer anazj. 

Aq . vit, Marthioli, | 4 

- . ‚Zimmet-Tindur, ana 3£. | 
©»: ‚Confed. Alkermesder nicht riecht zj, 
—J diſtilirt Macis-Dehl, 3; Tropffen. 
— Spiritus: fal. armoniac. aromatiſ. 
er, Agt⸗ 


* 


—N— ñ — OR. ——— 
695 1 Agtftein-Dehl2. Tropffen, 77 
* Krauſemuͤntzen/ vder Zimmet⸗Syrup 
+ 3, 8 Br REN 
KDum andern ſoll der Medicus ſein Abſehen 
dahin richten, daß er die Wege erweitere und 
Jahr mache; worbey ein vor der Geburth 
gebrauchtes Halb⸗ Bad zu Erleuchterung der 
Seburth viel thut. Vom Ettmülier wird fol⸗ 
gendes recönimandiret. . "isn. 0.0 
R, Pappel⸗ ——— Mans. 
wir‘ Aıhaens ‚Krautericht, u, 
‚ne: Mäliffen)- RT EIEL 
5. Camille Blumen; ana 2. Haͤnd voll. 
2:0 5 Pappel-Blumen, 1° ©. en 
Steinhrech⸗ Klee / ana 1. Handvoll, . 
Lein⸗Saamen na es 
fonum grecum; ana ʒiij. 
Altheen⸗Wurtzel zuv. ea 
1, Alleskleinzerfchnidten. 
AIn dieſes decodtum foll die Schwangere 
fich fegen / undfo langedeinnen bleiben, als fie) 
es erfragen fan,damit auch wann die Geburth 
bald gefchehen Ay allezeit umden2. Tag an⸗ 
halten,“ Nach abgetrockneten Schweiſſe ſoll 
ſie ſich zu Bette begeben, nachmals die Lenden, 
und den Nabel, mit Salben von eingeweichten 
Lein⸗Saamen / fornum grecum, Altheen, ſuͤß 
Mandel⸗ und weiß Liljen⸗Oehl ſchmieren. 
— Xx4 Oder 
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Oder man 






| einlpecihcameih, 
gar viellerley = unter denen und dieſes gu⸗ 
ie Dienſte gethan: Man nehme 2. oder 
friſch gelegte Huͤhner⸗Cher ns ſie in 
nem neuen Topffe , gieße uien 
aeg darzuund laſſe ſie wohl 
die —— und ie 
| ende einen guten Truncht 
wird, wie wir ofttmahiserfahren alle 
‚entbunden werden. 

Es thut auch der Mercurius — vivus, 
oder zu einem Pulver gemacht, ſehr gute Dien⸗ 
fie, wie dieſes der Matrhiolus bezeiget, daß er 
nemlich geſehen habe, Daß von Queck⸗Suber 
Jj. Oder 3ß denen in —— Geburth Arbei- 
tenden von den Weh⸗Muͤttern ohne allen 

Schaden und mit guten Erfolg waͤre eingege⸗ 
ben worden, wie wir denn auch ſelber mit einem 
— alifchen Medicamente die drey Monat 

verhaltene Zeit wieder in Gang gebracht. 
— auch andere durch dieſes — 
—* eben dergleichen verrichtt. 
Vor gar zu ſtarcken aber, als Se 
Baum, Fahren⸗Kraut muß man fi Sin, 
und folche nur in der höchften Noth adhibiten, 
denn fie machen unfruchtbar. at 


 Helmapgiys ind in ſchweren Oeburhen 
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—— a ‚Leber vorein fonderliches 
n 

* Leuten habe ich offte efehen daß 


der — Geburth durch einen Trund von 
| der Mutter ihren Urine e fortgeholffen worden. 








KV Cap, 
Von Verhalten der Kind⸗ 
Better innen und des Kindes. 






@ BT One Kind⸗Betterin ſoll man vor, in, 
\ und nach der Geburth vor allen und 
" — jeden erkaͤltedten Dingen fo wohl inn⸗ 
als aͤuſerlich auf das ſorgſamſte ver⸗ 
ehe, und fleißigdahintrachten, damitfie 
eine rauhe Lufft anwehe,oder fie mit etwas Fal- 
ten befprenget merde, fondern fie foll gleich nach 
der Geburth in einen weichen Bette faft mehr 
fisen als liegen, daß nemlich das Haupt und 
der Rüden. erhöhet y, und einer fi igenden 
—— Die Huͤfften ſollen etwas von ein⸗ 
ander gethan ſeyn, damit ——— 
nigung von ſich ſelbſt deſto beſſer fortgehen kon⸗ 
ne. So ferne aber eine Blutſtuͤrtzung darzu⸗ 
ſchluͤge, und ſolche einen groſſen Abgang an 
Kraͤſften eauſirte fofollman beyde Ohr⸗Finger 
mit einem Faden the Sehen zuſam̃en binden 
wie⸗ 








wieder loßmachen und vonheirenfharfgunn 
men binden, dieſes auch etliche mahl widehe⸗ 
len. Solte es ſich aber noch nicht ſtillen wol⸗ 
ken’ alsdann ſoll man zwey bder drey friſche ns 
he Eyer in Regen · Waſſer oder Bruñen ſieden⸗ 
und zwar wohl auffwallen laſſen, zugleich eine 
gantze Muſcaten ⸗Muß uber einem Wachs⸗ 
Lichte braten, davon die Sechswoͤchnerin d 
Helffte effen; und einen guten Sun 
dachten Trande darauf thun ſoll. 
rest Waſſer dienet zugleich wider 
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AHE UM 

de Blutſtuͤrtzungen. u 
. ‚Die Speifen follen ſolche ſeyn, 
nehren, und ſich Jeichtlich verbauen , als Ha 
ber, und gefcheelte Gerſten Pflaumen, Zrühen 
von jungen Hühnern, „Kappaunen, ‚und euch 
> Daß Gleich Brfelben, ingeichen Kalb fan 
‚und Zicklein⸗Fleiſch, Sau⸗Fleiſch aber neb 
olen;geräucherten und eingeſaltze nen wiegu 
Fiſche harte. Eyer, —— ſe 


Dun 


Kaͤſe⸗ 
und Milch⸗ Speiſe muß fie gänglich vermeiden, 
Zum Gexrraͤncke follfie leichten Wein oder 
helle Bier gebrauchen, iedoch daß beydes nie⸗ 
mahls lalt ſey. Meun Tage langnach der Nies 
derkunfft ſoll ſie nehmen Kappununen⸗Feit 
ziij. ſolches uͤber gluͤenden mar 
als dann ʒiij. ‚Fein geſchnittene Muſcaten Blu⸗ 

























men 
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IE 2 O8 DER 
men hinein thun miteinander eine halbe Stuns 


de auffſieden laſſen, das Fett nachmals durch 


ein Tuch druͤcken damit die Blumen alleine zu⸗ 
ruͤcke bleiben, von dieſem durchgedrucdten® 
te: kan fie alle Tage frühe einer Muſcaten⸗Nuß 
groß einnehmen, undauf den Abend in junger 
Hühner» Brühe wieder foviel, “rd 
Fande ſich an der Scham eine Berwundung, 
R oder andere Verletzung / kan man gepul⸗ 
verte groſſe Walwurtzel einſtreuen hernach 
Mutier⸗ Zäpffgen von ſpitzigen Wegerich 
Portulack und einem Ey ⸗Weiſſe machen auch 
dabey dieſes Pflaſter gebrauchen. 
3, Granataͤpffel · Schalen zz. 
zart zerrieben Silberglaͤttz c. 
Roſen⸗Oehl q.. 
Zu einemmäßigen Saͤlblein gemacht/ auf 
ein dinne Tuch geſtrichen, und uͤbergele— 


et. | 
4 Was aber das Kind anlanget; fo muß fols 
ches; wie oberwehnet, gleich nach der Geburth 
vonder Nabel⸗Binde loßgemachet werben, ins 
dem man felbigevorher 3.quer Finger über dem 
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Bauche mit einem leinen oder ſeidenen Bande 


zuſammen ziehen, und nachmahls 2. quer Fin: 
ger uͤber dem zugebundenen abſchneiden, auf 
das zuruͤck gebliebene zart pulveriſirte Kreyden, 


oder Armeniſchen Bolus, oder Grocum Mar- 
3 ’ | I tus. 





— — — 
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8 SEE 
ti ſtreuen und biß zu der Heilung frifcheingen 
| ehene Bunter darüber legen ſoll. Bon gdach⸗ 
tet Nabel wollen die Muͤtter die An⸗ 
merckung haben/ daß wenn der Theil, deram 
Bauchehänget, runtzlicht oder knopficht iſt / ſo 
hedeutees / daß fü vielRuntzeln oder Knoten vor⸗ 
handen, ſo viel Kinder werden die Sechswöch 
der Runtzeln roth ſo viel zeige es Rlein an 
wären ſie aber weiß ; fo. bedeute es Magdelen 
fltegar feine Runtzel dran zu finden feyn; 0 
wuͤrde die Mutter auch Feine Kinder kriegen 
Wann nun die Nabel⸗Schnure zuſamnn 
gebunden, (aus der man — — 
ob ein Knaͤblein ein groſſes oder kleines Mann⸗ 
liches Glied bekommen werde/)muß das Kind 
in einein Bade von mäßig warmen Waſſer ab⸗ 
gebadet werden/ ( die alten Griechen nahmen 
deſaltzen Waſſer zu dergleichen Kinder⸗Bo 
ke. damit ſoiches die Haut des Kindes deſto 
beſſer ſtaͤrcke) dergeſtalt daß deſſen Leibgen 
gantz unters Waſſer komme der Kopff aber 
herauſſen bleibe. Das Baden ſoll da 
mit ſolcher Vorſichtigkeit verrichtet 
dert, damit nichts von Waſſer in die Ohren 
kommie derohalben ſol mit der lincken Hand das 
gehalten, mit der rechten Handaberdit 
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_ BOB a 
druͤcken ſeine behoͤrige Geſtalt gegeben; ſelbig 
von allen Unflathe gereiniget, auch Me 
Fleiſch gelinde gerieben, die Aeııngen und Bein, 
gen ebenfals gebildet; mitdem Ohr’ Finger die 
Reinigungs-Derter, nemlich die Mafen: Ld» 
eher undder Hintere allmählig erweitert, und 
fo viel als möglich zu Hortfchaffung der Ext 
erementen zugerichtet und gereitzet werden. 
Ferner ſoll ſie ihm aus dem Munde mit dem 
Finger den dariñen vorhandenen Speichel her⸗ 
ausnehmen, mit dem kleinen Finger aber aus 
dem Hintern den Koth der zuLatein Meconium 
heiſſet hinweg thun, ingleichen die Ohr: Löcher 
und Augen⸗Lieder wohl eroͤfnen/ und von ein⸗ 
ander thun. Die alten Griechiſchen Medici 
hatten in Gebrauch daß ſie den neugebohrnen 
Kindern einen Tropffen Oehl in die NAugen tha⸗ 
ten, und zwar zu dem Ende, damit die Augen 
Haͤutlein deſto beſſer erweichet von einander 
edehnt, und dem Knaben ein gut ſcharff Ge⸗ 
Fichte verfchaffet würde. Dantit aber die zar⸗ 
ten Aeuglein nicht verletzet werden mögen, fo fol 
man ſie an einem etwas dunckeln Orte laulicht. 
Baden; mit den Händen die Bruſt gelinde zu⸗ 
mmendrüden, damitdieNatur zur von fich 
Treibung des Urins gleich angewehnet werde; 
Wenn nun das Kind aller Drten wohl gewa⸗ 
ſchen und gereiniget, ſo ſoll man bey einem gu 
| mn⸗ 









.. yon: (0) ® — 
inden Feuermit warmen Luͤchern ſanſſte ah⸗ 
Staa den Leib in en einwickeln / um 
den Kopff noch ein ander leinen Tuch ſchlagen 
amd Landes⸗Gebrauch nach; noch mit andern 
Einhuͤllungen verſehen mit einer langen Binde 
gimwinden alle Glieder recht wohl legen/ dat 
mit nicht eins durch das Binden krum oder ver⸗ 
kehret werde. Hierauf wenn es recht einge⸗ 
| mie, muß manesineine Wiege legen, dats- 
‚innen fleißig zudeden damit es ſiche 
oͤnne / und vomden Fliegen nicht moleſtit 
werde. Wenn es wieder erwachet / > 
Wehr Diutter ihm ein wenig: geſoſſenen de 
ãer und gelaͤuterten gekochten Honig in eines 
gehratenen Apffel zu eſſen geben / denn die 
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* ach) Baur 
wird es wieder aufgedecket, won allem n 
Fath geſaͤuhert und von neuen alle Gliederun 
Theile desLeihs in behörige Ordnung gebracht / 
wiederum eingewindelt, an die Bruſt und von 
ar in die Wiege geleget. Den Tag darauflan 
es abermahls gebadet/ die Gliedmaſſen einger 
richtet, und dieſes alle Tage ein: biß zweymahl 
wiederholet werden,doch fan man es mehrmals 
abtrocknen, damit, wann es zu eh een 
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— — 7 
Babe and, wine lege, nicht zu — Hnbe 
— 5 das Baden und 0 
— *25* alle Tage ein oder ein * 
Monat lang vorgenommen werden, d Au: 
ein Theil am deffen Leibe — Fruntg 
zathe: So oöfft als es auch gebadet wird, 
les vorher auf den Rücken , oder Bruft, 
——— Theilen gewaͤrmet, auch 
Ser hle Dexter, als unter den Achfeln, am 
lſe und bey der Scham mohlgereiniget und 
mitwarmen Waſſer ausgewaſchen, die Scham⸗ 
e von dem Urine gefaubert,. und bey 
m; gelinden Feuer oͤffters —33 * 
damit ſelbigen die Haut nicht ab 
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der Wuͤrmer⸗Ge ihr otenes/ wie es 
en Bretern fällt, Oder, welches * ift, 
meus-Dlumen einftreuen, und mit ſelbigen 
eilen,. (eB.iff aber.der,Cincus eine Art von 
Salmey, — Feuer/ und ſchieſſet im 
Rt iegel Blumenan, wiedas Spieß⸗ 
of man esgebadet ‚fol es auch art 
; Bruſt geleget werden, und iſt ihm feine 
ber Mutterihre Milch geſuͤnder, die dody 
a8 Rind vor dem dritten Tage nicht genieſſen / 
—* indeſſen von einer andern —55 
den ſoll, indem der Mutter ihre in den Bruͤſten 
rOHntHE Milch 32 antgchtudet; F | 


a... 
durch ein darzu gemachtes er 
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geſogen werdenmuß. Dieſes wird alſo ige⸗ 
—28 — daß ſich die Mutter ſelber dieſe undien⸗ 
liche Milch darmit ausziehen kan. Nachdem 
* Kind getruncken, wird: es wieder in die 
Big Fr Ai —*5* und durch rungen 
ur ua * nengebohfnen Sir 
| bei Tages über offt fchenden, und zu —8 
aus der einen bald aus der andern Beruf; 
—A Ar) era 
ruft. mitder Hand halten, felbige dem. 
inden Mundthun, und die ‚glei 
wieder heraus drucken, damit diefeönichend! 
Bi, ſelbſt erſt mit Muͤhe heramdgugichen 
erg el En iR en d 
ei his die Milch, als wie Bun hl- 
rum von fh elbr nachrinnen. Sie foli 
aberniei . * 5* — ken | 
en eute fich zu huͤten haben, daß fieni 
im Bade trincken, meildiefes nie ohne Gefa 
icht, wie wir dieſes an uns ſelber in un 
rer Jugend erfahren haben, derohalhen auch 
nem Kinde niemahls als mit groſſer Gefeht 
im Bade geſchencket werden kan. Wen 
es anfängt zu weinen , ſoll man die Bi 
dein aufmachen, und fehen ,, ob infe 
gen das Kind etwa übe liege, — et⸗ 


— DE 
was ſteche, oder ihm fonften Ungelegenheit 
mache, oder ob es trincken wolle, oder ihm zu. 
heiß fey, welches an der Roͤthe im Geſichte zu 
erfennen ſtehet. Immittelſt obwohl die Mut⸗ 
tee Milch dem Kinde vor allen andern amdien; 
lich ſten ift, ſo werden die Muͤtter dennoch offt 
wegen eines an den Brüften.habenden Zufalls: 
genoͤthiget eine Amme anzunehmen. Wen nun 
dieſes gefchehen muß, foll man eine ausfuchen; 
die vecht gefund, eine gute breite Bruft habe, 
groſſer Statur fey, mittelmäßigen Alters, ‚oder 
zwiſchen den 27 und 40 Sahre,nicht allzugroß⸗ 
bruͤſtig, (demm weder die kleinen noch die gar zu 
groſſen Bruͤſte gute Milch geben.) Ferner die 
wenigſtens 3 mahl in Wochen gelegen, nicht 
geil, verfoffen; unflatig, fauifch, traurig, oder 
melancholiſch, und deren Mildyman erſt una 
terfuchen muß,ob fienuch reinfey. Denn gleiches 
wie nur derjenige Wein gut ift,von dem man 
tagen fan, daß er. vinum cos fey, oder daß er 
eine gute Farbe, guten Gerud), und guten Ges 
ſchmack habe, alſo muß die Milch auch befchafe 
fen feyn, nehmlichrecht weiß von Farbe, ange⸗ 
nehm von Geruch, und füffe vom Geſchmacke. 
Sie foll auch ihre behörige Conſiſtenz haben; 
als nicht zu dicke und auch nicht zu dünne, wel⸗ 
ches man aljoprobiret, wenn man einen Tropf 
fen aufden Daumen ober Ma gone! 


WE EEE et 
‚felt, und ſolcher recht rund bleibet, und nicht 
ausflieffer. Hatdie Milch ſothane Eigenſchaff⸗ 
ten nicht, und fiehet entweder gelbe oder fahl 
aus; oder ift unangenehmen: Geruchs, oder: 
halb ſtinckend, eines eckelnden ungewöhnlichen, 
bitterlichen, gefalgigten Geſchmacks, wird bald: 
ſauer rinnet aus einander, wird bald Fäficht, ſo 
faͤllet ſolche dem Kinde fehadlich, indem eine kaͤ⸗ 
ſichte Milch einen harten Leib, Brechen, und! 
feinen Appetit zum Eſſen verurfachet waͤſſe⸗ 
richte aber Bauchgrimmen und Winde, gelbe 
lichte Bauchfluß brennende Blätterlein, gefal- 
gene aber die Kraͤtze und ein Jucken gebieret. 
ZJedoch wird üffters eine an fich felber tuͤch⸗ 
tige Milch verderbet; wer nehmlich die Amme 
ſchlechte Speifen genieſſet und fich nicht dies 
riſch halt. So denn wird hauptfächlidy mit era 
ert, daß der Leib eine behörige Bewegung 
abe, widrigens die geronnene Milch gleichſam 
u Sn beginriet, Syngleichen muß fie audy 
in Eſſen Trinken und Schlaffen eine behörige 
Maſſe halten, und folche Speiſen genieffen, die: 
keicht zu verbauen, und einen guten Nahrungs⸗ 
Safft geben;von ungefundenaber,unddie aus! 
Dem Magen wieder ausdunſtẽ / ſol fie fich ganze’ 
lich: enthalten, ald da feynd Zwiebeln, Lauch/ 
Knoblauch, alter, fauler Kafe, eingemachter 
Kohl, Schweine Steifch,. geräuchert, — 
a N ——— un 


— — ⏑ 
und eingeſaltzen Fleiſch ingleichen ſolche Spei⸗ 
ſen die zur Geilheit anreitzen, die alle mit einan⸗ 
der einem Kinde groſſen Schaden verurfachen, 
vornehmlich. wenn die Amme waͤhrenden Stil- 
len wieder ſchwanger wird, die man nachmahls 
nicht wieder ſtillen laſſen ſondern das Kind ent⸗ 
weder entwehnen, oder eine andere Amme ans 
nehmen ſoll, biß das Kind anderthafb , oder 
höchftens zwey Jahr alt fey, da es der Milch 
almählig zu entwohnen, und fefter Speifen zu 
gebrauchen lernet. SER SEELE a 
Falls aber bey der Milch ſich fonft andere 
Mängel fänden, fofanman darwiderbehörige 
Mittel gebrauchen als zum Exempel/ wenn die 
Milch verſchwindet / ſo muß die Urſache deſſen 
unterſuchet, und wenn ſie von ungebuͤhrlicher 
Speiſe und Tranck herruͤhret, ſolche unterlaſſen 
werden. ehet ſie von einem geringen Nu- _ 
eriment, ſoll die Amme etwas mehr Speiſe zu 
ſich nehmen, zugleich die Bruͤſte mit warmen 
Kleidern erwaͤrmen / die ſie darnebenſt oͤffters 
reiben, und mit einem maͤhig erwaͤrmenden Des 
le ſchmieren foll, als mit Liljen⸗ Dill: oder Fen⸗ 
chel⸗Oel / zuvor aber eine Baͤhung von gekoch⸗ 
ten Feigen Fenchel, Althee, Pappeln, und ders’ 
gleichen gebrauchen. mi 
Inwendig Fan fie folgendes Pulver neh⸗ 
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Weiſſen Zucker ij. 

22:3 SM Zueinen fr grten Pulver ge 
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es 3. Steckribens 


os enceb i m 
ESeſel⸗ Daamen, anaziij· = 
f Lein⸗Saamen ʒj⸗6. 
— —* mei." 
Zucker ij. 
m, Queinen ‘Pulver gemacht: . 
- Diedofis iftzij.oder ſo viel man reichlich mit‘ 
zwey Fingern faſſen kan in ſtarcken Weine eine 
Stunde vor Tiſche genommen. 
Waͤre die Milch gar Ar fig vorhan⸗ 
den, mußdie Speife und Trinden etwas vers 
mindert werden, vornehmlicy in folchen, dieein 
» reichlich Nuttiment geben, ' dergleichen ſeynd 
weich⸗geſottene Eyer, Jeiſch und Wein. ns‘ 
| gleichenfan man eine Ader bfnen, (jedoch nur 
nr der ——— ex man aber 
zu 
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ENG _ 709 
den Mildyausteodenden Mittelnfhreiter, 
fo muß vorher die in den Bruͤſten befindliche - 
Milch ausgedrucket werden, damit ſie durch 
die. gebrauchten Artzeneyen nicht vollends ‚ge; 
tinne, und zuſammen lauffe, darauf kan man 
nachfolgendes nehmen: en 
ı „Res: Pulv. Gallarum. | 
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Gepuͤlverten Kümmel, anag.p. 





iteinander in Wein⸗Eßig gekocht und 
einen Schwamm oder Tuͤchlein eingetun⸗ 
der, und warm uͤber die Brüfte:geleget. 
© Ebendergleichen kan man aud) mit weiſſen 
Sand⸗Stein in Eßig gekocht, thun/ oder Bil⸗ 
ſen⸗Kraut und Wurgel in Eßig aufſieden laſ⸗ 
ſen. Nicht weniger koͤnnen Linſen zu einem 
Brey gekocht und warm uͤber die Bruͤſte ge⸗ 

lagen werden. Re 

Die übrigen Gebrechen der Milch ‚fichen 
durch eine gute Diæt zu verbeffern,wennnehm» ⸗ 
lich die Amme Eſſens und Trinckens, nebſt an⸗ 
dern Dingen ſich maͤßig bedienet, alles ſaure, 
ſcharffe, und ſtarck gewuͤrtzte vermeidet, vor 
iruncken⸗machenden Sachen ſich hütet / Fifche, 
Wildpret und dergleichen vermeidet, dar⸗ 
nebfi von Zorn, Geilheit, ſtarcken Bewegun⸗ 
gen, oder Arbeit, Baden und vielen Trincken 
ſich enthaͤlt. . ya en 
Ferner muß auch eine Maße in Stillungdes 
er Mm z3 Sins. 


EC 306 | 
Kindes gehalten werden / dem wenn deſſen 
- Magen mit zuviel Milch uͤberhaͤuffet wird/ ver⸗ 
verbet und beſchweret es ſelben, und erwecket/ 
r bey erwachſenen Leuten, allerley 
Kranckheiten/ indem alie, auch die beiten Din⸗ 
e / wenn fie zu uͤbermaͤßiggenoſſen werden, ein 
bel nach ſich ziehen. Was nun die Nahrung 
des Kindes betrifft, ſo behaͤlt vor allen andern 
Die Minler⸗Miülch den Vorzug, als zu der es 
ſich gleich in dem erſten Monate ewoͤhnet weñ 
aber ih dem vierten Monate nad) der Geburt 
die Glieder fich zu ergröffern anfangen, ſo wird 
auch der Magen weiter, alſo muß man ihn auch 
allmählich zu etwas dichterer Speiſe angewoͤh⸗ 
nen, worzu MeisenBrey, Muͤſſergen mit 
Kuͤh⸗Milch gekocht, und ein wenig icker dars 
zu gethan, oder Semmel-Krume in Milch zer⸗ 
rieben und gekocht, ſehr dienlich ſeyn. 
Endlich iſt zwar nach einhelliger Lehre der be⸗ 
ruͤhmteſten Medicorum Die Mutter⸗Milch je⸗ 
dem Kinde die allerbeguemfte Nahrung jedoch 
ſo ferne die Mutter ſonſt ein Gebrechen oder 
böſe Sitten an ſich hätte, als wenn fie diebiſch, 
verhuretinärrifch, kraͤncklich, der durch einen 
andern Zufall nicht recht tuͤchtig waͤre fo dann 
iſt ihrer ebenfalls befleckten Milch nothwendig 
eine andere vorzuziehen. Ja es thut der Mann, 
wenn oe ei [hr wol Baer auf eine 
a SE Ser | wil⸗ 


ER. (0) Mg 
wilden Stam̃ ein gutes tüchtiges Reiß einzu⸗ 
pfropffen ſuchet oder weiter durch die Mutter⸗ 
Milch unvermeidlich einzupflantzende Boßheit 
und bel duch Saͤugung einer beſſern Milch, 
möglicyft zu verbeffern trachtet/ das uͤbrige 
aber GOtt befiehlet. 


Das XVI. Capitel. 


Bon Grrmungder te 


Er — ihre Bruͤſte werden 

oͤffters damit geplaget, daß die Milch 
in ſelbigen gerinnet, und kaͤſicht wird, 

welche Beſchwerung die MilchGe⸗ 
fäffe fo ſehr uͤberfaͤllet und auseinander dehnet, 
Hierdurch: wird bißweilen die ganze Bruff, 
bißweilen ein Theil davon mit einer Geſchwulſt 
‚beladen; daraus nachher, wenn man nicht in 
‚Zeiten vorfgmmet, viel Ungemach entfichet; 
weßhalben auch. die Säugenden nicht felten 
Schmertzen und Sieber befallen, ja es veraͤn⸗ 
‚dert dieſes die gantze Milch am Geſgmacke 
und ihrem Weſen. 


Die Kennzeichen. 


Di Geſchwulſt ſtehet leichte zu De 
denn die Sr befommen eine Härte, 
J Vy — die 





aa AR. 
‚Die bißweilen wenig, bißweilen groß ift, bißwei⸗ 
len beyde zugleich, dann und wann aber nur 
eine einnit. Zudem finden ſich Schmertzen/ 
und manchmahl auch eine Roͤthe mit ein, und 
wenn das Ubel groͤſſer wird, fo ſchlaͤget noch 
ein Fieber, Entzündung, und darauf eine Eu⸗ 
terung darzu. —— 


Die Urſachen. 


AJe Urſachen dieſes Zufalls ſeynd dann 
Dan wann in der Milch felber zu ſuchen die 
wegen der Säure zuſamen rinnet; und zu Kaͤſe 
wird, oder fie rühren fonft von einem ſauren 
Weſen her , welches zu der. Milch gefchlagen. 
Denn eine häuffige Milch führt eine heimliche 

. Säure bey fich, und wenn foldye in den Bruͤ⸗ 
ften fich zu lange verhält, ehe fie ausgeſogen 
wird, ſo bricht fie endlich hervor, und laͤufft zu⸗ 
ſammen nicht anders als wie andere in Gefäffe 
geſetzte Milch foniten auch thut, die, wenn man 
nur ein wenig von einem ſauren Saffte hinein 


troͤpffet alſobald zu Kaͤſe, Molcken und geron: 


nenen Stuͤcken wird. Daher brauchen die, 
die Kaͤſe machen, und die Milch gerinnen laſſen 
wollen, den Lab von Ziegen, welches eine gantz 
ſaure Milch;die hierzu ſehr dienlich und wenn 
fie feinen Ziegen⸗ dab haben konnen, fo — 
eh te 


\ 
— 
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frBeigen Milch in hieſigen Landen mine 
man Kaͤlber⸗Maͤgen) die ebenfalls: eine 
groffe Säure ben ſich führe. Es fanaber 
die Milch auich.derinnien, wenn man erfältende 
oder gar zu hisige Sachen brauchet, fo die 
wmaſſer ichten Theile derfelben ausdinftenme 
hen, da hingegen das Dickere zuruͤck bleibet; 
Ferner Tonnen ſolches alle diejenigen Dinge jur 
wege bringen, vonder die Milch eine Säure 
befommet, unter denen Betruͤbniß und heffti- 


ges Erſchrecken obenan ftehet, ingleichenwenht 


faure Sachen über die Bruͤſte geleget werden. 
‚Hierzu kommet eine üble Die im Effen und 
Trincken, und wenn zu viele ſaure und ſcharffe 
Speiſen genoſſen worden; denn dieſe erzielen 
Geſchwulſt, Sqhwertzen und‘ Röthe der - 
Bruͤſte. 
Es begreiffen zwar einige unter der Entzun⸗ 
dung der Bruͤſte auch die Gerinnung der 
Milch, alleine ſie irren, indem die Inflamma- 
tion bloß von dem Gebluͤte herkom̃et und nicht 
von ver Milch. Und ob man gleich behaupten 
will als ob die Entzuͤndung der Bruͤſte zweyer⸗ 
Urſachen habe, nehmlich einen Uberfluß an 
Lu de eund ander Milch, ſo iſt doch alles falſch. 
Denn wenn die Milch zu faulen anfaͤnget, ſo 
wird auch zugleich das Feuer derſelben verder⸗ 
_. fie entweder 
| e 5 zu 
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. De Bermianung du tilch hönet.‚indger 
Rmein von ſich ſelbſt wieder anf, dergeſtalt/ 
Daß manviel zu brauchen nicht noͤthig hatz jes 
— — Pier Da wer 
nicht Mittel darwider anwendet und in Zeiten 
worbauet / Fieber und Geſchwuͤre ſich einfin⸗ 
den / auch dann und wann wenn ein unverſtaͤn⸗ 
diger Chirargus daran kuͤnſtelt wohl gar eine 
ſtel daraus werden dan: — 
ſich zu/daß wegen geronnener Milch Ge⸗ 
Ed entſiehen / die ſich — in einen 
onen arena | 


J Ri 3 

: 8 diefe RER von — 
Milch entſtehet / muß man ſelbige ver⸗ 

‚mindern, iſt es aber von deren Zuſammenge⸗ 
rinnung / ſoll dieſes reſolyiret und u a 
abgefuͤhret werden. Man fuͤhret aber bey den 
Stillenden die Milch durch das ſaͤugende Kind 
ab, und wenn eins mich ge gen ift, muͤſſen de⸗ 

— die 
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| Sbtunggiebtesnlhierin unferee Stobtetliche 
Weiber die ſich alleine davon —— 
die Milch aus den Bruͤſten augen, wel 
ihnen gar — Unterhalt ſchafft. 
armen Weiber pflegen junge Hundgen Kr 
legen. Es koͤnnen auch die Weiber ſich fol 
ſelber abzapffen oder es geſchicht durch Huͤlffe 
eines glaͤſernen Inſtruments, das uccarola, 
Ceine Milchſaͤuge) genennet id, oder durch 
einen Kolben; der einen weiten Hals und weis 
a e Dieſes tuncket man in warın 
oder erwaͤrmet es an einem Feuer, 
richtet deffen MundsLoch gerad an die Brufls | 
Marke, und laͤſt es anziehen, denn *5* die in 
der Kolben vorhandene Kaͤlte wird die Wa * 
in deren Hals eingezogen / daß die Milch Trop 
fen Weiſe herausgehet. Dieſes Stuͤckgens 
bedienen wir uns vornehmlich, wenn die War⸗ 
gen nicht weit genug herausgezogen, indem 
dieſes ‚ie vollends heraus bringt; und länger 


Lnierden Mitteln, die die geromnene Mich 
refolviren, iſt der verfüßte Sprritus Jalis Armo- 
»aci, davon 6. Tropffen genommen, Walfifch: 
Rath, von 36. biß 1. gebraucht, der zugleich 
die Grumpen zertreibet, Krebs⸗ Augen/ An- 
timonium diuphoreticum, Mumie gepuͤl⸗ 
we Kellerſchaben, deren 3j. ANGER. 
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Ingleichen Fenchel⸗Saamen Rummel 
Saͤamen Nabel⸗Kerbel, Renufemünge, 
Ealaminthen die man innerlichgebtauchert 
fan, Dil: Saamen ale Morgens; hat 
anseh ſeinen Nugen. Aeuſerlich thut gar gute 
Dienſte das Pflaſter von Wallſiſch⸗Rath 
ſſen compoſition dieſe iſi "u. 29654 
— UP 
Bla, ein Bflafker.. DIPS, 
Wenn alies zerlaſſen, fol man ein Tuch 
hindurch ziehen, und ein Pflaſter ( Spana⸗ 
-  drapus genannt) draus: machen, ſolches 
auch auf die Bruͤſte Wechfels-Weifelegen, 
Dieſes Pflaſter bewahret nicht nur die Milch in 
den Bruͤſten vor der Coagalation, ſondern es 
lhoͤſet ſolche wer fie bereits coaguliret, wieder 
auf — und machet fie wieder gut. Man 
Fan: aͤuſerlich auch noch Krauſemuͤntz⸗ EL- 
_Senzgebrauchen, und die Bruſt damit ſchmie⸗ 
ten, iedoch muß es mit guter Behut ſamkeit ge⸗ 
ſchehen / weil wir vielmahls geſehen, daß es ſehr 
uͤbel gerathen. Weit ſicherer hingegen iſt es 
‘mit den Krauſemuͤntz / Saffte, indem ſolcher 
die Milch nicht zuſammen lauffen und zu Kaͤſe 
werden laͤſt, wenn man Die Blaͤtter davon in 
Milch eintuncket, ja wenn die Miſch hereits ge⸗⸗ 
Pin vron⸗ 
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fe 
pp agieren Wachs ſchmie⸗ 
ren laſſen womit wir in den Bruͤſten geronn⸗ 
ne Milch reſolviret, und viele Weiber von eis, | 
ner bevorfichenden Apoſtemation ( Geſchwaͤ⸗ 
rung) befreyet habe. | 
Die gemeinen: Medieinpflegen wider diefen:  _ | 
allein Hauffen gemeine Mittel von: Baͤ⸗ | 
gen und Schmieren zit verſchreiben weil ſie 
aber zu jedwedem Eßig nehmen, oder quch biß ⸗ 
weilen Ziegen⸗Lab/ ſo vermehren fie der Saͤu⸗ 
te halber das Ubel weit fehreri, als daß fie felbis 
ges verringern folten. Wenn bey harten gi 
= en 
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fen ih — eineGefehrunift ereigniet;ancheitt 
„Röothe darzu kömmt / fo daß eine lafapamarion 

zu befahren ſo recronunendiren wir alg ein ſon⸗ 
derlich Arcanum den Hollunder /Safft Kob. 
Sambuciyaufein Tuch geftrichen und ſo warm 
übergeleget; als es die Frau leiden Fan; welches 
man alle Stunden wiederholen Fan; denn ſelbi⸗ 
ges refolviretdie Milch, und verwahret fie use 
eitlet Tnlammatiön. Si. . fala un 





Wenn nun Durch dieſe inn⸗uud aͤuſerlich 
verſehrende und auflöfende ir henenen eine - 
zer ng in den Bruͤften nicht verhindert, (oder 
ſolcher zuvor gefünmen werden mag / es ſey 
nun entweder daß man nicht gleich eines Medi⸗ 
ci habhafft werden koͤnnen/ oder weil er keiner 
rechten Medicamente ſich bedienet, alsdann 
muß man ſolche ergreiffen dieſelbige befördern; 
und welche unter dem Capitel von der Inflam⸗ 
mation heſchrieben worden, ſoll auch die gantze 
Cur nach unſerer Methode verrichtet werden. 
Falls es aber ſich dann und wann begebe / dafı 

bie Bruͤſte nicht wieder zu: rechte zu bringen 
mAh wegen / des Ehters 
heraus fleuſt ſo muß ſelbige in beyden Bruͤſten 
vertrocknet werden ſonſt man alle Muͤhe 
of anwendet. 


Das 
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idee ſeynd, als eine ——— 
leinen kugelichten Corpergen, zum 
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mationes und Fieber erfolgen: Auſſer den In- 
farhmätionen uͤberfallen ſie auch offtmahls 
harte Geſchwuͤlſte/ es geſchehe num entweder 





von Anfang, unddaß kein anderer Zufall mehr 


folge „ oder auch wenn die Inflanımation. bes 


reits da, und eine Geſchwulſt ſolche begleitet, 
Und weildielieben Weibergen im Anfange ſel⸗ 


ten die Medicos um Rath fragen, fonderndeßs - 
fals den IR oder andern IWeibern - 


folgen, 
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| sie allerley Medicamenta unter einan⸗ 
der her brauchen durch welche die dinnen Theil⸗ 


gen leichte zegtheilet werden koͤnnen do die di⸗ 
ckern und bekens verhaͤrteten zuruͤck bleiben, die 





nachmahls zu einer harten Geſchwuſſt werden, 
ſo fan daraus gar leichte der Krebs entſtehen. 
Wir wollen aber erſtlich won der Iafamma- 
tion handeln / als die ſich am meiſten einzuſtel⸗ 
len pfieget / vornehmlich bey denen Sechswoͤch⸗ 
nerinnen, es ſey nun daß das Gebluͤte in die 
Bruͤſte getreten, oder die Milch ſich in ſelhigen 
verhalten habe, ſonderlich da itzo viele Kindbet ⸗ 
terinnien, bie ihre. Kinder entweder nicht ſtillen 
fonnen oder nicht wollen, deßfalls mit der⸗ 
gleichen Geſchwulſten uͤberfallen werden 
wenn nehmlich die Milch in: den Bruͤſten blei⸗ 
bet, das zugleich um ſo mehr geſchicht / wenn 
der Leib nicht recht gereiniget worden. Hier 
zu kommet noch daß fie: ſich insgemein mit 
Eſſen und Trincken uͤberfullen, indem ſie ſich 
ſets junger Huͤner ‚guter Suppen / Fleiſches 
Eyer und dergleichen bedienen/ ja was noch 
mehr iſt, ſtarcken Malyaſier darzu trincken 
wodurch das Gebluͤte vermehret wird, dah⸗ 
wenn es / wie wir bereits erwehnet inbie Bruͤſte 
zuruͤck gehet, gar leichte cine Entzündung er⸗ 
reget. td 
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Die Kennzeichen. 

Wooꝛrn eine rechte Inflammation vorhan⸗ 

"den, fo Eanman folche leicht aus der Ser 


ſchwulſt, Roͤthe, Hitze, Schmergen und heff/ 
tigen Klopffen in den Bruͤſten erfennen, zu | 


welchen noch ein Fieber kommt, fo alemahl 


ein getreuer Gefährde der Entzündung zu ſeyn 


Diellrfahen. 


Ur Urſache der: entzündeten Brüfte geben 

die gemeinen Medici das darein gefretene: 
Blut an, Doch fagen fie, daß in felbigen nie eine 
rechte und: vollfommene. Inflammiation ge⸗ 
finehe, Daher fie zu dem unreinen Gebluͤte ihre 
Zufluchtnehmen; welches insgemein verderbt 
und nicht recht gezeuget werde, wenn es nehm⸗ 
lich gallicht, klebricht oder melancholifihy fey, : 
oder von allen Diefen etwas an ſich habe.’ Aus- 
einem gallichten Gebluͤte entftehe eine Inham- 
mation; die mitder Rofe verwand, oder derfels 
ben ähnliche: aus einem klebrichten eihe waͤſ⸗ 
ſerichte, aus einem melancholifcheneineharte,: 
oder zum wenigſten dieſer gleich kommende Ge⸗ 
ſchwulſt, oder wenn das Gebluͤte von allen et⸗ 
was an ſich habe, ſo a a 

| Be: e 
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che Geſchwulſt gebähren , die von alle dieſen Zu⸗ 
fällen etwas participire. Doch alle dieſe Hu- 


- moritten irren ſich gar fehr, Denn wenneine 


Inflammation der Roſe gleich kommen ſolte / ſo 


muͤſte fie hoͤchſt⸗gefaͤhrlich ſeyn, weil in dieſer ei⸗ 


/ 


ne [chädliche Eyterung vorhanden, dieaber bey: 
jener nicht iſt. Wäre ifie wäffericht, ſo würde. 
fieniemahls eytern: waͤre fie hart geſchwuͤlſtig⸗ 
fo ſtuͤnde fie nie zu heilen, daher das Gedichte 
von den verfchiedenen vier Feuchtigkeiten cin 
eitles Maährlein ift. 3°. 
Entſtehet alfo eine rechte Entzündung der 
Brüfte- von dem überflüßigen Gebluͤte, oder 
wenn ſolches erhitzet ift, welches von verſtopſf⸗ 
ter Monatlichen Zeit, oder Kind⸗Betteriſchen 
Reinigung, oder wenn folche nicht gnugſam 
fortgegangen;herrührenfan. Oder es kommt 
ſolche vom; uͤberfluͤßigen Eſſen her, das, es ſey 
nun haͤuffig oder ungefunb, zu den Bruͤſten zu⸗ 
ruͤcke tritt. Denn es haben diefe mit der Gebaͤhr⸗ 
Mutter eineigroffe Berwandniß, wenn esnun 
in.den HarmGefäffenhangen bleibet/ und all⸗ 
da gerinnet, oder auch auſſer ſelbigen in DIE: 
Bruͤſte ſich begiebet, ſo wird es als dann an ſei⸗ 


ner behoͤrigen Circulation verhindert gelieffert, 


und wird. ſauer, woraus Geſchwulſt, Hitze 
Klopffen und Inflammation entſpringet: Doch 
koͤnnen auch aͤuſerliche Urſachen darzü —— 

* — | ui- 
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buiren,nehmlich Zerftoffung, Fallen, Schlaͤge, 
zu enge Kleider, jählinge, aufgehabte Hiße, er⸗ 
folgte &r Faltung und zuruͤckgetretner Schweiß. 
Nicht weniger vermögen die Gemuͤths⸗Leiden⸗ | 
Khafften etwas beizutragen, als Erſchrecken, 
zorn, Eiferfücht, Geilheit angefehen die Mut: 
ter nichts mehr als eben felbige angreiffet, da 
denn per conlenfum die Brüftedas ihrige auch 
mit leiden muͤſen. 7 
| Die Anzeige, Ss 
| (Rinder: Bruͤſte muß man ebennicht vor 

ſo gering halten, ob ſie gleich in Anſehung 
anderer hitzigen Geſchwulſten nicht ſo gefaͤhr⸗ 


lich/ iedoch foͤnnen fie wegen ber mitinrereflire; | 


ten Theile gar wohl Gefahr haben und zwar 
vornehmlich: deswegen, weil die Bruͤſte aus 
lauter Druͤſen beftehen, und Feine gar zu groffe - 
Wärme haben, daher deren Entzundungfich- 
leichte in ein Eyter⸗Geſchwuͤre, daraus zulege 
eine Fiſtel wird, oder in eine harte Geſchwulſt, 
Oder gar in den Krebs verwandeln kan. 


Die Heilung. 
Se gemeinen Medici vollbringen die Cur 
alſo: Erſtlich muß die Patientin geringe, 

und fühlendeSpeifen genieſſen ſich danebſt des 
dleiſches, Weines, und en viel Gebluͤte m | 

— | 2 
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gen Fan enthalten. Hernach, wenn zuviel Blut 
"vorhanden, deffen Zufluß fie befahren, ſo glau⸗ 
ben ſie, daß die Inflammation ſich dadurch 
vermehre, vornehmlich wenn ſolche von ver⸗ 
ſtopffter Monatlichen oder Sechswoͤchneri⸗ 
ſchen Reinigung herruͤhret. Wenn ſie aber 
dafuͤr halten, daß die Inflammation wegen der 
zu wenig gegangenen Monatlichen Zeit ent‘ 
ftche, fo treiben fie am der Ferſen eine Aber auf, 
oder fehröpffen auf den Schien⸗Beinen und 
ffnen fodann auf dem Arme eine Ader. Wenn 
die Gebaͤhr⸗Htuiter nicht Urſache hat, ſo gleich 
ſchlagen ſie an dem Arme eine Ader, welches ſie 
einige mahl wiederholen. Falls nun das Ge⸗ 
bluͤte zu haͤuffig zuflöffe, fo ſuchen fie ſolchen zu 
wehren, wiewohl fie den rechten Punct Mi 
treffen, und ob fie gleich) alles Gebluͤte aus den 
Bruͤſten abzapfften, wuͤrden fie doc) damit auf 
den eigentlichen Grund nicht kommen. Fa 
fchädliche Feuchtigkeiten den Bruͤſten zuflöffen 
und felbige fo wohl den Eintritt des Geblütd‘ 
als auch die Inflammation caufirten; ſo gebrau⸗ 
chen fie lindernde Argeneyen.. - Alleine ob fie 
gleich hundert mahl purgirten, fü werden fie 
doch dieInfammarion damit nicht heilen, 2 
ſeen dann / daß ſolche gu eytern anfienge, angeſe⸗ 
hen die Purgantien ſelbige allemahl aͤrget zu ma⸗ 
chen pflegen. Jar a 
| Weil 
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il aber, der gemeinen Mieynungnach,die 
Infammarion von einer Erfaltung herfommt, 
als müffen auch ihrem Vorgeben nach, Fühlen 
de Sachen gebraucht werden. Alſo legen fie 
tiber Die Brüfteein in Lauer eingetundtesTüc 
fein, welches fie offte et Der: 
he. Salat: 
Portulac⸗ und 
Hana ee Saft ana 3ß. 
Roſen⸗Oel /ʒij. 
Camillen⸗Oel, 
Eßigſana 3j.m. en 
" Alleine Diefe Kühlungen und zurucktreiben⸗ 
de Dinge find gefaͤhrlich/ denn ſie ſchwaͤchen Die 
en und fünnen den Brüften leichte eine 
inerne Härte zuwege bringen, woraus ſchwer 
zu curirende harte Geſchwuͤre, und bißweilen 
der Krebs entſpringet. Endlich un r auch | 
zertheilende Dinge zur Hand, a 16; 
c BB Bohnen: Mehl, 
| Feigbohnen⸗Mehl, 
Fein: Saamen, 
.Foenum gr&cum, 
Gepuͤlverte Camillen — 3. 
Ä m. einander gekocht, und nod) darzu ge⸗ 


n nten Oel 3ij. — 
f. ein cataplaſna.. ⸗ 
83 Falls 
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Falls aber dieſes die Materie noch nicht zer, 
theifete, auch die Geſchwulſt nicht verringert 
würde, fo ift eines von beyden zu befahren, ent, 
weder daß die Materie harte werde, oder abet, 
daß fieineinem Eyter gehe. Iſt das erſtere, 
muß manermweicyende Sachen brauchen, als: 
B. Pappel-Blätter, 1. Handvoll; 
9 zu einem Brey gekocht, hernach darzu 
gethan es 
Gemahlenen fein-Saamen, 
Pulverifirte Altheen⸗Wurtzel, 
Camillen⸗Blumen, ana 3j. 
nochmahlsgefocht, und noch 
Seſamen⸗Oel 3). darzu genommen, 
f. ein —— ne 
Oder man Fan fie auch mit Regenwuͤrmer⸗ 
Del fchmieren. | | 
Wenn die intiammation fehrwären will, [ol 
man darauf legen Bnplaſtrum Diachylonis;odtt 
eigen: Brodt in Milche mit ein wenig 
Saffran gekocht, oder aber folgendes cata- 
plafma: J 
B. Pappel-Blattr, 
Altheen⸗Blaͤtter, ana 1. Handvoll, 


| u en,v. Stud, 
offenen Lein⸗Saamen, 
Fonumgrecum, ana3j. 


Sauerteig 36. 


alles 
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alles in Kuh Milch mit einander gekocht, - 
und hernach nee | 
‚Ungventi Bafılici 3. 
Saffran 3: darzu gethan, | 

.  „m.f ein cataplafma. Da 
Weann die Geſchwulſt bereits Eyter gefetzet, 

ſo eroͤffnen ſie das Geſchwuͤr mit einem Eiſen / 
laſſen den Eyter herausflieſſen, damit dadurch 
der Zufluß des Gebluͤts gehemmet werde, und. 
legen nachmahls Werck in geſtoſſen Ey Weiß 
getuncket, auf, welches ſie 24. Stunden liegen 
laſſen, worauf fie eine Zeitlang digeftivifche 
Sachen brauchen ; und zuletzt folche Salben 
adhibiven,die Zleifch zeugen, und die Wunden 
zuheilen. - 2 i 
Es beſtehet aber die Heilung der entzundeten 
Brüftein-Refolvirung des entweder verſtopff⸗ 
ten, oder zuvlel flieſſenden Blutes, daher man 
ſolche Medicamente adhibiren ſoll / die die vori⸗ 
ge Circulätion wieder herſtellen und die uͤbri⸗ 
gen böſen / irrdiſchen Theilgen durch abfuͤhrende 
Mittel fortſchaffen es geſchehe ſolches nun ent⸗ 
weder durch den Stuhlgang oder durch den U⸗ 
tin, die Monatliche Reinigung, oder durch die 
Ausdufitung. Dergleichen find alle Schweiß⸗ 
treibende (diaphoretica) al8 diftillirt Garde: 
benedicten Waffer, Kerbel und Klettens 
Bafler ;. ingleichen Walſiſch⸗Rathſper 
—2* 33 A; ma 
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ma Ceti) Bocks⸗Blut, c. c. ſine igne Stihium 
diaphoreticum præpdrirt, Bezoarticum minera- 
le, Sulphur auratum diaphoreticum, Spiritus 
cornu Cervi, Krebs: Augen, Sal volatile cornu 
Cervi, oder von Cardebenedicten. Ferner 
Die diaphoretica, deren wit bey andern Inflam- 
mationen Ermwehnung gethan. - 
Aeuſerlich ftehet zugebrauchen, Piritus vum 
camphoratus, GYocatus y- Ungriſch Waſſer, 
und wenn der Schmertz ſich vermehret, warm 
FroſchleichWaſſer ,. oder Virrio)- Wafler, 
oder ein Kpit hema von Weyrauch und Myr⸗ 
then in Wein gefocht,und laulicht aufgeleget. 
Jugleichen Pflaſter von Walfiſch⸗Rath oder 
Saamen oder zweymahl des Tages Altheen⸗ 
Salbe gebrauchet, die vortreflich auflöfet und 
aestheie, ER 
Wenn das Geblütenicht zu voriger Fluͤßig⸗ 


feit gebracht werden fan,-weil Die InAammati- 


oOn hereits zu eytern angefangen, ‚fo muß man 
dieſes vielmehr befördern,als verhindern. Sol⸗ 
ches verrichten wir. mit Emplaftro ſilii Zacha- 
riæ, & mucilaginis, oder mit folgenden cata- 
plaſmate: ee Ya 
ꝛ. Altheen-WBurgel, 
Weiſſe Liljen, ana 3;. 
WVappel Blaͤtter, | 
Wintergruͤn, ana 1, Handvoll, 


\ 
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Alles weich gekocht, worauf 
Wegen Mehl; 
Gerften: Mehl,ana3g, 
Srifche Butter, | 
Hüner-etf,anad. 
Camillen⸗Oel, q.ſ. darzu gethan, 


Ein cataplaſma daraus gemacht, und 


— warm aufgelegt. | 
. Daß Eyter bereits vorhanden fey, erfennet 
man, wenn ein Fieber, Hitze, Schmerten dar⸗ 
zu gefchlagen, der Puls in den Brüften nicht 
mehr gehet, und an der Wartze eine Geſchwulſt 
ſich anfeet, da esdann am beften ift, den Ey⸗ 
ter auf das gefchwindefteabzuführen , welches 
mit diefen cataplafmate ganz wohl verrichtet. | 
wird, Mehmlich, eine Zwiebel auf heiffer 
Aſchen gebraten, und nachmahls mit 
Schwein⸗Fett, undeinwenig Neapolitani- 
fcher Seiffe, unter einander gerieben, ' 
treibet den Eyter geſchwinde fort; Dder, man 
nehme Emplaftrum Apoflolicum. Es wird 
auch unfer Einplaftrum benedictum, welches wir 
unterm Eapitel von Kröpffen ganz aufrichtig 
befchrieben, fehr gute Dienfte thun, indem es 
gleichſam durch fonderbare Goͤttliche Gnade 
zu Heilung diefer Krandkheiterfunden worden, 
Denn wenn man eönurüberleget, undesofft 
swiederholet, ſo bringet ſolches den Eyter zur 
nn Zz5 Reif 
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Reiffe, öffnet und heilet folchen, wie wir zur 
Gnuͤge erfahren, haben auch bey Eyter gefa⸗ 
ſten Bruͤſten bißher fein beſſer ſicherer und ge, 
ſchwinderer Mittel gebraucht, das wir an mehr 
als hundert Weibern vor bewaͤhrt befunden. 
Alſo uͤbertrifft ſelbiges in Heilung dieſer 
Kranckheit alleandere; dergeſtalt, daß die Wei⸗ 
ber, die mit dieſem Zufalle behafftet, und denen 
wir ein wenig von ſolchem gegeben, ſich ſelbbſt 
ohne einem Barbier haben heilen koͤnnen. Wir 
nennen es ein Pflafker,fodenen eytrenden Bruͤ⸗ 
ſten hchſt nuͤtzich. 
Wenn die Eyter⸗Beule nicht von ſich ſelbſt 
aufgehen will, muß man ihr nicht mit einem Ei⸗ 
ſen helffen indem das Frauenzimmer zu zarte 
darzu iſt, und vor den Eroͤffnungen die mit ei⸗ 
ſernen Inſtrumenten geſchehen, ſich fuͤrchtet, 


ſondern man ſoll vielmehr etwas verziehen, im 


dem unſere Medicamente ohnfehlbar den ge⸗ 
wuͤnſchten Effect thun werden. Falls aber 
Gefahr beym Berzuge vorhanden waͤre, muß 
man es mit einem kleinen Schnitte eröffnen, 
iedoch nur von unten her, damit der Eyter de⸗ 
ſto beſſer ablauffen koͤnne, worauf man ſelbi⸗ 
gen abfuͤhren, und alsdann die Eroͤffnung mit 
‚einer Wiecke ein wenig erweitern kan, ſo eben⸗ 
falls zu.beobachten, wenn es von ſich felbftauf 
ergangen... Wenn nun die Oeffnung a | 


, 


hen, muß man folchenicht auf die gemeine Wei, 
ſe rein halten, ſondern guten Fleiß anwenden, 
und dabey die beſten Medicamenta gebrau— 
hen, indem die Bruͤſte ſchwammicht und hohl 
feyn. Zwar ſuchen einige den geöffneten Eyter 
etliche Tage nach einander mit einem gemeinen 
digeftive zu reinigen, welches wir in fo ferne 
nicht mißbilligen, wenn einfacher Roſen⸗Ho⸗ 
nigdarunter gemifchet wird, woraus ein ſehr 
gut vertreibendes und reinigendes Mittel vers . 
fertiget werden fan, Nachher ſoll man Wie 
fen mit Ruß- Del; oder bal/amo Julphuris, 
Darunter Zerpentin, beſchmieret gebraw '' 
chen,undleslich mit dem Emplaftro diafulphu- 
ris Rulandi, oder Oppodeldoch, oder der Fodica- 
tione Paracel/; vollends zuheilen, . 


Das XVIII. Capieel: — 
Von der Haar⸗Kranckheit. 
a Nter die Zufälle, die die Bruͤſte bes 
treffen, zählen einige Medici aud) die 
R Kerr welche. auf Gries 
iſch Trichia heiſſet, und alfo von ei: 
nem Haar genennet wird,welches nad) der Ges 
burt inden QBeiber-Brüften fich findet, und 
mitder Milch herausgehet. Es zweiffeln auch 
die alten Medici an ſelbiger nicht, und wir ki 
' — | ber 
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ber haben folche bey den Stillenden gar offte 
: wahrgenommen, ob wir gleich fein Haar dabey 
befunden. Es gedencket derfelben der Arilto- 
teleslib. 7. dehift. animal. cap. ıı. und wilde 
haupten,daß wenn man ein Haar im Trinden 
mit hinunter geſchlucket ſolches in den Bruͤſten 
Schmertzen verurfache, die ſich nicht eher file 
„ten, biß das Haar entweder von felbften heran 
‚gehe,oder mit der Milch auögefogen werde. 

Dieſer albern Meynung des Ariltorelis 
% folgen auch der Hieronymus Cardanıs, und 

Thomas’ Veiga, die fich vecht abgefhmadt 
eingebildet, daßein Haar, mern man jol 
entweder im Trincken/ oder in der Speile mit 
eingefehlueket , in währender Stillzeit zu den 
Bruͤſten kommen koͤnne, weil bey denen Wei⸗ 
bern alsdann die anziehende Krafft ſtaͤrcker ſey⸗ 
es ruͤhre ſolche nun entweder von dem denen 
Bruͤſten zuflieffenden Gebluͤte her, und well 
die Theile fo dann weiter waͤren, oder weil der 
Chyl⸗Safft geſchwinder getrieben , und ein 
Folglich eher zu den Bruſt⸗Roͤhrgen und Milch⸗ 
Gefaͤßgen gelange, worauf es mit der Wild 
Durch eine Wartze heraus gehe, und allda zum 
Theil hervor hange, daß man es gar leichte mit 
den Fingern, oder einem kleinen Zaͤnglein 
vollends heraus ziehen koͤnne. — 
Es fehlet auch nicht an Exempeln die a 


x 
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ätigung dieſer Erzehlung vorgebracht werden, 
(jo gedendet Langius l. 2. Epift. 40. von eis’ 
nem jungen Maͤdgen, die fich in dem Frauen⸗ 
zimmer einer gewiffen Teutſchen Sürftin befun⸗ 


den, als ſich felbige var dem Spiegel angekleidet, 
und indem Runde etliche Madelngehalten,mit: 
denen fie den Schleyer anſtecken wollen, habe: 
ihr Liebiter fich heimlich hin zu ihr gefchlichen, 


und fie bey den Achſeln angefaflet, worüber fie 
erſchrocken und die Nadeln hintergefchlucket, 


welche fie nach ziweyen Jahren ohne Verletung 


der Harn Gefaͤſſe durch den Urin wieder hin⸗ 
weggelaſſen. Ingleichen erzehlet Alexander 
Benedictus von einer Venetianiſchen Jungfer, 
die auch eine Nadel hinunter geſchlungen, und 
die nach zwey Jahren mit dem Urin wieder von 

ihr gegangen, da ſie mit Steine ziemlich uͤber⸗ 
zogen geweſen. Antonius Benevenis berich⸗ 

tet, daß eine Frau aus dem Florentiniſchen eine 


kuͤpfferne Nadel verſchlucket, die dreygahr dar⸗ 


auff bey dem Nabel ohne Schaden wieder her⸗ 
aus gewachſen waͤre. Helmontius ſaget de 
injectis materialibus $. Vilvordiæ an. 1636. 


Ein mir bekannter Bauer wolte eine Kuh 
maͤſten, derohalbengaber ihr täglich einen 
Trand, worinnen Kräuter und Kleyen. ger 


kocht waren. Endlich hub fie anvon Ta⸗ 


ge zu Tage hagerer zu werden, u Ä 
— e 


— 


— 
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letzt gar an dem rechten Fuſſe zu: hincken. 
Als man nun die Kuh geihlachtet , ward 
bey ſelbiger feiner Frauen Flein Meſſergen, 
fo in. einer Burbäumernen Scheide ſtack⸗ 
wifchen den. Ribben umd dem Schulters: 
fate gefunden. Denn indem.die Frau 
Rüben gefihnitten, hatte fie foldyes unter: 
dem Kraäutrichte vergeflen , welches Die: 
Kuh nachmahls mit hinunter gefchludet.: 
Doch, 0b diefe und dergleichen Exempel wahr" 
ſeyn, dafuͤr mögen diejenigen ſtehen, Die jolche 


vorbringen : . Diefes wiſſen wir, Daß einges 


ſchluckte Steine, Münge, Nägel, Stuͤckergen 
Metall, und vergleichen, durch den Hintern 
weggegangen. BU ' 
Es mag aber diefen alt vettelifchen Fabeln 
glauben wer da. wolle, und wird ſo leichte fein 
Atiftoteles, noch fonft einer feiner Borfechter 


dergleichen Dingebereden, ſondern wirgeben 


vielmehr andern rechtfchaffenen Maͤnnern als 


dem Vefalio, Mercurialis Sennerto, und ei⸗ 


nigen neuen Benfall, indem unmöglich fällt, 
dag durch fo viele enge undfrumme Gange ein: 
Haar zu den Brüften gelange / ob es gleich ſchon 
in den Adern waͤre, und es die Bruͤſte an ſich 
ziehen wolten. Zudem iſt gantz gewiß, daß 
die Haare durch keine Verdauung veraͤndert 


werden, indem ſie viel eines zu feſten Weſens. 


Wenn 
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Wenn auch die Haare ſich ſo leichte an das Eſ⸗ 
ſen hencken, warum ſolten ſie denn nicht vie 
mehr durch den Maſt⸗Darm, als einen weit 
groͤſſern Ausgang, mit dem Kothe hinweg ge⸗ 
hen, als daß fie durch fo enge Wege und Krüms, 
men indie Brüfte wanderten? Alfofagen wir, 
daß diefe Haare vielmehr inden Bruͤſten gezeu⸗ 
get werden. Was fieaberfeyn, und woraus fie 
beftehen, daruber ift noch ein groffir Streit. 
Denn Mercurialisimeynet; es waren Zaͤſerlein 
som Geblüte ; alleine jene werden von diefem 
nicht abgefondert,  fondern es flieſſet fo gang in 
die Bruͤſte. Einige gebin ſcheinbar vor, dag 
fie in den Bruͤſten wüchfen, gleichwie ſie in an⸗ 
dern Theilen des Leibes auch gezeuget werden, 
und von ſelbigen herausgehen, als man an den 
Nieren- ind Harn-Gaͤngen ſiehet, wie denn 
glaubwuͤrdige Männer bezeugen, daß fie allda 
hinsveggegangen / wir auch felbft mit unſern 
Yugen gefehen haben, wiewohl nicht zu ſagen 
ftehet, aufwas Art deren Erzeugung gefchehe, _ 
Denn esfommt gantz Kindifch heraus, wenn 
man ficheindilden will, daß ein in den Magen 
gefchlutftes Haar , nach ob erwehnter Leute 
Meynung durch Diefeber, und von dar indie‘ 

Bruſte durch ur enge Wege gehen 
— rkonne. 


J 
ie 
“ 
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Die Kennzeichen. 

Enn eine Haar⸗Kranckheit in den Bruͤ⸗ 
AEIſten vorhanden, ſo findet ſich eine Rothe, 
hefftige Schmertzen, Starren, Fieber, Kopff⸗ 
Wehen und Müdigkeit am gantzen Leibe, nebft 
andern Zufällen ein, die das allda gezeugte 
Haar, verurfachet , indem es einen Ausgang 


ſurchet. | 
Die Urſachen. 


| Ey Urfache eines in den Bruͤſten verhande⸗ 
‚nen Haares rührt vonder Natur her, die 
mit dem Lebens⸗Saffte ungleich verfaͤhret / wel⸗ 
chem ſie nachahmen ſolte, wiewohl es nicht 
lein von dieſer, ſondern der auch gleich artenden 
Krafft ihrem Irrthume herruͤhret, indem fie 
beym Ausgange der Theile etwas bildet, dad 
zwar ein Haar zu feyn fcheinet, in der That aber 
keines iſt, fondern felbigen nur etwas aͤhnlichet. 
Dieſes und noch mehr dergleichen finden ſichin 
„Falten, Geſchwuͤren, Bläßlein, Geſchwulſten 
Sped · Gewaͤchſen, die auch wohl ande fefle 
* Körper, als Nägel; Haare, Steine, Dornen, 
und die Geftalten von verfchiedenen Lngeieftt 
in ſich halten Fünnen. Solche Dinge Andet 
man bißweilen auch in den Bruͤſten, wie dent 
dann und wann wider die Natur Haare = 
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gut werden. Don Steinen ſchreibet Bald: 
Rouffeus, daß er folche m Bruͤſten gezeuget ans 
getroffen... Er erzehlet zugleich / wie er ein 
Weib gefonntr die ſehr heftige Schmertzen 
an den Brüften empfunden, die ſich nicht eher 
verlohren,als big man fie beyde eroͤffnet / da dent 
Würmer heraus gefprungen, Weil nun die 
Bruͤſte überaus empfindlich) ſo koͤnnen fie leich⸗ 
te von den darinnen gewachſenen unnatuͤrlichen 
Dingen verletzet werden woraus dr Schmer⸗ 
tzen / Zuſammenziehung / und Verſtopffung der 
Kuͤgelgen entſtehen/ die eine Gerinnung der 
Milclch / und zuletzt eine Säure erzielen / weßhal⸗ 
ben das Blut in den Harn⸗Gefaͤſſen gerinnet / 
und ſo vielSymptomara, als wir oben erzehlet / 
ſich ereignen. Worauf endlich wegen der In⸗ 
flammation und Gerinnug der Milch eine Tra- 


chia, oder Haar Krandheit folget. 
Die Anzeigung. 


SE bey der Brüfte Haar⸗Kranckheit die 
AI Saareheraus gesogen/oder gefogen wor 
den/ fo verlichren fich die Symptomata, falls 
aber diefes verzögert wird/ fo pflegt ein Eyter⸗ 
Geſchwuͤr daraus zu werden. 


| Mufitani W.Kr. Aa Die 


BU 
Die Heilung. 
E38 Heilung diefer Kranckheit beſtehet in 





Herausbringung der Haare / daher wenn 


ſie gutwillig heraus wollen / muß man dem Kin⸗ 
be die Milch ausſaugen laſſen / und zugleich ge⸗ 
Jinde mit ausdruͤcken, oder fo es aus der Wars 
hervor vaget/ mit den Fingern oder einer 
ange heraus ziehen. Woltees nicht Folgen) 
muß die Bruft mit Sees oder Waſſer⸗ Krebdt 
Saffte beftrichen werden. Indeſſen wollen 
wit hiermit alleChirurgos dahin erinnert ha⸗ 
ben daß fie ſich der Falten und zuruͤcke treiben 
den Sachen gleich als von einem Giffte fich ent‘ 
halten. Denn ob fie gleich den Zufluh ber 
Feuchtigkeiten nebft der Eyterung verhindert, 
| So serdicken fiedoch die vorhin geronnenen Sf 
te noch mehr / und verurſachen / daß man ſolche 
nicht refolviren kan / koͤnnen auch leichte dem 
aus lauter Kuͤgelgen beſtehenden Coͤrper der 
Bruͤſte eine Faͤulung zugichen. Derowegen fol 
man vielmehr inn⸗ und aͤuſſerlich verſchiedene 
Diaphoretica gebrauchen / die die Obſtru-· 
Aiones verhindern / und die Saͤure 
hinweg nehmen. 






Das 


| 
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Das XIX, Sapitel. 


Kom floeingen det ar; 
— sen andenenBrüften. 
8 Je Wartzen an denen Bruͤſten pfle⸗ 
gen den Schwangern, und vornehma 
2 ih den Sechswoͤchnerinnen und 
Stillenden vielmahls eben fo anffzu⸗ 
fpringen, als wie die Leffzen am Munde/der Hin« 
tere/die Gebähr- Mutter/ die hohle Handy und 
die Fuß⸗Sohlen / dann und warın befommen fie 
Ritzen oder Spaltungen/ die auf Griechiſch 
Rhagades heiſſen / welches daher ruͤhret, weil fie 
mit einem fehr zarten Häutgen verſehen. Es 
verunfachet diefeg gar herbe Schmersen/ infonz 
berheit wenn das Kind fauget/ da fünften diefe 
Waͤrtzgen / wenn fie geſund ſeynd / von gedach⸗ 
ten Saugen vielmehr eine Kuͤtzelung und Vene- 
riſche Begierde empfinden / fo von der Commu- 
nication, die die Brüffe mit der Gebaͤhr⸗Mut⸗ 
ter haben/herrühret. inigewerden von einer. 
recht groffen Auffreigung an den —— 
tzen heimgeſuchet. 
Die Kennzeichen. 
Jeſer Zufall braucht weiter keines Kenn⸗ 
zeichens / als daß man die Bruͤſte nur ana 
ſehen darff. Denn es beſtehet ſelbiger aus 
nichts anders / als a Ben“ Beulgen / bier 
Tr 






\ 
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Bißweilenin den fleinen WarsensLöchergen wie 
ine Grube erfcheinen/und fehr befchwerlich.und 
ehmershaft ſeyn vornehmlich beym Stillen/ 
daher die Muͤtter oder Ammen folche vielmahls 
nicht auszuftehen vermögen? und begiebt es ſich 
offt,daß das Blut oder ein verderbtes Waſſer / 
Ichor genannt, hernach gehet. | 
Die Urſachen. 

8Er Urſprung dieſes Zufalls ruͤhret non der 
zarten Haut her / ſo die Wartzen umgie⸗ 
bet / und die von dem ſtarcken Saugen des Kin⸗ 
des ſich zertheilet/wenn es ſolche mit den Kieffern 
oder Zaͤhnen anbeiſſet: Bißweilen wird die 
Bau vonden Heinen Schwämgen,oder andern 
eſchwuͤren / die die Kinder im Munde haben/ 
ang abgezogen / oder wenn die Milch von ſich 
bt ſtets flieſſet in den Wartzen hangen bleis 
bet/oder nicht recht abgetrucknet wird, und als⸗ 
dann fauer zu werden anfangt/oder wenn in den 
Brüften ſich eine falgigte Feuchtigfeit befindet, 
die die Brüfte felber-angreiffet/oder wenn inden 
Häutgen der Warten fich falgigte oder faure 
Theilgen anſetzen / und felbiged auffzuſpringen 
verurfachen oder wenn fein tüchtiges/und mit 
einem Oehle verfehenes Waſſer zuflieffet/ wels 
ches fonften die zarte Haut der Wargen anfeuch⸗ 
tet und weich macher. Hierzu fommen noch die 
äufferlichen Urſachen / als zu hitzig e oder zu Falte 
un 





— ENDE 
und rauhe Lufft / dergleichen in Martio, und 
wenn der Wind von Mitternacht bläfer/zu we⸗ 
ben pfleget/ denn alsdann führet felbige viel 
ſaueres nitrum bey fich/ fo bey. denen die eine 
zarte Haut haben, die Schrunben, an den Leffi 
zen und Händen verurfachet. 

Ein Grübgen aber in den Warken entftchet/ 
wenn die zwiſchen den Spalten fich befindenden 
Zaͤſerlein zerriffen/ und in folche fich.eine ſtarcke 
falgigtsfcharffe Säuere eingefeget hat / die der 
Mangel einesguten/öhlichten Waſſers (Iym- 
phæ) verurfachet/ von dem fo wohl die Zaͤſer⸗ 
lein als auch die Kügelgen befeuchtet/ undanı 
gewaͤſſert werden / darmit fienicht ſo leichte von 
einem aͤuſſerlichen Zufalle aufſpringen moͤgen. 


Die Anzeige. 


Dꝛ Schrunden und Gruben in den War⸗ 
gen ſeynd nicht allein gar verdrießlich, und 
gebähren viele Schmergen/ fondern fie fallen 
auch/ wenn fie lange gewaͤhret / zu heilen gar 
ſchwer / indem wegen fteten Saugen des Kindes 
ihnen feine, oderduch einegar wenige Ruhe ges 
laſſen wird/ dergefalt/ daß fieendlich zn kleinen 
Geſchwuͤren werden/ auch nicht felten von dee 
vorhandenen fauern Schärfe die ganze Bruſt 
angegriffen / und die Ware gar wegfreffen/ web 
| Ane3 ches 
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ches die Weiber zum Stillen mit einander un: 
tüchtig macht. 
Die Heilung. - 
Leichwie auch bey denen geringften dieſer 
) Zufälle die dizt beobachtet werden muß/ 
alſo auch in gegenwärtigen Damit man dir gůl⸗ 
dene Mitte-Straffe nicht uͤberziehe, fonftender 
Medicus, nebft feinen Artzeneyen fich umſonſt 
bemühet. Inſonderheit foll die Patientin ſich 
vor Falter und der Mitternachts ⸗ Lufft huͤten / 
noch ſich in ſelbiger entblöffen. 
Insgemein wird dafuͤr gehalten / als ob die 
fer Zufall; von der Schaͤrffe oder Trockene Der 
gallichten Gäffte entflünde / indem ſolche die 
Haut anfreffen und gerreiſſen Daher wollen ſie 
Der Gallen die Schärfe mit verminderndenMe- 
dicamenten benehmen / worzu fie Salben aus 
Pſyllen und Ovitten⸗ Saamen gebrauden/ 
worunter fie Tutien, Bleyweiß/ Roſen⸗Ochl 
vder Liljen⸗Oehl / oder frifche Butter / oder End’ 
ten⸗Feit machen. Ehe aber die Stillende 
das Kind anleget / fol fie die Wartzen vorher 
mit Rofens Waffer abwaſchen. Wenn fl 
währenden Saugens Schmergen empfindet / ſo 
bedecke fie die Bruſt mit einem zinnern ober ſll⸗ 
bern Keiche / der unten ein Loch hat / und fo groß 
als die Bruſt iſt am die Wartze aber lege fie ein 
friſch gefchlachtes Kuh / Eyter / und af dat 
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Kind daran faugen/ denn auff ſolche Arth Fan 
das Kind die Milch am fich ziehen ohne daß es 
die auffgefprungene Bruſt⸗Wartze mit ſeinem 
Munde berfihret. Einige find fo vorſichtig / da⸗ 
mit Die Wartzen nicht auffrigen mögen, fo laſſen 
fie die letztern z3. Monate ber Schwangerſchafft 
Decken oder Hütgen von Wachs verfertigen/ 
die mit dinnen Hartz angefuͤllet, und dieſes gleich 
einen Pantzer über die Bruſt tragen, füllenaudyr 
wenn ſich dad. Hark verzehret / folche mit neuen 


en. 

Zur Heilungaber der Wartzen⸗Schrunden 
und Gruben find foldye Medicamente nöthigf. 
die in felben fich angeſetzte oder wo anders 
herzugefloffene fauern falgigten Theilgen vers 
füffen/ ftumpff machen und aus einander treis 
ben / dergleichen find alle diaphoretica, als An- 
timonium diaphoreticum, Bezoarticum mi- 
nerale, und dergleichen/ / oder man fan fonft 
andere volatilifche und porofifche Artzeneyen 
gebrandhen. Zum Theil nugen auch / terra cx- 
-animata Vitrioli, Spiritus vini mit Campher 
verſetzt Cremor von ungelöfchten Kalde/Cre- 
mor ladis, wie auch ſolche Schleime, deren ' 
wir ben den Schrunden an denen Leffzen ers 
wehnet. Alfo lindern und machen die ſtarrenden 
und trockenen Zäferlein weich / diemit Froſch⸗ 
leich ⸗ Waſſer ausgezogene Schleiche / worzu 

Aaſa 4 ein 
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ein wenig Bley⸗Zucker und præp. Tutien ge 
nommen werdenfan. Ein gar unvergleichlich 
Mittel iſt das bey Verfertigung der Choco- 
Jaten aus dem Cacao gepreffte Bett. Das als 
ferbefte ift Eyer⸗ehl / und gemeine Dehlioder 
unguentum aureum mit etlichen Tropffen di- 
Rillirten Rhodifer Holtz⸗Oehl vermifchet. Man 
Yan auch folgende Salbe gebrauchen: 


Rec, Suͤß Mandel Ochlig.t _ 


In felbigem brate man Flein gerfebmidtene Li⸗ 
lien Wuͤrtzel / davon die Zaͤſerlein abgeſchrid⸗ 
ten / und ruͤhre es über einem weiſſen Wachs⸗ 
Lichte fo lange unter einander / biß es eine Sab 
be werde. Ferner koͤnnen die Fette und Po⸗ 
maden / deren wir bey Erwehnung ber Leifirns 
Schrunden gedacht/ gebrauchet werden. 


Die Schmertzen der Wargen:Schrunden M 
benehmen / oder wenn folche von dem zu ſtarcken 
Anziehen des Kindes herruͤhren / oder eine ſaurt 
Mülch/ oder der Kinder Mund⸗Schwaͤmme [eh 
bige verurſachet haben / ſoll man Johannis⸗vder 
Roſen⸗ Oehi gebrauchen / worein Bibenell⸗ 
Wurtzel gethan. — 
Wenn die Wartzen / Gruben oder Geſchwuͤte 
haben / ſo recommendiren wir Wachs⸗Oehl / 
pder Balfam. proprietatis, eingefprigt/ oder Per 
6. 1, a ru· 
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ruvianifhen Balſam / oder Myrrhen ⸗Oehl / 
welches alſo verfertiget wird: | 
. Rec, Ein’ oder mehr Eyer/ 
Siede es hart / ſchabe es fauber ab / theile es in 
zwey gleiche Theile nimm den Dotter heraus / 
und fuͤlle hingegen klein zerſtoſſene Myrrhen 
hinein / binde das Ey wieber mit einem Faden 
zu / ſetze es zwiſchen zwey Schuͤſſeln an einen 
feuchten Orth / öffne nachmahls dag Ey / ſo 
wirſt du gedachtes Oehl darin finden. Wenn 
Blut aus der Wartze troͤffe / kan man lapid. 
medicament. oder terram exanimat. vitrioli 
einſpritzen. Jedoch iſt fie wohl in acht zu 
nehmen / daß bey Gebrauchung dieſer Medi- 
camenten allzeit ein bleyern Huͤtgen, das mit 
vielen kleinen Löchergen verſehen / uͤber die Wars 
tze geſtuͤrtzt werde. U 

Und ſo viel haben wir von den Kranckheiten 
der Weiber,fo die Werckſtatt des menfchlichem 
Geſchlechts feynd, fagen wollen. Diefe guten 
Leutgen haben ein Bißgen an ſich / welches die 
Maͤner zwar fehr anlocket / und faft naͤrriſch mas 
chet/bey ihnen hingegen groffe Schmergen nad) 
ſich ziehet/ doch wir muͤſſen deßfalls die Schuld 
auf die Natur werffeny die die Männer darzu 
antreibet/ und reiget, Im übrigen weil das 
Weibliche Geſchlechte mit ihrer Natur geſuͤn⸗ 
diget / fo. ift es deßwegen vielen Sammer uns 

— Aaa5 ter⸗ 
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terworffen worden/ indem auſſer dem unanges 
nehmen Weſen / das ihr Verbrechen ihnen am 
bewuſten Orthe zugezogen, und denen mit den 
Männern gemein habenden Befchwerungen/fie 
noch viel hundert/ja faft unzehlichen andern’ ih⸗ 
nen gang eigenen Krankheiten unterworfen 
ſeyn / und um derentwillen man fie auch Weiber 
nennet. Alfo ift die Gebaͤhr⸗Mutter eine Grus 
be aller (chändlichen Feuchtigkeiten / ja ein rech⸗ 
tes heimliches Gemach / daher fieauch mit gu⸗ 
ten Fug und Recht ein Abgrund des Elendes / 
unendlicher Klumpen des Elends / Kranckheit 
aller Kranckheiten / und ein Urſprung alles Ubels 
— werden kan. Weil ſie auch mit den 
andern und edlern Gliedern in fo genauer Ver⸗ 
wandniß ſtehet / ſo muß das Hertz, das Gehirn / 
die Nerven / das Zwergfell / der Magen / das 
Eingeweide / der Ruͤckrad⸗Marck, die Blaſe ir. 
das Ihrige auch mit leiden / daher die Weibet / fo 
leichte mit dem boͤſen Weſen, Ohnmachten / 
Hertzklopffen / Erſtickungen, ſchweren Athem⸗ 
holen / Unluſt und Eckel zum Eſſen / Erbrechen / 
Mutter⸗Beſchwerung / oder Ruͤcken⸗Schmer⸗ 
tzen befallen werden. O! was ſind wir demnach 
unſernSchoͤpffer vor Lob fchuldig/daßer und kei⸗ 
ne Weibes; Bilder gebohren werden laffen und 
dadurch von ganker Menge Martern befreyet 
hat; Alleine wir Undanckbare dencken gar we⸗ 
nig an eine fo groſſe Wohlthat. 
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ob deſſen Weglaffung den gansen gi 
| angehe 67. ſeqq. 
Saamen wo er gezeuget werde 92 
wenn er gegeuget werde 103 
ob er belebet ſey 104.legg. 
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Wuͤrckung / wie vielerley _ 11x 
Zinn-Oebl/ deſſen Zabereitung 552 


Neue Buͤcher. 

Die Chur⸗Brandenburgiſche Hoff-Wehe- Mutter, das if ® 
Ein hoͤchſt⸗ noͤthiger Unterricht / von ſchweren und unrecht⸗ 
ſtehenden Gebuhrten, in einem Geſpraͤch vorgeftellet, mie 
nemlich, durch goͤtilichen Beyſtand eine wohl⸗unterrichte, 
te und geübte Wehe Mutter, mit Verſtand und geſchick 
ter Hand dergleichen vechüten,oder wanus Noth iſt bas 

- Kind wenden könne ; GOtt zu Ehren und dem Naͤchſten 
gu Ruß, auch auf gnaͤdigſt⸗ und infländigeg Verlangen / 
Durchläuchtigft s und vieler hohen Standes; Perfonen 

nebſt Borrede/ Kupffer-Bildern und noͤthigem Regiſter 
sum Druck befördert; von Juftinen Siegmundin,gebohrnee 
Dittrichen, von Ronnſtock aus Echlefien, im Fauerifchen 
Surfienthum gelegen. gto Leipzig bey Joh. Fried. Braun, 

Des Getreuen Eckarchs Unvorſichtige Heb-Amme,in welches 
wie eine Heb · Amme oder Kinder- Mutter, Die ihr Gewiffen 
wohl in acht nehmen will, befchaffen feun, und mie fie ne- 

benft dem erforderten Medico fp wohl denen Unverheura⸗ 
theten, als Berheuratheten und Rindern, inihren Kranck⸗ 
. heiten und Zufällen getreulich beyſtehen und helften foll z 

Dann unterfchiedene Philofophifche, Politifche, Ehymi- 

fche, am meiſten aber Medicinifche Anmerckungen / wie 

auch eine Ersterung zweifelhaffter Borträge : Endlich 
melchergeftalt man fih auf Reifen und fo wohlin frem⸗ 
den als einheimiſchen Zufammenfünfften verhalten foll ⁊ 

Mir Beyfuͤgung Sinnsund Lehrrreicher, erſchrecklicher 

und luſtiger Begebenheiten vorgeftellet werben. Leipzig 

verlegts Johann Friedrich Braun: 8. 
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